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Vorwort. 

Dem  Wunsche  meines  Verlegers  folgend,  schicke 
ich  dem  vorliegenden  siebenten  Bande  ein  kurzes  Vor- 
wort voraus.  Wie  einer  meiner  Kritiker  bemerkt  hat, 
ist  der  nächste  Zweck  meines  hiermit  abgeschlossenen 
Werkes  erreicht.  Ich  habe  die  Entwicklung  der  Dorf- 
und  Stadtwirtschaft  im  neuzeitlichen  Europa  in  der 
vorkapitalistischen  Zeit  geschildert,  und  zwar  begann 
ich  mit  dem  Zerfall  des  Römischen  Reiches  und  schloß 
mit  der  Periode,  mit  welcher  Sombart  seine  Geschichte 
der  kapitalistischen  Wirtschaft  beginnt.  Diese  Wirt- 
schaftsform entstand  zunächst  in  den  Städten  und  es 
vergingen  Jahrhunderte,  ehe  sie  sich  auch  auf  dem 
flachen  Lande  ausbreitete.  Es  erschien  mir  nützlich 
zu  zeigen,  welche  Überbleibsel  der  vorkapitalistischen 
Wirtschaftsverfassung  zur  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution und  der  mit  ihr  zusammenfallenden  Aufhebung 
der  Überbleibsel  des  Feudalismus  in  den  verschiedenen 
Ländern  erhalten  geblieben  waren.  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  die  Geschichte  des  englischen  Grundbesitzes 
seit  der  Zeit  der  Revolution  und  der  dann  einsetzenden 
Aufhebung  des  Systems  der  offenen  Felder  und  der 
Gemeinnutzungen  in  einen  der  letzten  Bände  meiner 
Schrift  aufgenommen.  Aus  demselben  Grimde  habe 
ich  einen  wesentlichen  Teil  des  vorliegenden  Bandes 
den  Wandlungen  der  vorkapitalistischen  Wirtschafts- 
formen im  Dorfe  gewidmet  und  die  Darstellung  mit 
dem  völligen  Untergang  des  Feudalismus  und  der  Ent- 
wicklung des  bäuerlichen  Kleinbesitzes  abgeschlossen. 
Dieser    Teil    ist    in    der    russischen    Ausgabe    meines 
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Werkes  nicht  enthalten;  in  iJir  fehlt  gleichfalls  <li(^  im 
sechsten  Bande  befindhche  Schilderung  der  Cresehichte 
der  Agrarverhältnisse  in  Rußland  seit  der  Bauernbe- 
freiung bis  auf  unsere  Zeit,  wo  der  Gesetzgebei-  zum 
ersten  Male  Maßregeln  zur  Zersetzung  der  freien  J^and- 
gemeinde  ergriffen  hat,  deren  Entstehung  auf  die  Zeit 
der  Bauernbefreiung  zurückreicht.  Nirgends  hat  die 
vorkapitalistische  Ordnung  sich  so  lange  erhalten  wie 
in  meinem  Vaterlande,  natürlich  nicht  in  den  Städten, 
sondern  auf  dem  flachen  Lande.  Deshalb  dachte  ich, 
es  würde  für  den  westeuropäischen  Leser  von  Interesse 
sein,  das  Urteil  eines  Zeitgenossen  über  Wirtschafts- 
ordnungen kennen  zu  lernen,  die  den  vor  Jahrhun- 
derten in  den  freien  Landgemeinden  Westeuropas  be- 
stehenden sehr  ähnlich  sind.  Ich  glaubte  auch  annehmen 
zu  dürfen,  daß  die  von  mir  im  fünften  Bande  geschilderte 
Aufhebung  des  Agrarkommimismus  eine  grelle  Beleuch- 
tung finden  werde  durch  die  vor  unseren  Augen  sich  ab- 
spielende Zerstörung  der  Dorfgemeinde  in  Rußland.  Um 
darzutun,  daß  diese  Erscheinungen  auch  in  Deutschland 
nicht  unbekannt  waren,  habe  ich  diesem  Abschnitt 
eine  kurze  Schilderung  der  Agrarpolitik  Preußens  und  der 
Staaten  des  Nordens  von  Deutschland  vorausgeschickt 
und  dieser  PoHtik  die  größere  Duldsamkeit  der  süd- 
deutschen Fürstentümer  gegen  die  Überreste  des  Agrar- 
kommunismus  gegenübergestellt.  Auch  dieses  Kapitel 
fehlt  in  der  russischen  Ausgabe  meines  Buches. 

In  dem  Frankreich  gewidmeten  Teile,  der  den 
vorliegenden  Band  ausfüllt,  findet  der  Leser  die  weitere 
Entwicklung  vieler  Gedanken  aus  meinem  Buche  ,,La 
France  ä  la  veille  de  la  Revolution",  wie  auch  neue 
Tatsachen  und  ErAvägungen,  die  in  meiner  in  rassischer 
Sprache  erschienenen  Schrift:  ,,Über  die  Entstehung 
des  kleinen  bäuerlichen  Besitzes  in  Frankreich"  nie- 
dergelegt sind.     Zur  Kennzeichnung  des  französischen 
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Dorfes  zur  Zeit  der  Revolution  benutzte  ich  vor  allem 
das  geschichtliche  Material,  das  in  den  Kirchspielcahiers 
des  Jahres  1789  enthalten  ist,  von  denen  namentlich 
seit  der  Bewilligung  besonderer  Mittel  für  die  Ver- 
öffentlichung der  Urkunden  zur  französischen  Wirt- 
schaftsgeschichte seitens  des  französischen  Parlaments, 
eine  große  Anzahl  von  Bänden  vorliegen.  In  neuester 
Zeit  hat  mein  Landsmann  Prof.  Lutschitzky  für  das 
»Studium  des  französischen  Landlebens  vor  der  Revo- 
lution neues  Material  in  Form  der  Steuerrollen, 
taille,  vingtieme,  und  der  sie  in  einigen  Provinzen 
ersetzenden  Steuer  herangezogen.  Nach  der  Schrift 
von  Lutschitzky  über  die  Land  Verfassung  in 
Limousin  zu  urteilen,  ist  dieses  Material  in  der  Tat 
geeignet,  das  von  den  Cahiers  geheferte  Bild  zu  er- 
gänzen und  zu  vertiefen.  Aber  für  die  mich  speziell 
angehende  Frage,  ob  die  Mehrzahl  der  Bauern  vor  der 
französischen  Revolution  Grundeigentümer  oder  nur 
lebenslängliche  oder  Erbpächter  des  Gutslandes  ge- 
wesen sind,  kommt  dieses  Material  nicht  in  Betracht. 
Diese  Frage  ist  schon  längst  angeregt,  und  schon  Ar- 
thur Young,  Tocqueville  und  spätere  Forscher, 
wie  Sagnac  haben  sich  darüber  geäußert.  Meine  Stel- 
lung zu  der  Frage  entspricht  vollkommen  der  der  be- 
kanntesten französischen  Rechtshistoriker.  In  der 
klassischen  Schrift  Brissauds,  Cours  d'histoire  generale 
du  droit  fran9ais,  wird  die  Frage  in  einer  Zeile  gelöst: 
Anläßlich  der  Schilderung  der  durch  die  französische 
Revolution  hervorgerufenen  wirtschaftlichen  Umwand- 
lungen, im  besonderen  der  Befreiung  des  Grundbe- 
sitzes, affranchissement  de  la  propriete  fonciere,  be- 
merkt Brissaud:  ,,les  simples  tenanciers  s'eleverent 
au  rang  de  proprietaires  plains"  (Tom.  I,  p.  981). 
Auch  ich  behaupte  nichts  anderes:  ich  bin  aber  be- 
strebt, diesen  Gedanken  durch  ein  umfassendes  Mate- 
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rial  aus  den  Kirchspielcahiers  zu  begründen.  Diese 
Cahiers  beginnen  nicht  selten  mit  einer  Schilderung 
des  Personen-  und  Güterbestandes  des  Kirchspiels,  in 
der  erwähnt  wird,  wie  viel  Land  in  den  Händen  der 
weltlichen  und  geistlichen  Besitzer,  und  wie  viel  in 
denen  der  „laboureurs"  und  .,manouvriers"  sich  be- 
findet. In  den  wenigen  Fällen,  wo  von  Grundbesitzern, 
darunter  von  Kleingrundbesitzern  die  Rede  ist,  wird 
dies  besonders  vermerkt,  es  wird  aber  nirgends  be- 
hauptet, daß  die  laboureurs  und  die  manouvriers  un- 
bedingt Grundeigentümer  sind.  Nach  englischer  Aus- 
drucksweise müßten  wir  sagen,  daß  die  französischen 
Bauern  vor  der  Revolution  keine  ..freeholders"  son- 
dern ,,copyholders"  gewesen  sind.  Das  Beispiel  des- 
selben Englands  vor  nicht  gar  langer  Zeit  zeigt,  daß 
der  Grundherr  nicht  immer  die  Steuer  für  die  ..copy- 
holders"  zahlt.  Vielen  ist  sicherlich  bekannt,  daß 
Disraeli  bei  der  Wahlreforra  von  1867  das  Stimmrecht 
nur  den  copyholders  verleihen  wollte,  die  selbst  ihre 
Steuern  entrichteten.  Dies  beweist  am  besten,  daß 
die  unmittelbare  Entrichtung  der  Steuer  noch  keines- 
wegs die  Frage  entscheidet,  ob  der  betreffende  Steuer- 
zahler als  Eigentümer  oder  als  ,  .Landhalter" ,  te- 
nancier,  auf  seiner  Scholle  sitzt.  Es  wurde  mir  einst 
eingewendet,  man  müsse  den  Besitz  vom  Standpunkt 
der  Zeit  aus  betrachten,  um  die  es  sich  handelt.  Ich 
habe  damals  diesen  Einwand  nicht  verstanden  und 
verstehe  ihn  noch  heute  nicht;  ich  schreibe  für  meine 
Zeitgenossen  und  kann  deshalb  die  Rechtsbeziehungen 
der  Vergangenheit  nur  mit  den  Ausdrücken  bezeichnen, 
die  meinen  Zeitgenossen  geläufig  sind.  Zudem  kannte 
man  in  dem  altfranzösischen  Recht  das  freie  Gut 
unter  dem  Namen  ,,alleu".  In  einigen  Landesteilen, 
so  in  Languedoc  oder  in  der  Dauphine,  blieb  diese 
Art  des  Besitzes    nicht   nur   bei   dem    Adel,    sondern 
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auch  bei  den  Bauern,  roturiers,  erhalten.  Noch  zu 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  erkennt  das  Edikt  vom 
Jahre  1692  l'alleu  roturier  an.  Henrion  de  Pansey 
schreibt  noch  im  Jahre  1789  in  seinen  „Dissertations 
feodales"  über  das  franc  allen.  Indem  Brissaud  diese 
und  viele  andere  Einzelheiten  über  die  alleux  roturiers 
mitteilt,  schließt  er  das  betreffende  Kapitel  mit  den 
Worten:  ,,La  Revolution  convertit  le  droit  imparfait 
des  vassaux  et  des  censitaires  en  une  propriete  pleine 
et  absolue;  des  fiefs  et  des  censives  eile  fit,  pourrait- 
on  dire  en  empruntant  le  langage  des  feudistes,  des 
alleux  roturiers"   (p.  734). 

Niemand  kennt  mehr  als  ich  die  Unvollkommen- 
heiten  meines  Werkes,  das  im  Verlauf  eines  Viertel- 
jahrhunders  stückweise  geschrieben  worden  ist,  lange 
bevor  die  »Spezialarbeiten  von  der  Art  der  kürzlich  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  über  die  Wirtschaftsord- 
nungen zur  Zeit  der  Karolinger  oder  über  die  englische 
Grundherrschaft  im  Mittelalter  erschienen  waren.  Des- 
halb konnte  sich  der  Verfasser,  bei  dem  zu  seiner 
Zeit  herrschenden  Stand  der  Geschichtsforschung,  nicht 
mit  der  Zusammenfassung  des  bereits  Gefundenen  be- 
gnügen. Er  mußte  vorbereitende  Arbeiten  in  den  Ar- 
chiven und  Bibliotheken  vornehmen.  Am  wenigsten 
war  eine  solche  Arbeit  in  Deutschland  erforderlich, 
in  welchem  Lande  die  Wirtschaftsgeschichte  in  Inama- 
Sternegg,  Lamprecht, Schmoller,  Gierke,Below,  Keutgen, 
ganz  abgesehen  von  den  früheren  und  den  jüngsten  For- 
schern, Männer  besitzt,  die  mehr  oder  weniger  alle 
Schätze  aus  den  Archiven  ans  Tageslicht  gefördert  haben. 
Aus  diesem  Grunde  sind  meine  Kapitel  über  Deutsch- 
land ungleich  weniger  selbständig  als  die  anderen;  sie 
beschränken  sich  auf  die  Zusammenfassung  der  Er- 
gebnisse fremder  Forschungen,  und  zwar  bezieht  sich 
dies  vor  allem  auf  die  jüngste  Periode  der  Zersetzung 
der  mittelalterlichen  Wirtschaftsverfassung. 
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Müßte  ich  mein  Werk  noch  einmal  schreiben, 
so  wäre  meine  Arbeit  bedeutend  erleichtert  durch  die 
Monographien  von  Vinogradow,  Ashley  midCunningham 
über  die  Geschichte  der  Agrarverhältnisse,  der  Industrie 
und  des  Handels  in  England,  durch  die  Forschungen 
von  Levasseur,  Fagniez,  Hauser  und  Say  in  Frank- 
reich. In  Italien  ist  so  viel  über  die  Wirtschaftsge- 
schichte der  einzelnen  Städte  und  selbst  Dörfer  ge- 
schrieben worden,  daß  es  mir  schwer  fallen  würde ,  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  Schriften  zusammenzustellen 
oder  selbst  nur  die  beachtenswertesten  von  ihnen  zu 
nennen.  In  Spanien  sind  die  zu  meiner  Zeit  vorhanden 
gewesenen  Schriften  von  Cardenas  über  die  Geschichte 
des  Grundbesitzes  und  von  Colmeiro  über  die  Wirt- 
schaftsgeschichte hinsichtlich  der  Neuheit  des  Ma- 
terials längst  überholt  worden  von  den  Arbeiten  der 
jüngeren    Geschichtsschreiber   des   spanischen   Rechts. 

Diese  kurzen  Angaben  sind  für  diejenigen  bestimmt, 
die  meine  Arbeit  für  neuere  und  vollkommenere  Ar- 
beiten über  die  allgemeine  Geschichte  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  Europas  oder  für  die  Geschichte  einzelner 
Länder  und  die  Lösung  besonderer  Fragen  benutzen 
wollen.  Freilich  werden  sie  auch  die  inzwischen  er- 
schienenen Monographien  über  die  von  mir  angeregten 
Fragen  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen  ziehen  müssen. 
Auch  die  Geschichte  der  russischen  Wirtschaftsver- 
fassimg hat  dank  der  Monographien  von  Tugan- 
Baranowsky,  Struve,  Roschkow,  Downar-Sapolsky, 
Masslow,  J.  J.  Kaufmann,  A.  A.  Kaufmann  u. 
a.  in  der  letzten  Zeit  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht. Die  internationalen  Historikerkongresse  be- 
sitzen schon  längst  besondere  Abteilungen  für  die 
Wirtschaftsgeschichte  der  einzelnen  Länder,  und  schon 
der  rege  Besuch  dieser  Sektionssitzungen  zeugt  von 
dem  Interesse,  das  die  Wirtschaftsgeschichte  zur  Zeit 
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in  ausgedehnten  Kreisen  erweckt.  Immer  häufiger 
hört  man  jetzt  auch  von  der  Errichtung  besonderer 
Lehrstühle,  die  nicht  wie  früher  allein  der  Darstelhmg 
der  ökonomischen  Lehren,  sondern  selbständig  oder  in 
Verbindung  mit  ihnen  der  Geschichte  der  Entwicklung 
des  Wirtschaftslebens  dienen.  Auch  in  Rußland, 
so  an  dem  Polytechnikum  und  an  der  Universität 
in  Petersburg,  sind  in  letzter  Zeit  solche  Professuren 
oder  Dozenturen  errichtet  worden.  Ich  kann  diese 
Stärkung  der  Forscherarbeit  nur  begrüßen,  ob- 
gleich sie,  wie  ich  annehme,  um  so  schneller  bewirken 
wird,  daß  meine  Schrift  veraltet  und  eine  Neubear- 
beitung erfordert.  Indeß  kann  zu  einer  Zeit,  wo  wie 
jetzt  der  Zutritt  zu  den  Archiven  allerorts  mehr  oder 
weniger  gestattet  wird,  wo  in  den  Universitätssemi- 
naren ein  reges  Leben  herrscht  und  die  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Anforderungen  eine  möglichst  einge- 
hende Beleuchtung  der  Vergangenheit  verlangen,  nicht 
erwartet  werden,  daß  eine  ein  Jahrtausend  wirtschaft- 
licher Entwicklung  umfassende  Schrift  den  Reiz  der 
Neuheit  bewahren  soll.  Jedenfalls  hoffe  ich,  daß  sie 
durch  ihr  Erscheinen  in  einer  den  westeuropäischen 
Lesern  zugänglichen  Sprache  insofern  von  Nutzen  sein 
wird,  als  sie  die  künftigen  Forscher  auf  die  Lücken 
und  Mängel  aufmerksam  macht,  die  einzelne  Spezial- 
f ragen  noch  aufweisen. 
Im  Januar   1914. 

Maxime  Kowalewskv- 


Inhalt. 


Seite 

Vorwort V 

Erstes  Kapitel:  Die  Bauern  als  Eigentümer  und  Be- 
nutzer des  Bodens  in  Frankreich  vor  der  Revolution.  1 

Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrecht.  Die  wirtschaft- 
liche und  soziale  Lage  der  französischen  Bauern 
am  Ausgang  des  XVIII.  Jahrhunderts       ....       102 

Drittes  Kapitel:     Die    Wirtschaftsmonopole    und   die 

Feudalrechte  der  Grundherren 208 

Viertes  Kapitel :  Aufhebung  der  mittelalterlichen 
Standes-  und  Besitzordnung.  Beseitigung  des  Se- 
niorenrechts.    Einführung  der  gleichen  Erbfolge  .        24.^» 

Fünftes  Kapitel:  Die  Säkularisation  der  Kirchengüter. 
Die  Aufhebung  des  Zehnten.  Die  Einziehung  der 
Güter  der  Emigranten.  Das  Schicksal  der  National- 
güter        318 

Sechstes  Kapitel:  Das  Schicksal  der  Gemeinnutzungen. 
Der  Streit  der  laboureurs  und  der  raanoeuvres  über 
ihren  Schaden  oder  Nutzen.  Das  Gesetz  des  Kon- 
vents über  die  Aufteilung  der  Gemeindeapperti- 
nentien 387 

Autorenregister 435 

Sachresrister 459 


Erstes  Kapitel. 

Die  Bauern  als  Eigentümer  und  Benutzer  des 
Bodens  in  Frankreich  vor  der  Revolution. 

Seit  Tocqiieville  ist  es  Brauch,  die  französischen 
Bauern  schon  lange  vor  der  Revolution  als  die  Eigen- 
tümer eines  bedeutenden  Teiles  des  ganzen  Grund  und 
Bodens  des  Königreichs  zu  bezeichnen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Anschauung  ist  indessen  von  der  Kritik  ange- 
zweifelt worden.  Prof.  Karejew^),  Cherest  und  viele 
andere  vertreten  die  Ansicht,  daß  die  Bauern  vor  1789 
nicht  Eigentümer,  sondern,  etwa  wie  viele  Bauern  in 
den  Südvvestgouvernements  Rußlands,  Zinsbauern  ge- 
wesen sind,  die  den  Grund  und  Boden  in  ewiger  Erb- 
pacht genutzt  haben. 

Meiner  Ansicht  nach  kann  nicht  geleugnet  werden, 
daß  das  Zeugnis  Arthur  Youngs  über  die  Vereinigung 
von  zwei  Dritteln  des  französischen  Grund  und  Bodens 
in  den  Händen  der  Bauern  auch  denen  gegenüber  an- 
wendbar ist,  die  das  grundherrliche  Land  gegen  eine 
Rente  oder  einen  Zins  (rente  perpetuelle  ou  censive) 
pachteten.  Es  finden  sich  aber  auch  nicht  wenige  An- 
gaben, daß  die  steuerpflichtige  Bevölkerung  nicht 
nur  in  einzelnen  städtischen,  sondern  auch  in  ländhchen 
Gemeinden  einen  Grundbesitz  inne  hatte,  auf  Grund 


^)  In  der  französischen  Ausgabe  seines  Werkes,  die  gegen 
das  Original  keine  Veränderungen  aufweist,  erklärt  sich  Prof. 
Karejew  jedoch  als  ein  Gegner  der  früher  von  ihm  vertretenen 
Anschauung. 
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dessen  sie  keinerlei  Zahlungen  an  Privatpersonen, 
sondern  lediglich  solche  an  die  Staatskasse  abführen 
mußte.  In  dem  Schriftwechsel,  die  die  Verwaltungs- 
behörde führte,  wie  in  den  Debatten  der  provinzialen 
Versammlungen,  werden  mitunter  Kleingrundbesitzer 
erwähnt,  die  keinerlei  Zahlungen  an  die  Grundherren 
zu  leisten  haben  und  den  ganzen  Nutzen  aus  ihren 
Parzellen  genießen.  Solche  Grundbesitzer  finden  sich 
ebenso  in  den  Ackerbau,  wie  in  den  Weinbau  treibenden 
Provinzen.  ,,Die  Mehrzahl  der  in  den  Dörfern  ver- 
streuten Weber,"  heißt  es  z.B.  in  dem  Bericht  des  In- 
spektors über  die  Manufakturen  in  der  Normandie, 
,, haben  Grund  und  Boden,  die  einen  zu  Eigentum,  die 
anderen  zu  Pacht ^)."  In  der  Umgebung  von  Thiers  in 
der  Auvergne  hat  Legrand  d'Aussy  gleichfalls  eine 
bedeutende  Anzahl  bäuerlicher  Messerschmiede  fest- 
gestellt, die  in  ungeteilten  Familien  auf  ihren  Erb- 
gütern (heritages)  lebten,  deren  Bewirtschaftung  einem 
hierzu  gewählten  Familienmitgliede  übertragen  wurde. 
In  einem  Umkreise  von  drei  lieues  von  der  Stadt  waren 
diese  kleinen  Bauern  wirtschaften  verstreut,  die  nicht 
nur  an  die  altrussischen  Bauernhöfe  und  die  serbische 
,,Sadruga",  sondern  auch  an  die  ,,parconneries"  in  der 
Nivernais  erinnern,  die  von  Guy  Coquille,  dem  Her- 
ausgeber ihrer  eoutümes  erwähnt  werden-).  Die 
Protokolle  des  Provinzialparlaments  von  Soissonnais 
enthalten,  wenn  auch  nicht  eine  Schilderung,  so 
doch  einen  Hinweis  auf  das  Bestehen  des  Klein- 
grundbesitzes unter  den  Weinbauern.  In  dem  Bericht 
ihrer     öffentlichen    Wohlfahrtskommission     über     die 


1)  La  plupart  des  fabricants  repandvis  dans  la  campagne 
fönt  valoir  des  fermes  soit  ä  eux  soit  ä  loyer.  (Bericht  vom 
12.  Nov.   1782.  Arch.  Nat.  Fi^.  644.) 

-)  Legrand  d'Aussy.  Voyage  fait  en  Auvergne  en  1787  et 
88.   Tom.   1.   pp.   4.54.   55. 
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Lage  der  Dörfer  heißt  es:  „Der  Besitz  der  Inhaber  der 
Weinberge  ist  äußerst  zerstückelt;  selten  nennt  em 
Einwohner  nicht  eine  kleine  Anzahl  von  Weinstöcken 
sein  eigen,  aber  ihr  Besitz  ist  für  ihn  verlustbringend. 
Fast  das  ganze  Jahr  mit  der  unvermeidlichen,  sorg- 
fältigen Pflege  seiner  Trauben  beschäftigt,  erhält  der 
Weinbauer  kaum  die  aufgewendete  Arbeitszeit  be- 
zahlt''^). Besonders  zahlreiche  Angaben  über  den 
Kleingrundbesitz  finden  sich  in  den  Cahiers  der  Dorf- 
inid  Stadtgemeinden.  Aus  ihnen  tritt  vor  allem  mit 
voller  Deutlichkeit  die  Tatsache  hervor,  daß  Frank- 
reich am  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts,  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Staaten  Europas,  wie  England, 
Deutschland  usw.  fast  keinen  Feudalbesitz  im  Weich- 
bilde der  Stadt  gekannt  hat.  Die  Bourgeoisie  in  Paris, 
wie  in  den  anderen  Mittelpunkten  der  Industrie  und 
des  Handels  hatte  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  die 
ehemals  an  die  Senioren  entrichteten  Wohnungsrenten 
abgelöst,  und  die  sogen,  tenure  de  bourgage,  die  der 
englischen  burgage  tenure  vollkommen  entspricht, 
war    allmählich    unzeitgemäß    geworden^).      Derselben 

^)  Dans  les  vignobles  las  proprietaires  sont  plus  divises 
et  il  est  peu  d'habitants  qui  n'y  possedent  une  petite  quantite 
de  vignes;  mais  c'est  meme  l'avantage  de  cette  propriete  qui 
leur  est  onereux.  Le  vigneron  occupe  pendant  presque  toutes 
les  Saisons  de  l'annee  ä  une  culture  minutieuse  et  indispen- 
sable ne  gagne  pas  le  prix  du  temps  qu'il  emploie.  („Proces 
verbaux  de  l'asseniblee  prov.  du  Soissonnais   a.  1787."  p.  455.) 

2)  In  einem  der  städtischen  cahiers  de  Cosne  sur  Loire 
findet  sich  hinsichtlich  der  Ablösung  der  Rechte  der  Senioren 
seitens  der  Bauern  die  Erklärung ;  eine  solche  Ablösving  müsse 
im  Interesse  der  „roturiers"  wie  der  Senioren  gestattet  sein. 
Für  die  auf  die  städtischen  Wohnungen  entfallenden  Grund- 
renten sei  sie  bereits  zur  allgemeinen  Regel  geworden  (c'est 
dejä  la  regle  etablie  pour  les  rentes  foncieres  sur  les  maisons 
des  villes).  Weshalb  sollte  diese  Vergünstigung  nicht  auch  auf 
die  Dörfer  ausgedehnt    werden  ?    { Siehe  Cahiers  de  doleances 

1* 
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Quelle  sind  auch  einige  Angaben  über  die  Verbreitung 
des  bäuerlichen  Vollbesitzes  zu  entnehmen.  Hierbei 
kommen  weniger  dieCahiers  derBailliages  undderSene- 
cbausseesals  die  Beschwerdeschriften  der  einzelnen  Dorf- 
gemeinden oder  Kirchspiele  in  Betracht.  Allerdings  ent- 
halten auch  die  ersteren  Angaben  hierüber,  die,  von 
Cherest  zusammengestellt,  ein  allgemeines,  aber  äußerst 
unvollständiges  Bild  liefern.  Es  erweist  sich  danach, 
daß  inBeauce,  wo  der^^ckerbau  schon  zu  Youngs  Zeiten 
und  viele  Jahrzehnte  früher  als  musterhaft  gegolten 
hatte,  ,,der  Grundbesitz  die  äußerste  Grenze  der  Zer- 
stückelung erreichte."  Das  cahier  du  bailliage  spricht 
von  einem  ..morcellement  des,  terres."^)  Der  Mittelstand 
von  Toul  erklärt  wiederum,  die  Dorfparzellen  seien 
äußerst  klein,  und  dies  zwinge  die  Ackerbauer,  nicht 
wenig  Zeit  unnütz  zu  verlieren,  und  eine  große 
Menge  Arbeitsvieh  zu  halten^).  Dieses  Zeugnis  weist 
allerdings  mehr  auf  die  Geriienglage  hin,  deren  Ur- 
sprung nicht  nur  in  den  bäuerlichen  Eigentumsverhält- 
nissen, sondern  auch  in  dem  Anteilsystem  auf  hörigem 
Grund  und  Boden  liegen  konnte;  indessen  hat  man  aus 
anderen  Bezirken,  z.  B.  aus  dem  Bailliage  von  Nimes 
genauere  Angaben,  nach  denen  ,,der  Grund  und  Boden 
in  Form  kleiner  Parzellen  unter  die  Einvvohner  verteilt 
ist^)."  Alles  dies  zusammengenommen, würde  noch 
nicht  ausreichen,  die  Worte  Neckers  über  die  ,, Uner- 
meßlichkeit   des    ländlichen    Kleingrundbesitzes"  ^)    zu 


des  villes  de  Cosne,  etc.  et  de  la  paroisse  de  Lignorelle  in  dem 
, .Bulletin  de  la  Societe  des  sciences  hist.  et  nat.  de  l'Yonne" 
1886.  S.   361.) 

1)  Archives  parlementaires".    le    serie.    Tom.    IL    p.    635. 

2)  ibid.    Tom.  IV.  p.  13.     3)  ibid.    Tom.  IV.  p.  264. 

*)  ,,Cette  immensite  de  petites  proprietes  rurales"  (Nek- 
ker.  Histoire  de  la  Revolution)  angeführt  bei  Cherest 
,,Chute  de  l'ancien  regime."     Tom.  II    p.  533. 
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beglaubigen,  wenn  nicht  dieCahiers  der  Dorfgemeinden 
und  Kirchspiele  ihre  Richtigkeit  bestätigten.  Sie  er- 
bringen, wenn  auch  nur  zum  Teil,  den  Beweis,  daß  es 
neben  den  ungleich  zahlreicheren  bäuerlichen  Zins- 
gütern freie  Bauernländereien  gegeben  hat.  Nach- 
stehend  seien    einige   Beispiele    als   Belege   angeführt. 

In  dem  Bailliage  d'Auxerre,  das  gegenwärtig  zum 
Departement  de  l'Yonne  gehört,  berichtet  die  Ge- 
meinde Parly,  der  beste  Teil  der  Ländereien  befinde 
sich  in  den  Händen  der  Senioren,  während  die  Ein- 
wohner aus  ihren  eigenen  Ländereien  (de  nos  fonds)  so 
wenig  Nutzen  zögen,  daß  die  Einkünfte  zur  Deckung 
der  Wirtschaftsunkosten  und  der  Steuerlasten  nicht 
ausreichten^).  Eine  andere  Gemeinde  desselben  Bail- 
liage, Vaux  sur  Soane,  macht  für  die  ungünstige  Lage 
des  Ackerbaues  auch  die  Zerstückelung  des  Grund 
und  Bodens  —  les  proprietes  sont  extremement  petites 
et  divisees,  —  verantwortlich-).  Weist  das  nicht  darauf 
hin,  daß  der  ländliche  Kleingrundbesitz  in  Frankreich 
durch  eine  Ablösung  der  bäuerlichen  Anteile  entstanden 
ist,  die  offenbar  in  schmalen  Streifen  in  den  zwei  oder 
drei  Feldern  zerstreut  lagen,  wie  sie  von  der  damals 
herrschenden  Wirtschaftsordnung  gefordert  wurden^). 

In  demselben  Bailliage  vonAuxerre  erklärt  die  Ge- 
meinde von  Courcon  in  ihren  Cahiers,  die  erblichen  Par- 
zellen in  den  Dörfern  seien  außerordentlich  klein,  und 
man  finde  hier  selten  Leute,  die  nicht  mindestens  ein 


1)  Cahiers  des  paroisses  du  baillage  d'Auxerre  de  1789  " 
veröff.  vori  Demay  im  ,, Bulletin  de  la  sooiete  des  sciences  bist, 
et  nat.  de  rYonne"    1885.  Bd.  39.  S.  20. 

2)  ibid.  S.  114. 

^)  Das  Haupt  der  Physiokraten  Quesnay  berichtet 
Halb -Frankreich  habe  noch  in  dpr  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts das  Zweifeldersysteni  gehabt. 
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Stücklein  Weinberg  oder  Ackerland  ihr  eigen  nennen. 
Zugleich  wird  erwähnt,  daß  der  größte  Teil  dieser 
Eigentümer  eine  Grundrente  zugunsten  der  Senioren 
zahle,  weshalb  es  unrichtig  sei,  sie  als  Eigentümer  zu 
bezeichnen.  In  Oain  und  Gourdy  bestehen  die  Be- 
sitzungen der  meisten  Einwohner  aus  kleinen  Parzellen 
anbaufähigen  Bodens  und  etlichen  Höfen  oder  richtiger 
Hütten,  quelques  maisons  ou  plutor  des  masures,  des 
chaumieres,  von  denen  einzelne  mit  einer  Senioren- 
rente belegt  sind.  In  einigen  örtlichen  Cahiers  wird 
noch  bemerkt,  die  bäuerliche  Landarmut  habe  besonders 
im  letzten  halben  Jahrhundert  zugenommen,  wo  die 
kleinen  Eigentümer,  unter  der  Last  der  Steuern  und 
anderer  malheurs  des  temps  sich  genötigt  gesehen 
haben,  ihren  Besitz,  leurs  biens,  an  die  benachbarten 
Senioren  und  Bürger,  auK  seigneurs  et  bourgeois  des 
villes  voisines,  zu  verkaufen^). 

In  einem  anderen  Teile  Frankreichs,  in  der  Um- 
gebung von  Bar  le  Duc  wird  z.  B.  die  Lage  der  Ein- 
wohner der  Gemeinde  Trevont  folgendermaßen  ge- 
schildert: die  Mehrzahl  von  ihnen  besteht  aus  Hand- 
langern und  Maurern,  manoeuvres  et  ma9ons,  während 
die  Ackerbauer,  laboureurs,  nur  wenig  eigenes  Land 
besitzen  und  vorzugsweise  fremden  Grund  und  Boden 
bearbeiten"-). 

1)  ,, Bulletin  de  la  soc.  des  sc.  hist.  et  nat.  de  l'Yonne", 
Tom.  38.  1884  pp.  231.  23.5.  301.  Dies  erklärt  z.  B.  auch  wes- 
halb die  Mehrzahl  der  Höfe,  feux,  in  der  Gemeinde  Angy  mit 
einer  Rente  zvi  Gvmsten  der  Einwohner  von  Auxerre  belegt 
war,  sont  charges  de  grosses  rentes  envers  les  bourgeois  de  la 
ville  d'Auxerre.  —  ibid.  S.  107.  Die  angeführte  Stelle  aus  dem 
cahier  Chichery  la  ville  lautet  wörtlich  wie  folgt:  ,,I1  n'y  a  point 
parmi  les  habitants  qui  soient  proprietaires  de  fonds,  les  mal- 
heurs des  temps  ayant  oblige  leurs  peres  d'engager  leurs  biens 
aux  seigneurs  et  bourgeois  des  villes  voisines."   (ibid.  S.  206.) 

2)  Les  laboureurs  ne  cultivent  rien  ou  presque  rien  de 
leur  propre  n'en  ayant  point  ou  presque  point;    leur  labour 
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Die  Provinz  Vermandois  zeigt  annähernd  das- 
selbe Bild:  die  Mehrzahl  der  Ländereien  befindet  sich 
in  den  Händen  der  Senioren,  Laien  wie  Geistlichen ; 
selten  finden  sich  irgendwo  bäuerliche  Eigentümer, 
Besitzer  kleiner  Weinberge  und  geringfügiger  Acker- 
parzellen. In  Charlevoi  z.B.—  bemerkt  das  Cahier  des 
Dorfes  —  „ist  die  Mehrzahl  der  Einwohner  des  Eigen- 
tums beraubt;  einzelne  besitzen  so  wenig,  daß  es 
nicht  der  Rede  wert  ist."  In  einer  besseren  Lage 
befinden  sich  die  Einwohner  von  Visignicour :  von  70 
Höfen  nennen  30  einen  gewissen  Besitz  ihr  eigen,  dafür 
entfällt  aber  auf  sie  die  gesamte  Steuerlast  —  3000 
livres,  das  Maximum,  fügen  die  Bauern  hinzu,  das  man 
aus  der  Verpachtung  ihres  gesamten  Grund  und  Bodens 
herausschlagen  könnte.  Die  EinAVohner  vergleichen 
die  bei  ihnen  herrschenden  Bodenverhältnisse  mit  denen 
der  benachbarten  Dörfer  und  geben  den  letzteren  den 
Vorzug.  Allerdings  befindet  sich  in  ihnen  ein  Drittel 
des  Grund  und  Bodens  in  den  Händen  der  Senioren, 
aber  hiervon  Averden  nur  die  Wälder  und  Weinberge 
von  den  Grundherren  selbst  bewirtschaftet,  während 
der  Rest  in  den  Händen  der  Bauern  sich  befindet.  In 
dieser  Ortschaft  hat  sich  der  bäuerliche  Grundbesitz 
in  den  letzten  Jahren  allem  Anschein  nach  nicht  nur 
nicht  verringert,  er  hat  vielmehr  infolge  von  Rodungen 
zugenommen.  Diese  führen  allerdings  zum  Verschwin- 
den der  Gemeindeappertinentien  (communes,  den  heu- 
tigen communaux  entsprechend),  die  Bauern  finden 
aber  ihren  Vorteil  dabei. 

Wie  gering  der  bäuerliche  Grundbesitz,  ebenso  das 
alte  ,, bäuerliche  Erbe",  heritage,  so  wie  das  neue  Rode- 
land   war,    zeigt    das    Beispiel    der    Gemeinde    Roiau- 

eonsiste  en  terres  appartenant  ä  des  etrangers.  (C'ahiers  de 
Trevont  et  de  Neuville  sur  Orne  de  1789  in  den  ,,Mernoires  de 
la  societe  des  lettres  de  Bar  le  Duc".    1885.  Tom.  IV.  p.  54.) 
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court,  deren  Landfläche  sich  auf  280  arpents:  100  Acker- 
land, 30  Heuschlag,  50  Weinberge.  100  Wald  belief. 
Drei  Viertel  befand  sich  in  den  Händen  der  ^Senioren, 
während  der  Rest  Privaten  gehörte,  le  reste  est 
aux  particuhers.  Dasselbe  Verhältnis  zwischen  Bauern- 
und  Seniorenbesitz  findet  sich  auch  in  Juvincourt  le 
Petit:  von  400  arpents  gehören  nur  100  den  Bauern. 
In  jedem  Dorf  nennen  einzelne  Höfe  einen  gewissen 
Grundbesitz  ihr  eigen,  die  Mehrzahl  jedoch  besitzt 
keinen  Grund  und  Boden.  So  leben  z.  ß.  in  Montravin 
8  bis  10  Höfe  von  ,,den  Einkünften  ihres  Gutes,"  wäh- 
rend die  übrigen  lediglich  auf  Tagelohn,  journee«, 
angewiesen  sind.  Endlich  gibt  es  Gemeinden,  wie  z.  B. 
die  Gemeinde  Vallee  Toulon,  in  denen  die  Einwohner 
gar  keinen  Besitz  ihr  eigen  nennen,  ne  possedent  rien 
en  propre;  selbst  ihre  Wohnungen  gehören  der  be- 
nachbarten Abtei  Notre  Dame  de  Vaucler^).  Neben 
dem  Privatbesitz  finden  sich  auch  hie  und  da  Spuren 
von  Gemeindeappertinentien.  die  nicht  überall  Ge- 
meinbesitz der  Bauern  und  der  Senioren  sind.  In  Plo- 
mion  z.  B.  verfügt  über  den  Gemeindewald  die  Com- 
munaute,  die  ihn  zu  gleichen  Teilen  aus.schließlich  unter 
die  Einwohner  verteilt,  qui  le  partage  egalement  entre 
tous  les  habitants-).  Einige  Dörfer  nutzen  gleichfalls 
gemeinsam  die  Gemeindetriften.  Solche  ,,pätures 
communes"  bilden  z.  B.  den  ungeteilten  Besitz  der 
Nachbardörfer  Anise  und  Visignicour,  aus  welchem 
Grunde  Neurodungen  nur  unter  der  gemeinsamen  Zu- 
stimmung beider  Dörfer  vorgenommen  werden  dür- 
fen 3).    Die  meisten  Dörfer  jedoch  haben  keine  anderen 


')  Elections  aux  etats  generaux  de   1789.      Bailliage  de 
Vermandois-Proces  verbaux,  doleances,  cahiers  et  docviments 
divers  publies  par  la  societe  acad.  de  Laon  publ.  par  Ed.  Fleury 
en  1872.    Siehe  SS.  124.  125.  127.  131.  1,35.  138.  153.  158. 
2)  ibid.    S.  199.     ")  ibid.    S.  131. 
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Weiden  und  Viehtriebe,  als  die,  welche  der  Orts- 
brauch ihnen  in  den  Gutsforsten  und  -Weiden,  forets 
seigneuriales  et  päturages,  zuweist^). 

Je  näher  zu  Parip  und  Versailles,  dem  Mittel- 
punkt des  Hof-  und  Verwaltungslebens  und  dem 
Wohnsitz  der  wohlhabenden  Bourgeoisie  und  der 
Finanz,  um  so  seltener  werden  in  den  Cahiers  die  An- 
gaben über  den  bäuerlichen  Grundbesitz.  Die  wenigen 
Stellen,  in  denen  von  einer  andern  Bodennutzung 
als  der  Zinspacht  der  Dorfbewohner  die  Rede  ist,  er- 
weisen einhellig  das  schnelle  Zusammenschmelzen  des 
freien  Kleingrundbesitzes,  zum  Teil  infolge  seines  Über- 
ganges in  die  Hände  der  Bürger,  zum  Teil  infolge  der 
Ausbreitung  der  königlichen  Parke.  Die  innerhalb  des 
Weichbildes,  banlieue,  der  Stadt  Paris  liegenden  Ge- 
meinden, wie  z.  B.  Vincennes,  führen  Klage  über  die 
vollkommene  Mittellosigkeit  ihrer  Einwohner,  il;-;  sont 
absolüment  sans  ressources,  die  keine  Ländereien,  keine 
Gemeindeappertinentien  und  -Nutzungen  ihr  eigen 
nennen,  ils  n'ont  aucun  territoire,  ni  communes,  ni 
usuelles,  überhaupt  nichts  besitzen,  ,,was  ihnen  auch 
nur  ein^n  Sou  Einkommen  verschaffen  könnte",  und 
die  Gemeinde  besteht  aus  nicht  weniger  als  zwei- 
tausend Personen.^)  Nicht  besser  sind  die  Verhältnisse 
in  den  Versailles  benachbarten  Dörfern.  Allerdings 
finden  sich  in  dem  Kirchspiel  Bailly  noch  Kleingrund- 
besitzer, petits  proprietaires,  aber  ihre  Lage  ,,ist",  wie 
das  Cahier  anführt,  ..die  elendeste;  das  Wild  und  die 
Tauben  vernichten  die  Saaten,  und  der  sie  auf  allen 
Seiten  einschließende   Park  von  Versailles  verhindert 


1)  ibid.  S.  166.  Cahier  de  la  Ville  aux  Bois  en  Laonnois. 
II  y  a  environ  60  arpents  de  mau^'äise  pature,  mais  32  arpents 
ont  ete  ^Dris  par  ordre  de  monsieur  de  Charost,  seigneiir  du  lieu. 

^)   „Elections  et  cahiers  de  Paris"    Tom.  IV.  p.  186. 
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die   Ländereien,   Erträge   zu   liefern   und   dadurch   die 
Eigentümer,  die  Steuern  zu  bezahlen."^). 

Dieselben  Klagen  erschallen  auch  in  der  Gemeinde 
Viroflet,  deren  Cahier  erklärt,  es  seien  hier  fast  keine 
Eigentümer  mehr  verblieben,  und  die  Mehrzahl  habe 
den  Boden  nur  in  Pacht,  ils  ont  tres  peu  de  propri- 
etes  et  ne  sont  la  plupart  que  fermiers  des  terres  qu'ils 
cultivent.  Als  Ursache  dieses  Verschwindens  der 
Klasse  der  Eigentümer  wird  genannt:  zwei  Drittel  der 
Gemeindeländereien  seien  für  den  königlichen  Park 
und  das  königliche  Gestüt,  haras,  herangezogen  wor- 
den'^). Auch  in  demBailliage  von  Meudon  ist  der  Klein- 
grundbesitz den  königlichen  Parken  zum  Opfer  ge- 
bracht worden.  In  Chaville  sind  zwei  Drittel  der 
Ländereien  allmählich  für  diesen  Zweck  verwendet 
worden,  und  die  wenigen  erhalten  gebliebenen  ..bäuer- 
lichen Erbgüter,  heritages,  werden  von  Jahr  zu  Jahr 
in  ihrem  Umfange  mehr  eingeschränkt,  und  zwar  in- 
folge ihrer  Enteignung  für  die  nach  dem  Park  von 
Meudon  führenden  Straßen,"  deren  Befahren  den  Ein- 
wohnern ,, verboten  ist,  obgleich  sie  für  die  Enteignung 
nicht  die  geringste  Entschädigung  erhalten  haben""''). 
In  Saint-Forgey  ist  die  Vertreibung  vom  Grund  und 
Boden  so  weit  vorgeschritten,  daß  sämtliche  Ein- 
wohner keinen  Grund  und  Boden  besitzen  und  nur  vier 
Farmer  in  ihren  Reihen  zählen'*).  In  Saint-Prix,  Sub- 
delegation d'Enghien,  das  250  Häuser  und  550  Ein- 
wohner zählt,  ist  der  größte  Teil  der  Ländereien  von 

^)  D'oü  il  suit  que  les  petits  proprietaires  dvi  parc  de  Ver- 
sailles sont  tous  malhevireux  et  hors  d'etat  de  payer  leurs  iui- 
pots." — Cahiers  des  paroisses  des  bailliages  de  Versailles  et  de 
Meudon"  publ.  par  Thenard  en  1889:  Cahiers  de  Bailly 
p.   98. 

2)  ibid.    S.  260—262. 

3)  ibid.    8.  272.  —  4)  ibid.    S.  305. 
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zwei  Leuten,  Morisset  und  Ledreux  gepachtet,  von 
denen  der  erste  570  und  der  zweite  178  livres  direkte 
Steuern  zahlt^).  Die  Caliiers  der  benachbarten  Ge- 
meinden klagen  über  die  Abrundung  der  Farmen  und 
die  Einziehung  der  Gemeindeappertinentien-).  Die 
Verarmung  der  Bevöli^erung  tritt  auch  deuthch  in  dem 
Rückgange  des  Viehstandes  zutage.  ,,In  der  Gemeinde 
de  Fosses  werden  in  den  letzten  dreißig  Jahren  statt 
120  nur  noch  40  Kühe  gezählt"^).  In  Plessy  Bouchart 
ist  von  der  ihm  gehörenden  Landfläche  von  (iOO  arpents 
die  Hälfte  für  die  königlichen  Jagden,  capitaneries, 
eingezogen  worden'^).  Im  Dorfe  Roquincourt  haben 
vier  Bürger  drei  Viertel  der  gesamten  Landfläche  in 
ihren  Händen  vereinigt").  Daraus  folgt  allerdings 
nicht,  daß  im  Bezirk  Enghien  der  Grundbesitz  einer 
oder  der  andern  Bauernfamilie  nicht  im  Laufe  von 
zwei  oder  drei  Generationen  von  3  auf  25  arpents  und 
mehr  gestiegen  wäre"),  im  allgemeinen  hatten  derartige 
Bodenflächen  jedoch  nur  wenige  ,, Dorf  Wucherer"  inne, 
die  sich  durch  Verpachtung  des  Bodens,  Viehzucht, 
Kleingewerbe  oder  Handel  bereichert  hatten"). 


^)  Les  Cahiers  de  Saint-Prix  et  de  la  Subdelegation 
d'Enghien   en    1789"     par   Aiiguste     Rey.    Paris    1892.    p.    12. 

~)  ibid.  S.  12  (Anm.)  und  S.  15.  —  3)  ibid.  S.  30. 

*)  ibid.   S.  31.  —    5)  jbid.   S.  33. 

^)  Als  eine  solche  Ausnahme  kann  z.  B.  die  Familie  Haute- 
ville  bezeichnet  werden,  die  von  Rey  als  Beispiel  des  bedeuten- 
den Wohlstandes  der  Bauernschaft  vor  der  Revolution  ange- 
führt wird.   (ibid.    SS.    154.   55.) 

')  So  wird  der  persönliche  Besitz  des  erwähnten  Jean- 
Pierre  Morisset  im  Jahre  1776  mit  24  livres  und  das  von  ihm 
gepachtete  Land  mit  über  1000  livres  versteuert.  In  den  Steuer- 
listen wird  Morisset  als  Farmer,  fermier,  Spezereihändler  und 
Bäcker»  epicier-boulanger  und  endlich  als  Gipsbrenner,  plä- 
trier  bezeichnet.  Er  ist,  mit  einem  Wort,  nicht  ein  einfacher 
Bauer,  sondern  Angehöriger  des  dörflichen  Mittelstandes, 
tiers   etat   rural.    ibid.    S.    43. 
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Die  dörflichen  Cahiers  des  Railliage  d'Etampes,  das 
gleichfalls  in  der  Nähe  der  Residenz  liegt,  vermögen 
auch  nicht,  die  Vorstellung  von  dem  großen  Umfang 
der  Klasse  bäuerlicher  Eigentümer  zu  erwecken.  Die 
nicht  selten  für  sie  gebrauchte  Bezeichnung  labou- 
reurs  kann,  wie  aus  dem  Inhalt  hervorgeht,  keines- 
wegs dieser  ganzen  Schicht  gegenüber  angewendet 
werden^).  Die  Mehrzahl  der  Mitglieder  der  Gemeinde- 
versammlungen, die  zur  Wahl  der  Bevollmächtigten 
und  zur  Abfassung  der  Cahiers  schreiten,  besteht  aus 
einfachen  Handarbeitern,  manouvriers^).  Das  häufig 
wiederkehrende  Gesuch,  die  Grundherren  mögen  das 
Land  nur  in  kleinen  Parzellen,  z.  B.  drei  Pflugstellen 
groß 2).  verpachten,  spricht  eher  für  den  Mangel,  als  für 
den  Überfluß  an  unbeweglichem  Besitz  in  den  Händen 
der  Bauern.  Denselben  Eindruck  gewinnt  man  aus 
den  Klagen  über  die  Aufhebung  vieler  Farmen,  fermes, 
und  bäuerlicher  Pachtstellen  in  den  letzten  vierzig 
Jahren  durch  die  Kirchen,  Klöster  und  weltlichen 
Senioren^).     Nicht  besser  sind  die  Landinteressen  der 


^)  Die  nach  demselben  Muster  zusammengestellten  (  ahiers 
von  Baudreville  und  Boissy-le-Sec  bezeichnen  bei  Erwähnung 
des  elagdrechts  die  Inhaber  von  50  arpents:  das  erste  mit  „la- 
boureurs"  das  zweite  mit  „proprietaires"  et  „fermiers".  (  Les 
trois  etats  du  bailliage  d'Etampes".   Tom.  IL   pp.  127.    160.) 

■■^)  Andouville.  Proces  Verbal  de  l'Assemblee  des  habitants 
du  dit  lieu  (folgen  die  Namen)  tous  manouvriers  (ibid.  8.  47). 

3)  Cahier  de  Denonville.  ibid.   S.  243. 

*)  ibid.  S.  244.  Im  Cahier  der  Gemeinde  Maisons  heißt  es 
(S.  17):  Que  comme  le  nombre  des  laboureurs  est  beaucoup 
plus  grand  que  celui  des  fermes,  le  vu  general  serait  qu'il  fut 
deffendu  ä  tous  proprietaires  de  donne  (sie)  ä  bail  plus  d'une 
ferme  ä  la  meme  personne  (allem  Anscheine  nach  ist  auch 
hier  die  Bezeichnung  laboureurs  nicht  gleichbedeutend  mit 
paysans  proprietaires).  ibid.  S.  327.  —  Cahier  de  Richarville: 
„Aucun  proprietaire  ne  pourra  ä  l'avenir  reunir  plusieurs  fer- 
mes dans    une,     ni  les   former  de  plus  chacune  de  290  ä  300 
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Bauern  nördlich  von  Isle  de  France  in  der  Normandie 
gewahrt.  Auch  hier  hat  der  Großgrundbesitz  in  der 
letzten  Hälfte  des  Jahrhunderts  große  Fortschritte 
geräacht  und  die  kleinen  Zinsgüter,  wie  die  kleinen 
Farmen  und  den  Kleingrundbesitz  verdrängt.  In  der 
Picardie  vermißt  Young  die  überall  in  Frankreich  ver- 
streuten Pachthöfe ^).  Er  trifft  wohl  in  der  Umgebung 
von  Ronen  auf  sie,  aber  weiter  auf  dem  Wege  nach 
Pont  Leveque  und  Alengon  findet  er  lediglich  umfang- 
reiche Einzäunungen  und  Forsten^).  Welch  ein  Unter- 
schied zwischen  diesen  Verhältnissen  und  den  Zustän- 
den in  Südfrankreich,  wo  Young  von  den  Bauern  in 
den  Dörfern  von  Bearn,  in  der  Nähe  der  Pyrenäen, 
oder  im  jetzigen  Departement  Lot  berichtet,  der 
größte  Teil  von  ihnen  seien  Grundbesitzer,  land  prc- 
prietors^).  Youngs  Zeugnis  wird  auch  von  den  Cahiers 
der  Gemeinden  der  Normandie  bestätigt,  in  denen 
mehrfach  die  Klage  wiederholt  wird,  ein  Drittel  oder 
gar  die  Hälfte  des  Gemeindeareals  befinde  sich  in  den 
Händen  der  Adligen  und  der  Geistlichen,  die  das  Land 
entweder  gelbst  nutzen  oder  an  Großfarmer  verpachten. 
Selten  gelinge  es  einem  bäuerlichen  Eigentümer  seinen 
Grundbesitz  zu  bewahren;  die  Masse  der  Bevölkerung 
friste  ihr  Leben  nur  von  ihrer  Hände  Arbeit*). 

arpens  de  terre  qui  fönt  rocoupation  de  deux  charrues"  (ibid. 
S.  .39.3).  —  C'ahier  de  Morigny  erwähnt  die  \'ereinigung  einiger 
Güter,  manoirs,  in  den  Händen  eines  Farmers  (ibid.  S.  417). 

1)  Arthur  Young's  Travels  in  France  in  the  years  1787 
and  88  (publ.  in  1889)    pp.  8.  141. 

2)  ibid.   SS.    114.    116. 

")  In  Bearne  many  small  properties  (ibid.  S.  61).  —  About 
Ventilio  (Lot)  the  peasants  are  for  the  most  part  land 
proprietors. 

*)  Gallier  de  la  paroisse  Baufai:  Que  la  majeure  partic 
de  leur  paroisse  est  possedee  par  3  gentilhommes  qui  fönt 
valoir  leurs  terres  par  eux-memes."  (S.  36.)  Cahiers  de  Sainte 
Seolasse:     La  noblesse  et  I'eglise  possedent  au  moins  un  tiers 
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Diese  Ausbreitung  des  Großgrundbesitzes  tritt 
noch  deutlicher  hervor  in  den  nordöstHchen  Provin- 
zen, wo  die  Klosterländereien  besonders  umfangreich 
waren  und  nach  den  jüngsten  Berechnungen  in  Artois, 
Hainaut  und  Cambresis  im  XVIII.  Jahrhiuidert  mehr 
als  die  Hälfte  der  gesamten  Bodenfläche  einnahmen^). 
Hinsichtlich  des  nordwestlichen  Frankreichs,  die  Bre- 
tagne inbegriffen,  ist  das  Urteil  des  englischen  Agrono- 
men bekannt.  ,,Ich  habe  —  schreibt  Arthur  Young'-) 
an  den  Intendanten  Rennes  —  außer  Privilegien  und 
Armut  dort  nichts  gesehen."  In  seinem  Tagebuche 
erklärt  er  zur  Begründung  dieses  Urteils,  daß  ein 
Drittel  der  Haute  Bretagne  überhaupt  nicht  bestellt 
werde,  und  daß  die  übrigen  zwei  Drittel  alle  Anzeichen 
des  Verfalls  aufweisen^).  Nach  Youngs  Mitteilungen 
lag  in  der  unteren  Bretagne  gleichfalls  ein  Drittel  aller 
Ländereien  bracli^).  Dieses  Zeugnis  stimmt  vollkom- 
men mit  den  Eindrücken  überein,  die  Chateaubriand 
kurz  vor  der  Revolution  auf  seiner  Reise  durch  diese 
Provinz  gewonnen  hat.  Er  habe,  schreibt  er,  an  beiden 
Seiten  der  Landstraße  nichts  anderes  gesehen,  als 
wilde  Haide  mit  Wäldern  abwechselnd,  unbebautes 
Land,  friches,  hie  und  da  vom  Pflug  durchfurcht, 
und  selten  Saaten  von  Buchweizen  und  Hafer^).     Ein 

de  la  paroisse."  (S.  391.)  Cahier  de  la  paroisse  Le  Bouillon: 
"N'avons  tous  pour  ressource  que  nos  mains,  nos  veilles,  nos 
siieurs  et  nos  fatigues."  (S.  46).  —  Siehe  Cahiers  des  paroisses 
du  bailliage  d'AlenQon  publ.  par  Duval. 

')  Marc  Bonnefoj'.  Avenement  des  temps  modernes" 
1885.  SS.  8.  9. 

^)  l  told  M.  de  la  Bourdonaye  that  his  province  of  Bre- 
tagne seenied  to  me  to  have  notbing'in  it  but  privileges  and 
poverty  („Travels"     1789.  p.   131). 

3)  ibid.   S.   125.  —  *)  ibid.   S.   128. 

^)  Diese  Stelle  aus  dem  Memoires  d'OutreTombe  wird  von 
Pierre  Valin  in  dem  Werke  „Le  passe  et  la  Revolution"  (Lyon 
1789   p.  18)  angeführt. 
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anderer  Zeitgenosse  der  Revolution,  Moreau  de  Jonnes, 
schildert  die  Lage  der  Bauern  in  der  Bretagne  der- 
artig, daß  der  Gedanke,  sie  seien  als  freie  Eigentümer 
zu  betrachten,  im  Keime  erstickt  wird.  In  der  Regel 
—  schreibt  er  —  sei  er  ein  Zinsbauer  oder  Erbpächter, 
der  an  den  adligen  Herrn,  die  Kirche  und  den  .Staat 
so  viel  abführen  müsse,  daß  der  Zins,  der  Zehnte  und 
die  Steuer  drei  Viertel  seines  Ertrages  verschlingen. 
Unter  solchen  Verhältnissen  könne  keine  Rede  davon 
sein,  daß  er  Land  erwerben  oder  auch  nur  seinen 
Grundbesitz  zu  bewahren  vermöge^). 

Man  hat  mir  zum  Vorwurf  gemacht,  daß  ich  die 
Verhältniszahlen  des  Grundbesitzes  der  einzelnen  Klas- 
sen (nicht  der  Stände^))  der  französischenGesellschaft 
im  XVIII.  Jahrhundert,  zum  größten  Teil,  wenn  auch 
nicht  ausschließlich,  auf  Grund  derCahiers  de  doleances 
vom  Jahre  1789,  und  zwar  hauptsächlich  der  Cahiers 
der  Dorfgemeinden  gewonnen  habe.  Herr  Lutschitzky 
hat  als  erster  diesen  Vorwurf  in  folgenden  Worten 
erhoben:  ,,Ich  halte  es  für  überflüssig,  die  Frage  zu 
erörtern,  wie  weit  die  bäuerlichen  Cahiers  vom  Jahre 
1789  für  die  Bestimmung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes 
als  unzuverlässige  Quelle  zu  betrachten  sind."^) 

Dieser  Anschauung  haben  sich  auch  andere  Kri- 
tiker, u.  a.  Herr  Chwostow  angeschlossen*).  An  Stelle 
der  Cahiers  empfiehlt  Herr  Lutschitzky  die  historisch- 
statistische   Untersuchung    solcher     Quellen,    wie    die 


^)  Memoires    de   Moreau    de    Jonnes,    (,, Revolution  fran- 
9aise"    Revue  publ.  par  Aulard.   1890.   S.  550). 

-)  Ich   werde   später   zeigen,    daß    dies   bei   weitem   nicht 
dasselbe  ist. 

^)  Erster  Bericht  über  meine  wissenschaftliche  Reise  nach 
dem  Auslande.     S.   10. 

*)     Schriften    der    Historischen    Gesellschaft     in    Moskau 
Bd.  II.  S.  77. 


1 6  Erst.  Kap.:  Die  Bauern  als  Eigent. u.  Benutzer  d.  Bod.  in  Frankr. 

Steuereinschätzungslisten  (der„taille"  und  ,,vingtieme"), 
ferner  die  terriers  oder  Grundbücher,  in  die  nicht 
die  gesamte  Bevölkerung,  sondern  nur  die  Grund- 
besitzer eingetragen  wurden,  endlich  in  einigen  Pro- 
vinzen, die  wie  Artois  eine  besondere  Stellung  ein- 
nahmen, die  Listen,  röles,  der  Ortssteuern,  z.  B.  der 
sogen.  ,,centieme".  Dieses  Material  finde  sich  zahl- 
reich in  den  Provinzarchiven,  seine  Sichtung  jedoch 
müßte  Jahrzehnte  dauern  und  von  einer  besonderen 
Kommission  durchgeführt  werden^).  Schon  dieser 
Umstand  mußte  mir  naturgemäß  die  Benutzung  des 
genannten  Materials  unmöglich  machen,  aber  auch 
unabhängig  davon  läßt  das,  was  über  die  Steuerver- 
teilung im  vorrevolutionären  Frankreich  bekannt  ist, 
keinen  Zweifel  an  ihre  Parteilichkeit  aufkommen. 

Die  der  Provinzialversammlung  von  Soissonais 
beigeordnete  Steuerkommission  berichtet  z.  B.  im 
Jahre  1787'-):  Die  gegenwärtig  geltenden  Arten  der 
Steuerverteilung  sind  dermaßen  verwickelt,  daß  es  schon 
schwer  fällt,  die  Grundsätze  festzustellen,  auf  denen  sie 
aufgebaut  sind.  In  der  einen  Ortschaft  gibt  es  Privileg- 
ierte verschiedener  Grade,  die  verschiedenartige  Vergün- 
stigungen genießen,  in  der  anderen  werden  die  Steuern 
ungleichmäßig  verteilt.  Die  Einteilung  findet  auf  Grund 
von  Verhältnissen  statt,  die  vielleicht  schon  ursprünglich 
willkürlich  festgesetzt  waren  (d'apres  des  proportions 
differentes,  arbitrees  peut-etre  originairement  ä  volon- 
te")^).     Schon  der  Umstand,    daß   die   ,,taille"   nicht 


^)  S.  11  des  obenerwähnten  Berichtes. 

^)  Proces-verbanx.  S.  407. 

^)  Die  cahiers  der  Dorfgemeinden  weisen  gieichfalls  auf 
die  Willkür  in  der  Steuerverteilung  hin:  „Les  deputes  repre- 
senteront  que  la  taille,  brevet,  capitation,  corvee,  dixieme, 
vingtieme    sol  pour  Hvre  etc.  sont    des  impots  odieux    en  ce 
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immer  eine  Grundsteuer,  taille  reelle,  sondern  auch 
eine  Personal-  und  Gewerbesteuer  war,  ferner  daß  sie 
sich  hie  und  da  auch  auf  das  gewerbliche  Kapital  er- 
streckte, endlich  daß  ihr  Umfang  dort,  wo  sie  sich 
ausschließlich  gegen  den  unbeweglichen  Besitz  richtete, 
von  der  Lage  der  betreffenden  Ländereien,  von  ihrer 
größeren  oder  kleineren  Entfernung  vom  Markt,  ihren 
Verbindungsstraßen  und  der  größeren  oder  geringeren 
Schwierigkeit  ihrer  Bebauung  abhing:  dies  alles  wider- 
legt die  naive  Auffassung,  daß  die  Grundstück- 
fläche nach  der  Höhe  der  Grundsteuer  bestimmt 
werden  könne.  Bemerkt  sei  noch,  daß  einzelne  Per- 
sonen, nach  den  Erklärungen  derselben  Berichter- 
statter auf  den  Provinzialversammlungen,  die  von  den 
Cahiers  bestätigt  werden^),  die  ,, taille"  nicht  selten 
auch  für  ihren  außerhalb  der  Gemeinde  liegenden 
Besitz  entrichten  mußten.  Alle  Leidenschaften,  die 
auf  die  Einschätzungen  der  ungebildeten  und  unver- 
mögenden Bauern  einwirken  konnten,  wurden  bei  der 
Steuereinteilung  wach-).  Wie  aus  den  von  den  Cahiers 
von  17S9  wiederholten  Erklärungen  auf  den  Provin- 
zialversammlungen von  Tours  hervorgeht,  verheim- 
lichten die  Grundeigentümer  häufig  die  wirkliche  Natur 


qiie  la  plupart  de  ceux  qui  en  fönt  la  repartition^  le  fönt  d'une 
nianiere  arbitraire  suivant  leur  inelination  bonne  ou  mauvaise 
envers  les  contribuables"  („Cahier  de  Champmoteux"  bailliage 
d'Etampes    S.  214). 

^)  So  heißt  es  z.  B.  in  dem  Cahier  de  Coutrain:  L'in^pot 
pour  la  taille  est  impose  ä  si  haut  parce  que  quelques  uns  de 
nous  exploitent  des  terres  dans  les  paroisses  voisines  mais 
ceux  de  nos  habitans  qui  exploitent  dans  ces  paroisses  y  ont 
ete  tous  taxes  ä  la  derniere  assiette  de  la  taille."  (Cahiers  du 
Maine.  Bd.  II  S.  22.)  Das  genannte  Cahier  fügt  zu  diesen 
Worten  hinzu:  „il  en  est  de  meme  pour  les  vingtiemes." 

2)      Proces    Verbaux    de    l'assemblee    prov.    du    Soisso- 
nais    a.   1787.   SS.  410.  411. 

Kowalewsky.  Ökon.  Ent\vickeluug  Europas  Vn.  ^ 
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der  Verträge,  die  sie  mit  den  Bewirtschaftern  ihres 
Grund  und  Bodens  verknüpften.  Um  unerwünschte 
Steueraufschläge  zu  vermeiden,  gaben  sie  die  Farmer 
als  A^erwalter  der  betreffenden  Grundstücke  aus^). 
Dasselbe  wird  schon  zehn  Jahre  früher  in  einem  Bericht 
der  Steuerkommission  bei  der  Provinzialversamm- 
lung  von  Berry  erwähnt,  der  mit  folgenden  Worten 
schließt-):  ,,Bei  der  Einteilung  der  ,,taille"  inner- 
halb der  Gemeinde  lassen  sich  die  Steuerer heber  fast 
ausschließlich  von  ihrer  eigenen  Ansicht  über  den 
Vermögensstand  der  einzelnen  Gemeindemitglieder 
leiten,  und  halten  sich  an  die  früheren  Einteilungen 
nicht  gebunden."  Dies  alles  verbietet  die  Annahme, 
daß  die  Angaben  der  Steuerlisten  über  den  Vermögens- 
stand der  einzelnen  Gemeindemitglieder  zutreffend 
sind.  Welchen  Grund  hätte  man  auch,  den  zufälligen 
Ein  Schätzern,  die  das  Amt  der  Steuererheber  ausübten 
und  sich  nicht  selten  ..gegenüber  den  Verwandten  und 
Nachbarn  parteiisch,  den  Feinden  rachsüchtig,  und  den 
wohlhabenden  Bürgern  liebedienerisch"  erwiesen,  ein 
blindes  Zutrauen  zu  schenken^)  ?  Weshalb  soll  man 
ferner  die  nachstehenden  Erklärungen  der  bäuerlichen 
Cahiers  unberücksichtigt  lassen?  ,.ln  allen  Gemeinden, 
darunter  auch  in  der  unsrigen,  haben  die  Reichen,  auf 
ihren  Kredit  gestützt  und  mit  Hülfe  von  Drohungen 
es  dahin  zu  bringen  gewußt,  einen  Teil  der  Steuern 
nicht  auf  die  Ärmsten,  sondern  auf  die  Mittelbe- 
güterten abzuwälzen.""*).  ,,Die  direkten  Steuern,  da- 
runter auch  die  Kopfsteuer,  capitation,  werden  von 
den    Steuererhebern    vollkommen    willkürlich    festge- 


1)  Proces  Verbaux  de  l'assembl^e  prov.  de  Tours  a.  1787; 
S.  114.  -  -  ')  Proces  Verbaux.  S.  69. 

3)  Proces    Verbaux    de    l'assemblee     prov.     du    Berry     a. 
1778.  S.  71.  ■ 

4)  Cahiers  du  Maine.  Tom.  II  p  92.  4. 
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setzt')."  ,,Die  „taille"  wird  lediglich  von  den  ,,rotu- 
riers"  eingetrieben,  aber  keineswegs  auf  gleicher  Grund- 
lage: der  einfache  Tagelöhner,  der  keinen  Grund 
und  Boden  besitzt,  un  jurnalier  qui  n'a  pas  de  biens 
fonds,  entrichtet  sie  aus  seinem  Lohn,  der  Acker- 
bauer, laboureur,  und  jeder,  der  von  den  Erträgen 
seines  Gutes  und  seinem  persönlichen  Verdienst  lebt, 
—  nur  aus  seinem  Besitz,  während  der  Pächter  von 
fremdem  Grund  und  Boden  kaum  die  Hälfte  des  Steuer- 
satzes zu  zahlen  hat,  den  er  als  Eigentümer  hätte 
tragen  müssen"-).  Weshalb  soll  man  diesen  Zeug- 
nissen keinen  Glauben  schenken,  die  ihrem  Wesen 
nach  mit  den  Erklärungen  auf  den  Provinzialver- 
sammlungen  übereinstimmen  ?  Schenkt  man  ihnen 
aber  Vertrauen,  wie  soll  man  dann  die  Angaben  der 
Steuerrollen  über  die  Verteilung  des  Eigentums  und 
Besitzes  für  zuverlässiger  erachten  als  die  Cahiers 
der  Gemeinden  ?  Diese  Frage  ist  um  so  berechtigter, 
als  die  Unvollkommenheiten  und  die  schreienden  Un- 
gerechtigkeiten, die  bei  der  Einteilung  der  ,, taille"  zur 
Geltung  kamen,  sich,  wenn  auch  in  geringerem  Maße 
bei  der  Einteilung  der  altfranzösischen  Einkommen- 
steuer, der  ,,vingtieme"  Aviederholten.  In  den  Cahiers 
der  Gemeinden  heißt  es  häufig:  ,, Diese  Steuer  wird 
nicht  verhältnismäßig  erhoben,  wie  dies  ihrer  Natur 
entsprechen  würde;  man  kann  vielmehr  sagen:  wer 
wenig  besitzt,  zahlt  viel,  und  je  mehr  einer  besitzt,  desto 
weniger  zahlt  er"^).  Diese  Erklärungen,  die  keines- 
wegs vereinzelt  dastehen,  finden  ihre  Bestätigung  in 
den  Berichten  der  Steuerkoramissionen  an  die  Provin- 


1)  ibid.    p.   163. 

^)  Cahiers  de  Picardie.  Bd.  II.  — -  Urkundensammlung 
zur  Geschichte  der  französischen  Revolution  im  Departement 
Somme.    S.  73. 

^)  ibid.    Cahier  de  Berneuille.  S.  55.  56. 
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zialversammlungen.  „Bei  der  Erhebung  der  vingtieme 
—  heißt  es  in  den  Protokollen  der  Versammlung  von 
Bourges  im  Jahre  1778  —  weisen  die  Besitzer  gefälschte 
Verträge  vor,  auf  denen  eine  niedrigere  Rente  angegeben 
ist.  Bei  der  Geldpacht  werden  nicht  selten  Korn 
Zahlungen,  Fuhrdienste  usw.  besonders  ausgemacht, 
die  bei  der  Festsetzung  des  auf  jeden  entfallenden 
.Steueranteils  unberücksichtigt  bleiben^).  Auf  diesen 
Umstand  weisen  auch  die  Berichterstatter  auf  der 
Provinzialversammlung  von  Lyon  im  Jahre  1787  hin, 
daß  die  Farmer  die  wirkliche  Höhe  ihres  Pachtzinses 
vor  den  Steuererhebern  zu  verheimlichen  suchten,  und 
mit  den  Grundherren  Vereinbarungen  trafen,  um  die 
auf  sie  entfallende  Steuer  herabzudrücken'^).  Aber, 
könnte  man  einwenden,  die  Einteilung  der  direkten 
Steuern  wurde  auf  Grund  der  von  den  Steuerzahlern 
selbst  gemachten  und  nach  einem  bestimmten  Zeit- 
raum erneuerten  Erklärungen  vorgenommen,  aus  denen 
richtige  Schlüsse  über  den  tatsächlichen  Stand  des 
Grundbesitzes  und  der  Steuerleistung  eines  jeden 
hätten  gezogen  werden  können.  Zur  Feststellung  des 
wirklichen  Sachverhaltes  seien  wiederum  die  Er- 
klärungen der  den  Provinzialversammlungen  beige- 
ordneten Steuerkommissionen  herangezogen.  ,,Vor 
vierzig  Jahren  —  erklärte  der  Berichterstatter  der 
Steuerkommission  im  Jahre  1787  auf  der  Provinzial- 
versammlung in  der  Picardie  —  wurden  zur  Ein- 
teilung der  ,,taille"  von  den  Einwohnern  besondere 
„declarations"  verlangt;  bei  aller  ihrer  Ungenauig- 
keit  (quoique  tres  inexactes)  boten  diese  Erklärungen 
eine  Grundlage  für  die  Steuereinschätzung,  aber  die 
seitdem     eingetretenen    Umwandlungen     haben     diese 

')     Proces  Verbaux.   S.   82. 

2)      Proces  Verbaux  de  l'assemblee  prov.    de  Lyon  (neue 
Ausgabe  von    Guige)    S.    337. 
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Erklärungen  jeder  Bedeutung  beraubt.  Viele  Personen 
sind  in  Anbetracht  ihrer  Erhebung  in  den  x\delstand 
von  der  Steuer  befreit  worden.  Die  Wohnhäuser  in  der 
einen  Gemeinde  sind  infolge  des  Ortswechsels  der  Be- 
sitzer in  einer  anderen  versteuert  worden"^).  Aus 
dieser  Mitteilung  geht  klar  hervor,  daßdie,,declarations" 
der  Steuerzahler,  ohne  an  sich  unbedingtes  Vertrauen  zu 
verdienen,  doch  nur  wenige  Jahre  nach  ihrer  Abgabe 
einen  verhältnismäßigen  Wert  behalten.  Ich  betrachte 
es  deshalb  zwar  für  zulässig,  die  neuen  Verteilungen 
der  .,taille"  zu  verwenden,  die  zehn  Ja,hre  vor  der 
Revolution  in  einigen  Teilen  von  Burgund  erfolgten, 
ich  lehne  aber  die  Benutzung  aller  derjenigen  ab,  die 
auf  das  Jahr  17(i8  zurückgehen. 

Herr  Lutscliitzky  benutzt  indessen  gleichmäßig 
beide  Verteilungen,  obgleich  in  den  älteren  nicht 
einmal  der  Umfang  des  Besitzes  angegeben  ist.  Mit 
ihrer  Hilfe  kann  höchstens  die  Zahl  der  Personen  er- 
mittelt werden,  die  zu  den  folgenden  vier  Klassen  ge- 
hörten: zu  der  Klasse  der  Ackerbauer,  laboureurs,  die 
von  dem  genannten  Verfasser  willkürlich  den  Besitzern 
gleichgestellt  werden;  zu  der  der  Weinbergbesitzer, 
vignerons,  zu  der  der  Landarbeiter,  manouvriers  und 
endlich  zu  der  der  Handwerker,  artisans.  Da  Herr 
Lutschitzky     ferner    behauptet,     aus     den     ihm     zur 


^)  Proces  Verbaux  de  Tassemblee  de  Picardie  a.  1787. 
S.  239.  Man  vergleiche  damit  folgendes  Zeugnis  des  Bericht- 
erstatters auf  der  Provinzialversammlung  im  Elsaß  im  Jähre 
1787:  _,Le  defaut  de  la  repartition  actuelle  est  infiniment  sen- 
sible ä  l'egard  des  vingtiemes:  l'inexactitude  des  declarations 
faites  lors  de  l'etablissement  de  cette  imposition  a  du  neces- 
sairement  entrainer  une  repartition  abusive  et  eile  ne  cessera 
de  l'etre  tant  que  les  biens  ne  contribueront  pas  dans  les  lieux 
oü  ils  sont  situes."  (Proces  Verbaux  de  l'assemblee  prov.  de 
l'Alsace    a.    1787:  Tableau  des  impositions    en  Alsace.     p.  5.) 
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Verfügung  stehenden  Angaben  gehe  hervor,  daß  die 
laboureurs  bei  weitem  nicht  immer  Besitzer,  und  die 
manouvriers  zuweilen  Grundeigentümer  waren^) ;  da 
ferner  die  Angaben  über  die  Zahl  der  Besitzer  in  den 
einzelnen  Gemeinden  in  den  roles  de  taille  und  den 
nouveaux  pieds  (Steuerlisten)  so  sehr  von  einander 
abweichen,  daß  die  ersten  z.  B.  in  der  Gemeinde 
Prenois  die  Zahl  der  Besitzer  mit  11,9%,  und  die  letzten 
mit  89,7%  angeben,  so  sehe  ich  schlechthin  keinen 
Grund,  weshalb  die  aus  einem  so  ungenügenden-), 
widerspruchsvollen  und  unzuverlässigen  Material  ge- 
zogenen Schlüsse  eine  größere  Bedeutung  haben  sollen 
als  die  auf  dem  Studium  der  Cahiers  beruhenden  Fol- 
gerungen. In  den  Cahiers  du  Maine  finden  sich  z.  B. 
folgende  Angaben:  Die  Gemeinde  Asnieres:  zwei 
Drittel  der  Ländereien  und  dazu  die  allerbesten,  ge- 
hören den  kirchlichen  Eigentümern  und  sind  an  Groß- 
pächter  vergeben,  affermes  ä  des  fermiers  generaux, 
die  sie  wiederum  in  kleinen  Parzellen  an  Halbbauern, 
ä  colonje  partiaire,  abtreten.  Diese  unglücklichen 
Bauern,  pauvres  malheureux  Colons,  sind  sämtlich  zu- 
grunde gerichtet,  da  sie  neben  der  Hälfte  ihrer  Ein- 
nahmen noch  4  Dinare  von  jedem  Livre  an  den  Grund- 
herrn und  für  die  Staatssteuer  abführen  und  die  Wege- 
dienstbarkeit  durch  eine  Geldzahlung  ablösen  müssen. 
Viele  von  ihnen  sind  infolgedessen  gezwungen,  ihre  Par- 
zellen noch  vor  Ablauf  der  halben  Pachtfrist  freiwillig  zu 
verlassen^).  —  Die  Gemeinde  St.  Aubin:  die  Abteien 
Savigny  und  Fontaine-Danien  besitzen  allein  das  ganze 
Land  mit  den  Rechten  von  Lehnsherren.  Die  erstere 
verfügt  über  drei  Viertel  und  die  andere  über  ein  Viertel 
der  gesamten  Landfläche*). —  Die  Gemeinde  Aveniere: 

^)  ,, Revue  historique"    1895    p.  91. 

2)  Es  handelt  sich    hier  lediglich    um  57  Gemeinden,  von 
denen  nur  2  als  Beispiele  angeführt  werden. 

^)  Cahiers  du  Maine.  Tom.   I.  p.   43.  —  *)  ibid.-  p.   82. 
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das  Land  befindet  sich  in  den  Händen  der  Adligen,  die 
die  Bauern  durch  die  Eigenbewirtschaftung  ihrer  Güter 
zu  Grunde  richten;  von  386  Häusern  sind  drei  Fünftel 
von  Armen  besvohnt,  494  Personen  sind  wegen  ihrer 
Armut  von  der  Verpflichtung  des  Salzkaufs  befreit i). 
—  Die  Gemeinde  La  Bagus:  ein  Viertel  der  Bevölke- 
rung lebt  von  Almosen;  das  Land  ist  an  Halbbauern 
verpachtet;  nur  ein  Teil  des  Grund  und  Bodens  be- 
findet sich  in  den  Händen  der  closiers,  von  denen  die 
meisten  über  ein  Einkommen  von  weniger  als  200  livres 
und  nur  eine  Minderheit  über  mehr  als  200,  bis  500 
livres  verfügen^).  —  Eine  andere  Gemeinde,  die 
als  die  bedeutendste  im  Bezirk  Laval  gilt,  zählt 
1500  Seelen  und  219  Bauernhöfe  (feux);  davon  be- 
finden sich  70  Höfe  in  den  Händen  von  Halbbauern, 
von  denen  jeder  im  Durchschnitt  über  50  journaux 
oder  Tagwerke  verfügt,  24  in  den  Händen  von 
closiers,  von  denen  jeder  18  bis  20  journaux  besitzt, 
und  125  in  den  Händen  von  bordiers;  jeder  bordage 
umfaßt  eine  kleine  Parzelle  mit  einem  Hof  oder  nur 
diesen  allein;  die  bordages  gelten  als  gemietet,  sim- 
ples loyers,  die  Hälfte  ihrer  Inhaber  ist  in  der  Regel 
völlig  verarmt;  alle  diese  kleinen  Landhaltungen, 
toutes  ces  petites  tenures,  sichern  den  betreffenden 
Familien  nicht  ihr  Auskommen,  weshalb  sie  in  der  Re- 
gel genötigt  sind,  irgend  ein  Handwerk  zu  treiben; 
der  Mangel  an  Wohlstand  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Halbbauern  und  auf  die  closiers,  die  meistens  Verträge 
auf  Halbpacht  haben  und  in  der  Regel  auf  Darlehen 
von  den  maitres  et  proprietaires  angewiesen  sind,  ohne 
die  sie  ihre  Parzellen  nicht  bewirtschaften  könnten^).  — 
Die  Gemeinde  St.  Bertevin:  von  1400  Einwohnern 
sind  800  dem  Elend  preisgegeben,  reduits  ä  la  misere, 

1)  ibid.    p.  94.  —  2)  ibid.    p.  147. 
3)  ibid.    p.   151. 
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insgesamt  werden  272  Bauernhöfe  gezählt,  von  denen 
sich  30  in  den  Händen  größerer  und  kleinerer  Halb- 
bauern befinden,  151  nur  aus  kleinen  eingezäunten 
Parzellen  oder  closeries  bestehen,  die  gleichfalls  ver- 
pachtet Averden,  und  Ol,  die  nur  ein  Wohnhaus  ent- 
halten i).  —  In  der  Gemeinde  Binvon  ist  der  Besitz 
folgendermaßen  verteilt:  24  Parzellen  mit  einem  Ein- 
kommen von  400  livres  befinden  sich  in  den  Händen 
von  Halbbauern;  48  closeries  liefern  ihren  Pächtern  je 
einen  Jahresertrag  von  150  livres,  ferner  gibt  es  32 
maisons  oder  chambres,  denen  im  Durchschnitt  je  8 
journaux  Garten  oder  anderes  Land  zugeteilt  sind^).  — 
In  La  Bigottery  ist  der  Grund  und  Boden  an  Groß- 
pächter vergeben,  fermiers  ä  titre  de  fermes  generales, 
die  ihn  an  die  Halbbauern  und  bordiers  verpachten^). 
—  In  Chaillant  ist  die  Armut  fast  allgemein,  la  pauv- 
rete  quasi  universelle ;  kaum  zehn  laboureurs  sind  in  der 
Lage,  ihre  Farmen,  leurs  fermes, ordentlich  zu  bewirt- 
schaften; viele  Pächter  sehen  sich  gezwungen  auszu- 
wandern. 

Folgt  nun  aus  diesen  Angaben,  daß  es  in  der 
Provinz  überhaupt  keinen  Kleingrundbesitz  gab  ?  Das 
Cahier  der  Gemeinde  Champessan  erlaubt  uns  das 
Gegenteil  zu  behaupten.  Das  Allodialland  wie  die 
sogen,  terres  hommagees,  die  vom  Grundzins  befreit 
waren,  befanden  sich  in  den  Händen  von  Kleingrund- 
besitzern, possedes  par  les  petits  proprietaires  de  la 
campagne,  die  das  Land  als  Pfründe  innehatten.  Daraus 
ergab  sich  die  Verpflichtung,  dem  Könige  den  Lehnseid, 
hommage,  zu  leisten;  es  lag  ihnen  die  Wehrpflicht  ob. 
Die  Zahl  dieser  Besitzer,  bemerkt  der  Verfasser  des 
Cahier,  war  in  früheren  Zeiten  sehr  bedeutend,  aber 
die  Aufteilungen  und  Veräußerungen  führten  eine  Zer- 


1)  ibid.    p.  179.  —  ^)  ibid.    p.  180.  —  3)  ibid. 
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Stückelung  dieses  Grundbesitzes  in  Parzellen  herbei, 
die  mitunter  nur  Vs  arpent  groß  waren.  Bis  1571)  gab 
der  Besitz  dieser  Grundstücke  das  Anrecht  auf  den 
Adelstitel,  jetzt  jedoch  werden  diese  Besitztümer  nicht 
selten  zu  den  Erbzinspachtungen  gezählt^).  Dieser 
Umstand  erklärt,  weshalb  die  Einwohner  der  Ge- 
meinde La  Broulette  behaupten  konnten,  es  stünde 
ihnen  nun  das  Schicksal  bevor,  sich  aus  Kleingrund- 
besitzern in  unglückliche  Pächter  umzuwandeln;  so 
groß  sei  ihre  Verschuldung  und  Rückständigkeit,  und 
so  umfangreich  die  Landfläche,  die  von  den  Eigen- 
tümern an  Fremde  vergeben  sei;  die  besten  Parzellen 
seien  an  Personen  verpachtet,  die  außerhalb  der  Ge- 
meinde ihren  Wohnsitz  haben ''^). 

Ich  habe  natürlich  noch  nicht  den  zehnten  Teil 
alles  dessen  angeführt,  was  in  den  Cahiers  du  Maine 
über  diese  Frage  gesagt  wird.  So  habe  ich  absichtlich 
nicht  die  Cahiers  genannt,  die  lediglich  die  elende  Lage 
der  Bauernschaft  und  den  Verlust  von  zwei  Dritteln 
der  Bevölkerung  erwähnen^),  ich  habe  auch  alle  Cahiers 
unberücksichtigt  gelassen,  die  nichts  sagen  als:  ,,Es 
gibt  bei  uns  zu  viel  große  und  zu  wenig  kleine  Be- 
sitzer"*). Trotzdem  scheinen  diese  Beispiele  nicht 
ausreichend  zu  sein,  um  den  wirklichen  Charakter  des 
Grundbesitzes  in  der  besprochenen  Provinz  zu  kenn- 
zeichnen. Es  ist  dies  das  typische  Bild  des  Großgrund- 
besitzes, in  den  Händen  der  privilegierten  Stände  ver- 
einigt, während  der  bäuerliche  Kleingrundbesitz  durch 
die  Abrundung  der  Herrengüter  und  die  Entwicklung 
der  Farmwirtschaft  bedroht  wird.  Viele  Bauern- 
familien sind  aus  diesem  Grunde  zu  Landarbeitern 
herabgesunken,   die   sich   von   den   gewöhnlichen  Pro- 

1)  ibid.    p.  349. 

2)  ibid.    p.  260.  —  3)  Bullieu  le  Gravelais.  Tom.  IV.  p.  46. 
*)  Cahier  de  Volney.  Tom.  IV    p.  348. 
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letariern  nur  durch  den  Besitz  eines  festen  Wohnsitzes 
unterscheiden;  dies  sind  die  sogen,  closiers  oder  die 
Inhaber  von  Wohnhütten,  die  jedes  Anteils  innerhalb 
der  angebauten  Fläche  beraubt  sind. 

Es  ist  klar,  daß  der  bäuerliche  Kleingrundbesitz 
in  solchen  Gegenden  keine  umfassende  Verbreitung 
finden  konnte.  Indessen  gab  es  auch  Provinzen,  wo 
die  Verhältnisse  für  ihn  insofern  günstiger  lagen,  als 
die  Feudalherren,  dank  der  Erhaltung  des  Allodialbesitzes 
im  Gewohnheitsrecht,  nicht  alles  Land  in  Abhängig- 
keit zu  versetzen  vermochten.  Die  Zahl  dieser  Provinzen 
war  ziemlich  bedeutend.  Chenon  sagt  in  seinem  Werke 
,,Histoire  des  Alleux",  daß  das  südliche  Frankreich 
sich  in  dieser  Beziehung  beträchtlich  von  dem  nörd- 
lichen unterschieden  habe,  da  der  Allodialbesitz  in 
Südfrankreich,  unter  dem  Einfluß  des  römischen  Rech- 
tes, das,  den  feudalen  Besitz  Vorstellungen  fremd,  den 
Charakter  des  örtlichen  Landrechts  bestimmte,  sich  in 
größerem  Umfange  erhalten  habe  als  in  Nordfrank- 
reich. Man  kann  aber  auch  im  Norden,  wo  der  Grund- 
satz ,, nulle  terre  sans  seigneur"  vorherrschend  war, 
eine  Reihe  von  Provinzen  nennen,  wo  sich  der  Allo- 
dialbesitz erhalten  hatte.  Hierzu  gehören  z.  B.  einige 
Distrikte  in  der  Champagne,  u.  a.  der  Distrikt  Troyes, 
in  dessen  Landrecht,  coutüme,  bestimmt  wird: 
,,  Jedes  Erbe  ist  frei  und  gilt  solange  als  Freigut,  allod, 
bis  erwiesen  ist,  daß  es  unfrei  ist  und  bestimmte  Lasten 
zu  tragen  hat;  aber  auch  dann  nur  ist  es  unfrei, 
wenn  es  innerhalb  einer  fremden  Gerichtsbarkeit  be- 
legen ist,  und  wenn  der  Inhaber  des  Freigutes  keinen 
Titel  trägt,  der  seine  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
nachweist."  Dieser  Satz  bedeutet,  daß  das  Landrecht 
dreierlei  freien  Besitz  unterscheidet:  den,  der  von 
altersher  als  frei  galt,  zweitens  den,  der  infolge  Ver- 
jährung die  Freiheit  erlangt  hatte,   und  endlich  den, 
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der  seine  Entstehung  einem  späteren  Titel  oder  einem 
Lehen  von  Seiten  des  »Seniors  verdankte.  Dieselben 
Verhältnisse  herrschten  in  Sesane,  Treton  und  Chante- 
Marle,  im  Bailliage  Meaux  und  in  Chaumont  in  Bassig- 
nyi).  Daraus  erk:lärt  sich,  daß  in  einigen  C'ahiers  der 
Champagne  eine  ziemlich  zahlreiche  Klasse  von  Klein- 
grundbesitzern erwähnt  wird.  So  heißt  es  z.  B.  in  dem 
Cahier  von  Chiny:  Die  Gemeinde  besteht  aus  180 
Höfen,  feux,  die  von  720  Personen  beiderlei  Geschlechts 
und  in  allen  Altersstufen  bewohnt  sind,  und  die  in  drei 
Klassen  geteilt  werden.  Zu  der  ersten  gehört  ein  Vier- 
tel aller  Einwohner;  es  sind  Grundbesitzer,  von  denen 
jeder  über  einen  Hof  und  annähernd  5  arpents  Wein- 
berge verfügt.  Das  Cahier  schätzt  das  Durchschnitts- 
einkommen dieser  bäuerlichen  Besitzer  auf  1110  livres'-^). 
In  der  Gemeinde  Vitry  besitzen  230  Höfe  4400 
arpents  Ackerland,  120  arpents  Weinberge,  20  arpents 
Wald  und  haben  keinerlei  Senioralzahlungen  zu  lei- 
sten"). Ebenso  liegen  die  Verhältnisse  in  Versy  und 
Villiers-Marmely*).  Das  hinderte  freihch  nicht,  daß 
in  den  benachbarten  Gemeinden  Senioralzahlungen 
zu  leisten  waren,  die  sich  zuweilen  auf  100  livres  be- 
liefen. Indessen  lagen  diese  Zahlungen  nur  einem 
Teil  der  Höfe  und  Ländereien  ob,  woraus  gefolgert 
werden  darf,  daß  die  übrigen  freies  Eigentum  waren''). 
Aber  auch  hier  sind  die  die  Mehrzahl  bildenden  großen 
Güter  in  den  Händen  der  privilegierten  Stände  ver- 
einigt. Dies  geht  u.  a.  aus  der  Erklärung  der  Einwoh- 
ner der  Gemeinde  Tramerie  hervor:  ,,Die  Mehrzahl 
der  Ländereien  des  Königreiches  befindet  sich  in  den 


^)  Chenon.  ,,Histoire  des  Alleux"     S.   117  und  119. 

2)  Las  Cahiers    du  bailliage  de  Reims"     publ.  par  Heru-i 
Paris.  Reims    1869.    S.   65.  u.   66.' 

3)  ibid.    S.  66.  78.    4)  ibid.    S.  72.  74. 
5)  ibid.    S.  68. 
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Händen  der  Kirche  und  der  religiösen  Genossenschaf- 
ten"^), was  offenbar  nur  das  Vorherrschen  des  kirch- 
hchen  Grundbesitzes  in  dem  genannten  Gebiet  fest- 
stellen sollte. 

Burgund  nebst  Bresse  und  Buget  wird  von 
Chenon  zu  den  Provinzen  gerechnet,  in  denen  der 
Grundsatz  des  Allodialbesitzes  vorherrschend  war. 
Das  handschriftliche  coutume  spricht  dies  allerdings  nicht 
ausdrücklich  aus;  da  aber  das  römische  Recht  hier 
berufen  war,  alle  vom  Gewohnheitsrecht  nicht  ent- 
schiedenen Fragen  zu  regeln,  so  wird  Burgund  vonRechts- 
gelehrten  wie  Bouvot  mit  aller  Entschiedenheit  als 
Franc-Alleu  bezeichnet.  Nach  alledem  ist  es  keines- 
wegs verwunderlich,  daß  Herr  Lutschitzky  im  Archiv 
des  Departements  Cöte-d'Or,  eines  Teiles  des  früheren 
Burgund,  Angaben  über  das  Bestehen  des  bäuerlichen 
Kleingrundbesitzes  gefunden  hat.  In  den  beiden  ange- 
führten Gemeinden  Boux  und  Prenoix,  auf  die  er  sich 
bedauerlicherweise  beschränkt,  finden  sich  unter  den 
Besitzern  Acker-  und  Weinbauern.  Hierbei  ist  es  be- 
merkenswert, daß  in  Boux  die  Handwerker  und  Kauf- 
leute zahlreicher  sind  als  die  Bauern  (35  Handwerker 
und  Händler  neben  17  laboureurs  und  20  vignerons), 
und  daß  ein  bedeutender  Teil  der  Bevölkerung  in  beiden 
Dörfern  aus  Landarbeitern,  manouvriers,  besteht,  die 
nur  ein  Wohnhaus  ihr  eigen  nennen"^).  Herrn  Lut- 
schitzky s  Erklärung,  daß  viele  manouvriers  nach  den 
ihm  vorgelegenen  Urkunden  als  Besitzer  bezeichnet 
werden  müßten,  dürfte  kaum  etwas  anderes  bedeuten, 
als  daß  diese  Landarbeiter,  ähnlich  den  closeries  in 
Maine,  Eigentümer  ihrer  Wohnhäuser  waren. 

In  seinem  zweiten  Bericht  fügt  Herr  Lutschitzky 
den  oben  erwähnten  Angaben  noch  eine  Verteilungs- 

1)  ibid.    S.  71. 

2)  ,, Revue  historique"     1895.  p.  88.  91. 
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tabelle  der  Bevölkerung  nach  Klassen  in  112  Gemein- 
den des  Distriktes  Chatillon  hinzu.  Diese  Tabelle  bestärkt 
uns  noch  in  der  Vermutung,  daß  die  Zahl  der  bäuer- 
lichen Besitzer  unbedeutend  gewesen  ist.  So  geht  da- 
raus hervor,  daß  27%  der  Bevölkerung  aus  einfachen 
Landarbeitern  bestanden,  die  bestenfalls  eine  Hütte 
ihr  eigen  nannten,  während  21^/2%  von  Almosen  lebten; 
unter  den  Acker-  und  Weinbauern  war  der  Besitz  so 
verteilt:  neben  390  Weinbauern  mit  eigenem  Besitz 
lebten  181  oder  fast  ein  Drittel,  die  ihre  Weinberge  ge- 
pachtet hatten;  und  neben  305  als  Besitzer  bezeich- 
neten Ackerbauern,  laboureurs,  konnten  sich  234  nicht 
auf  die  Bearbeitung  der  eigenen  Ländereien  beschrän- 
ken, endlich  gab  es  373,  die  nicht  zu  der  Gruppe  der 
Besitzer  gehörten^). 

Der  Allodialbesitz  w^ar  auch  in  Languedoc  ver- 
breitet, und  so  konnte  Herr  Lutschitzky  für  das  Jahr 
1786  in  der  Gemeinde  Rieume  eine  Klasse  von  bäuer- 
lichen Besitzern,  laboureurs,  feststellen.  Er  gibt  ihre 
Zahl  mit  70  an;  zieht  man  aber  in  Betracht,  daß  in 
derselben  Gemeinde  74  Gewerbetreibende,  Händler 
usw.  gezählt  wurden,  so  sieht  man,  daß  unter  den  Be- 
sitzern die  Angehörigen  des  ,,tiers-etat  rural"  in  der 
Mehrheit  waren.  Hierzu  kommt  noch,  daß  nach  Lut- 
schitzkys  Angaben  ein  Drittel  der  Bauern  der  genannten 
Gemeinde,  und  zwar  42  Familien  bereits  der  Klasse  der 
manouvriers  angehörten,  die  nichts  besaßen,  außer 
ihrer  Hütte  oder  einer  kleinen  Parzelle.  Fragt  man 
nun,  wie  der  Grundbesitz  unter  die  genannten  Klassen 
verteilt  war,  so  ergeben  sich  aus  Lutschitzkys  Material 
noch  weit  bestimmtere  Schlüsse  über  das  Übergewicht 
des    bürgerlichen    und    des    adligen    Besitzes    in    der 


^)      La  petite  propriete   en  France  avant  la  revolution' 
S.    47.   48. 

■-)  Chenon    S.    136. 
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Gemeinde  Rieume.  In  den  Händen  der  laboureurs  be- 
fanden sich  insgesamt  672  arpents,  118  gehörten  den 
manouvriers,  während  die  Bourgeoisie  über  1159  arpents 
verfügte;  unabhängig  davon  besaßen  die  Handwerker 
und  Kleinhändler  267  und  die  privilegierten  Klassen, 
d.  h.  Adel  und  Geistlichkeit  730  arpents;  endlich  gab 
es  hier  noch  514  arpents  ungeteilter  Appertinentien, 
die  von  allen  Klassen  genutzt  werden  durften i). 

Selbst  dort,  wo  der  Grundsatz  ,,nul  seigneur  sans 
titre"  aufrecht  erhalten  blieb,  trat  also  der  bäuerliche 
Grundbesitz  seinem  Umfange  nach  hinter  dem  adligen 
zurück  und  wurde  von  dem  Grundbesitz  des  mittleren 
Standes  in  Stadt  und  Land  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt. 

Diese  Tatsache  wird  vonHerrn  Lutschitzky  in  seinem 
zweiten  Bericht  ,,La  petite  propriete  en  France  avant 
la  revolution" ,  nicht  genügend  hervorgehoben.  In  der 
diesem  Berichte  beigefügten  Tabelle,  die  die  Verteilung 
der  Bevölkerung  nach  dem  Beruf  in  146  Dörfern  des 
Bezirks  Toulouse  veranschaulicht,  ist  nicht  das  er- 
staunlich, daß  die  laboureurs  27%  der  Gesamtbe- 
völkerung bilden,  da  es  unklar  bleibt,  welches  Ver- 
hältnis zwischen  den  Eigenbesitzern  und  den  Pächtern 
fremden  Landes  bestanden  hat,  sondern  der  Umstand, 
daß  die  Landarbeiter  24  und  die  Halbbauern  nur  8^/2% 
der  Bevölkerung  ausmachten.  Namentlich  die  letzte 
Zahl  ist  um  so  befremdlicher,  als  das  Werk  vonTheron 
de  Montoge  über  die  Landwirtschaft  im  Bezirk  Tou- 
louse die  Ansicht  gefestigt  hat,  daß  das  Halbbauern- 
tum in  diesem  Distrikt  eine  weite  Verbreitung  gefunden 
hat.  Lutschitzkys  Tabelle  gibt  in  dieser  Beziehung 
kaum  eine  Vorstellung  von  den  Verhältnissen  in  der 
gesamten  Provinz  Languedoc,  da  sie  beispielsweise  den 

')  ibid.    S.  96.  97. 
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Angaben  über  die  Senechaiissee  Castres,  die  in  den 
Cahiers  von  1789  enthalten  sind,  nicht  im  geringsten 
entsprechen.  So  finden  sich  in  diesen  Cahiers  zahl- 
reiche Hinweise  auf  die  Halbpacht  und  auf  den  Natural- 
oder  Geldzins  der  Bauern.  Im  Cahier  der  Gemeinde 
Bez  de  Belforte,  deren  Einwohner  ihre  Felder  in  Halb- 
pacht bestellen,  wird  darüber  Klage  geführt,  daß  der 
Bauer  nach  Abzug  des  Saatkorns,  des  Zehnten,  des 
champart  usw.  kaum  ein  Viertel  der  Ernte  für  sich 
behält^).  Andere  Cahiers  derselben  Senechaussee,  z.  B. 
die  Cahiers  von  Esperos  und  Lacrousette  weisen 
auf  das  ungenügende  Einkommen  der  Halbbauern  hin 
und  erklären  damit  die  Abwanderung  vieler  Ein- 
wohner, von  denen  ein  Teil  nach  dem  unteren  Lan- 
guedoc  zur  Arbeit  wandert  und  der  andere  als  Arbeiter 
in  die  Fabriken  geht 2). 

Den  ländlichen  Wohlstand  in  dem  bergigen  Teile 
dieser  Provinz  kann  man  nach  den  nachstehenden  An- 
gaben derselben  Cahiers  beurteilen:  Im  Bezirk  Alby 
fanden  sich  unter  300  Einwohnern  3  oder  4,  die  über 
einen  kleinen  Wohlstand,  une  petite  aisance,  verfüg- 
ten; die  übrigen  waren  einfache  Tagelöhner,  les  autres 
de  simples  journaliers^).  In  einem  anderen  Dorfe  des- 
selben Bezirks,  in  St.  Lieu  de  la  Fenasse,  befanden 
sich  unter  800  Einwohnern  ein  Reicher  und  sieben 
Wohlhabende,  während  zwei  Drittel  der  Einwohner- 
schaft nichts  besaßen  als  ihre  Arme*). 

Aus  denselben  Cahiers  ist  unschwer  zu  ersehen,  daß 
die  laboureurs,  wenigstens  in  diesem  Gebiet,  nicht 
Eigentümer  waren,  sondern  Pächter  von  fremdem 
Grund  und  Boden.  Die  42  Höfe  der  laboureurs,  die  die 
Einwohnerschaft  von  Le  Trave  bilden,   haben  neben 


^)  Cahiers  de  la  senechaussee  de  Castres"   publ.  p.  le  Mar- 
quis Jonquiert  p.  2.  —  ^)  ibid.    pp.   11.   18. 
3)  ibid.    S.  30.  —  4)  ibid.    S.  31. 
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dem  Kirchenzehent  auch  die  sogen,  tasc  ä  la  doiizieme 
gerbe  zu  entrichten^).  In  Ville-Franche  d'Albigeois, 
wo  dieselbe  tasc  unter  dem  Namen  champart  bekannt 
war  und  in  Gestalt  der  zehnten  Garbe  erhoben  wurde, 
bleibt  den  Bauern,  wie  das  Cahier  berichtet,  von  ihrem 
Jahreseinkommen  fast  nichts  übrig^).  Im  Cahier  von 
Brossac  de  Castelnau")  werden  die  von  Lutschitzky 
unerklärt  gelassenen:  ,,les  brassiers",  wie  im  Distrikt 
Toulouse  der  fünfte  Teil  des  gesamten  Dorfs  genannt 
wird,  als  die  Ausroder  auf  den  brachliegenden  Län- 
dereien der  Gemeinde  bezeichnet.  Meistens  waren 
sie  lediglich  zeitweilige  Nutznießer  des  von  ihnen  ge- 
rodeten Neulandes  und  konnten  sich  nicht  als  Grund- 
eigentümer betrachten.  Ihre  beträchtliche  Anzahl  in 
den  146  Dörfern  des  Bezirks  Toulouse,  die  Lutschitz- 
kys  Tabelle  verzeichnet,  bestärkt  nur  unsere  Annahme 
von  der  Landarmut  der  Bauernschaft. 

Zu  den  Landstrichen,  in  denen  sich  der  Allodial- 
besitz  vom  Mittelalter  an  erhalten  hatte,  gehörte  auch 
die  Umgebung  von  Laon.  Lutschitzky  hat  diesen  Be- 
zirk als  besonders  charakteristisch  für  den  bäuerlichen 
Grundbesitz  in  Frankreich  bezeichnet,  —  offenbar 
ohne  Rücksicht  darauf,  daß  diese  Frage  nicht 
durch  das  einseitige  Studium  nur  einiger  Provinzen 
gelöst  werden  kann,  in  denen  der  Grundsatz:  ,,nul 
seigneur  sans  titre"  herrschte.  Schon  im  Jahre  1128 
wird  in  einer  X^^rkunde  das  Allod  der  Einwohner  von 
Laon  er»vähnt,  was  im  übrigen  nicht  verhindert  hat, 
die  Provinz  Vermandois,  zu  der  der  genannte  Bezirk 
gehörte,  zur  Zeit  der  Abfassung  der  coutümes  zu  den 
pays  censuels,  wenn  nicht  zu  den  anti-allodiaux  zu 
zählen*). 


1)  ibid.    S.  33.  —  2)  ibid.     S.   36.  —  3)  ibid.     S.   7. 
*)  Pierre  Lanery  crArc.   Du  franc  alleu.   p.   257. 
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In  den  75  Gemeinden  dieses  Bezirks,  von  denen 
Lutschitzky  nur  in  5  oder  6  das  Überwiegen  des 
Zinsgutes  festgestellt  hat  (erstaunlich  wäre  unter 
der  Herrschaft  des  Allods  das  Gegenteil)  vereinigen 
die  bäuerlichen  Eigentümer  etwa  ein  Drittel  der 
gesamten  Landfläche  in  ihren  Händen.  Dies  schließt 
allerdings  nicht  ein  ziffermäßiges  Überwiegen  des 
adligen  Grundbesitzes  aus,  der  mehr  als  die  Hälfte 
der  gesamten  Bodenfläche  umfaßt^).  Der  Eindruck, 
den  die  Vereinigung  des  dritten  Teils  aller  Län- 
dereien in  den  Händen  der  Bauern  erweckt,  wird 
aber  schon  bei  einem  flüchtigen  Blick  auf  die  Ver- 
teilung dieser  Ländereien  unter  die  Eigentümer  be- 
deutend abgeschwächt.  Es  erweist  sich,,  daß  die  Hälfte 
der  Einwohnerschaft  weniger  als  ein  Arpent  besitzt, 
also  keine  Grundeigentümer  sind,  die  von  dem  Ertrage 
ihrer  Rente  leben  können. 

Ergibt  sich  also  selbst  für  die  Provinzen,  in  denen 
der  Grundsatz  ,, nulle  terre  sans  seigneur"  nicht  galt, 
eine  recht  bescheidene  Anzahl  bäuerlicher  Eigen- 
tümer, so  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Provinzen, 
die  bis  zum  XVII.  Jahrhundert  zu  Spanien  oder  zum 
Deutschen  Reiche  gehörten,  natürlich  vollkommen 
anders.  Zu  ihnen  gehörte  u.  a.  Artois,  sowie  Arras,  die 
Lutschitzky  gleichfalls  als  besonders  geeignet  zur 
Kennzeichnung  der  allgemeinen  Grundbesitzverhält- 
nisse in  Frankreich  anführt.  Wird  Artois  auch  von 
den  coutümes  zu  den  pays  censuels  gerechnet-),  so 
bedeutet  das  doch  keineswegs,  daß  dort  nicht  von  der 
Zeit  der  spanischen  Herrschaft  her  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  freien  Parzellen  oder  Alloden  erhalten  ge- 
blieben war.  Das  Cahier  der  Gemeinde  St.-Omer  bittet 
um   Maßnahmen  gegen   die    Senioren,   die    Güter   ein- 

^)  La  petite  propriete  en  France,  p.  74. 
2)  Chenon    p.  151. 
Kowalewsky,  Ökon.  Entwickluug  Europas  VII.  o 
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ziehen,  um  dadurch  die  Anerkennung  der  Pflicht  der 
Zinszahlung  von  den  Bauern  zu  erzwingen,  und  die 
francs-alleux  zu  beseitigen^).  Deshalb  ist  es  für  uns 
keineswegs  erstaunlich,  in  den  3  Gemeinden  von  St. 
Omer,  auf  die  Lutschitzky  seine  Aufmerksamkeit 
richtet,  bäuerliche  Eigentümer  zu  finden.  Wir  ziehen 
indessen  hieraus  einen  anderen  Schluß  als  er,  und  zwar 
den,  daß  selbst  in  den  Gegenden,  die  die  allgemeinen 
Geschicke  des  französischen  Grundbesitzes  nicht  geteilt 
haben,  und  von  der  Zeit  der  spanischen  Herrschaft  her 
nicht  wenig  Allode  sich  erhalten  hatten,  der  Klein- 
grundbesitz von  geringem  Umfange  gewesen  ist.  So  hat- 
ten Geistlichkeit,  Adel  und  Bürgerschaft  in  Neuville 
St.  Vaast  um  das  Jahr  1779  insgesamt  4619  mencodes 
Land  inne,  während  676  mencodes  unter  215  laboureurs 
und  artisans,  156  fermiers  und  42  Personen  verschie- 
dener Berufe  sich  verteilen-).  Einen  Eindruck  der 
unbedeutenden  Rolle  des  bäuerlichen  Eigentums  er- 
wecken auch  die  Berechnungen,  die  Lutschitzky  für 
2  andere  Gemeinden  anführt.  In  Roclincour  umfaßt 
der  Grundbesitz  des  Adels,  der  Geistlichkeit  und  der 
Bürgerschaft  in  demselben  Jahre  1012  mencodes,  und 
der  der  Bauern,  unter  denen  19  Farmer  sind,  nur 
1853).  In  Teluse  besitzt  die  Abtei  St.  Vaast  968  men- 
codes, die  an  5  Farmer  verpachtet  sind,  die  Bürger- 
schaft —  362,  die  Farmer  —  138,  die  laboureurs  ins- 
gesamt 64,  oder  im  Verein  mit  den  Angehörigen  der 
verschiedenen   Berufe  —    101    mencodes*). 

Schon  aus  der  Verschiedenheit  des  prozentualen 
Verhältnisses  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  in  den 
verschiedenen  Provinzen  zu  dem  übrigen  Grundbesitz 
müßte  eigentlich  die  Unzulässigkeit  eines  Koeffizienten 

1)  Ch.  Loriquet.  Cahiers  du  Pas  de  Calais,  p.   121. 

2)  „Revue  historique"    p.  100.  —  3)  ibid.    p.  102. 
*)  ibid.,  p.    104. 


Erst  Kap.:  Die  Bauern  als  Eigent.u.  Benutzer  d.Bod  in  Frankr.  35 

für  die  Berechnung  der  Gesamtzahl  des  freien  bäuer- 
lichen Grundbesitzes  hervorgehen.  Diese  Ansicht 
wird  jedoch  von  Lutschitzky  und  Gimel,  seinem  un- 
mittelbaren Vorgänger  auf  diesem  Gebiete  nicht  ge- 
teilt. Letzterer  legt  seinen  Berechnungen  die  Listen 
der  vingtiemes  in  22  Departements  und  ihre  Um- 
rechnungen für  die  Generalität  Auch,  die  weitere  5 
Departements  umfaßte,  zugrunde,  und  stellt  für  4151 
Ortschaften  insgesamt  etwa  600  000  Eigentümer  fest. 
Hierbei  nimmt  er  vollkommen  willkürlich  an,  daß  die 
Zahl  der  besteuerten  Parzellen  gleichbedeutend  sei 
mit  der  Zahl  der  Eigentümer,  eine  Annahme,  die  um 
so  unglaubwürdiger  ist.  als  unter  der  Herrschaft  des 
Anteilsystems  und  der  sich  daraus  ergebenden  Ge- 
menglage ein  Hof  ein  Dutzend  solcher  Teilparzellen 
besitzen  konnte.  Zu  der  gefundenen  Zahl  fügt  er  die 
adligen,  geistlichen  und  bürgerlichen  Eigentümer  hin- 
zu, ohne  zu  bedenken,  daß  die  ,,vingtieme"  sich  auf 
alle  Stände  erstreckte,  und  daß  die  genannten  3  Klas- 
sen infolgedessen  bereits  in  der  ersten  Zahl  enthalten 
sind.  Selbst  mit  entsprechenden  Verbesserungen 
haben  die  Berechnungen  von  Gimel  und  Lutschitzky 
nur  insofern  einen  Wert,  als  sie  den  ohnfedies  allgemein 
anerkannten  Satz  bestätigen,  daß  der  Grund  und  Boden 
unter  dem  System  der  offenen  Felder  und  der  vielen 
,, Reihen"   in  zahlreiche   Streifen  geteilt  war^).     Nicht 


^)  Diese  Gemenglage  wurde  durch  fiskalische  Maßnahmen 
künstlich  aufrecht  erhalten;  unter  anderem  wurde  eine  beson- 
dere Steuer  für  die  Umlegung  der  Streifen  erhoben,  die  z.  B.  in 
Boulogne  ein  Viertel  des  Güterwertes  erreichte  (,,Cahiers  de 
Bourson",  Loriquet,  Bd.  II.  S.  204).  Die  dörflichen  Cahiers 
decken  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  Steuer  und  der 
Gemenglage  vortrefflich  auf.  ,,I1  empeche  —  heißt  es  dort  — 
les  proprietaires  de  rapprocher  leurs  terres  pour  faire  mieux 
valoir."  Und  ferner:  ,,presque  toutes  les  terres  d'une  ferme 
sont  divisees,  eparses  et  eloignees  les  unes  des  autres  souvent 

3* 
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ohne  Grund  erkennt  selbst  Lutsohitzky  an,  man  könne 
aus  den  Listen  der  sogen,  centiemes  in  Artois  ersehen, 
daß  z.  B.  in  Bomeze  le-Loge  ein  und  dieselbe  Person 
10,  15  und  sogar  20  Parzellen  besessen  habe^).  Weiteres 
kann  man  aus  Marc  Gauts  Mitteilung  schließen,  nach 
der  in  der  Gemeinde  Parois  im  Jahre  1768  auf  941 
arpents  3089  kleine  Parzellen  entfallen  sind.  Die 
in  den  Händen  der  Bauern  befindlichen  502  arpents 
seien  in  2962  Teilparzellen  zersplittert  gewesen-). 

Angesichts  dieser  Tatsachen  läßt  sich  nicht 
bestimmen,  wie  weit  die  Zahl  der  in  den  Steuerlisten 
der  27  Departements  angeführten  600  000  Einzel- 
parzellen herabgesetzt  werden  muß,  um  eine  ent- 
sprechende Vorstellung  von  der  Zahl  der  bäuerlichen 
Eigentümer  in  diesen  Departements  zu  gewinnen. 
Überflüssig  zu  sagen,  daß  uns  auch  alle  weiteren  »Schlüs- 
se für  das  ganze  Reich  vollkommen  haltlos  erscheinen, 
da  sie  von  einer  völlig  unbegründeten  Voraussetzung 
ausgehen.  Daß  es  in  Frankreich,  wie  Lutschitzky  auf 
Grund  der  von  Gimel  angegebenen  Zahl  der  Teil- 
parzellen in  4151  Dörfern  berechnet,  am  Vorabend  der 
Revolution  5  Millionen  Eigentümer  gegeben  habe,  ist 
schon  allein  deshalb  nicht  erwiesen,  weil  die  Zahl  der 
Parzellen  die  der  Grundeigentümer  um  das  Drei-, 
Vier-,  Fünffache  usw.  übersteigen  kann.  Liegen  die 
Dinge  aber  so,  so  kann  die  Frage  der  Ausbreitung  des 
Kleingrundbesitzes  im  vorrevolutionären  Frankreich 
keineswegs  ihrer  Lösung  näher  gebracht  werden  durch 
die  Benutzinig  einer  imaginären  statistischen  Methode, 
die  keine  Durchschnittszahlen,  liefert.  Alle  diese  Schluß- 
folgerungen gehen  von  Tatsachen  aus,  die  entweder  von 


meme  d'un  quart  de  lieue  et  plus  du  centred'habitation."  (ibid., 
Bd.  II.,  S.  179.  204.) 

1)  ,,La  petite  propri6te",  p.  38.  —  -)  ibid.  p.  26. 
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anderen  Dingen  als  von  der  Zahl  der  Grundeigentümer 
sprechen,  oder  die  lediglich  den  Nachweis  erbringen,  daß 
das  Stärkeverhältnis  der  bäuerlichen  Eigentümer  zu  den 
anderen  grundbesitzenden  Klassen  eine  veränderliche 
Größe  war,  die  von  33%  in  Toulouse  auf  18,  14  oder 
gar  auf  8%  in  der  Umgebung  von  St.  Omer  herabsank. 
Für  die  hier  erörterte  Frage  sind  natürlich  nicht  die 
Tatsachen  von  Bedeutung,  die  sich  auf  die  eine  Sonder- 
stellung einnehmenden  Provinzen  beziehen,  die  ent- 
weder erst  kurze  Zeit  vorher  an  Frankreich  angegliedert 
worden  waren,  oder  die  den  Grundsatz  des  Allodial- 
besitzes  in  ihrem  Gewohnheitsrecht  aufrecht  erhalten 
hatten;  von  einer  gewissen  Bedeutung  sind  vielmehr 
die  Schlußfolgerungen,  die  Tocqueville  auf  Grund  der 
Verhältnisse  in  der  urfranzösischen  Provinz  Touraine 
aufstellt.  Leider  wissen  wir  aber  nicht,  von  welchen 
Voraussetzungen  er  ausgegangen  ist.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  er  im  Einklänge  mit  der  Sprache  der  coutümes,  die 
zinspflichtigen  Bauern,  die  von  einem  Geschlecht  zum 
andern  über  ihr  Land  frei  verfügten  und  nur  all- 
jährlich einen  gewissen  Teil  ihres  Einkommens  an  den 
Senior  abführten,  den  Eigentümern  gleich  erachtet 
hat.  Aus  demselben  Grunde  kann  auch  den  Zeugnissen 
der  Steuerkommissionsberichte  über  die  Vermögens- 
lage der  Bauernschaft  keine  Beweiskraft  zuerkannt 
werden.  Liest  man  z.  B.  in  den  Erklärungen  an  die 
Provinzialversammlung  von  Berry  im  Jahre  1786:  die 
alten  Ordnungen,  bei  denen  kein  Einheimischer  der 
Möglichkeit  beraubt  war,  einen  Hof  mit  einer  kleinen 
Garten-  oder  Wiesenparzelle  in  Erbnutzung  zu  halten, 
gerieten  immer  mehr  in  Vergessenheit,  und  an  die 
Stelle  der  Erbpacht  der  Halbbauern  trete  die  kurz- 
fristige Farmwirtschaf t ,  während  die  Zahl  der  ,,ma- 
noeuvres-proprietaires  de  leurs  manoeuvrieres"  mit 
jedem  Jahre  zurückgehe,  so  gewinnt  man  hieraus  un- 
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willkürlich  den  Eindruck,  daß  der  bäuerliche  Grund- 
besitz keineswegs  im  Steigen  begriffen  war^). 

Denselben  Eindruck  gewinnt  man  auch  aus  den 
Berichten  an  die  Provinzialversammlung  von  Soissons, 
die  erkennen  lassen,  daß,  wenngleich  in  diesem  Wein- 
baugebiet kaum  ein  Einwohner  zu  finden  sei,  der  nicht 
einen  kleinen  Weinberg  besäße,  doch  unter  der  Last 
der  Staats-  und  Kirchensteuern  die  Bauern  nicht 
selten  gezwungen  seien,  ihr  Gut  zu  verkaufen. ''')  Auch 
in  den  Provinzen,  die  wie  Auvergne,  Lothringen  und 
Barrois,  Metz  und  Verdun  an  dem  Grundsatz  ,,nul 
seigneur  sans  titre"  festhalten,  Avird  die  Lage  der 
bäuerlichen  Eigentümer  in  den  Berichten  der  Provin- 
zialstaaten  mit  äußerst  trüben  Farben  geschildert :  von 
der  Steuerlast  erdrückt,  müsse  der  ,, unglückliche  la- 
boureur"  auswandern  oder  betteln  gehen').  Die 
Bauern  in  den  Trois  Evechees  und  in  Clermont,  bei 
denen  sich  infolge  des  plötzlichen  Steigens  der  Getreide- 
preise zeitweilig  eine  Nachfrage  nach  Land  bemerkbar 
gemacht  hat,  und  die  Zahl  der  Eigentümer  gestiegen 
ist,  sehen  sich  in  den  letzten  6  Jahren  gezwungen, 
nicht  nur  die  neuerworbenen,  sondern  auch  die  früheren 
Parzellen  zu  veräußern*).  In  der  im  Jahre  17HÜ  ver- 
öffentlichten Denkschrift  über  die  Lage  der  Kirchen- 
güter in  Lothringen  heißt  es,  die  bedeutendsten  Güter, 
les  terres  les  plus  considerables,  befänden  sich  in  den 
Händen  von  Parisern,  und  viele  von  ihnen  seien  erst 
kürzlich  von  den  Kapitalisten  erworben  worden,   die 

^)  Proces-verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  du 
Berry.  Boiirges,  1786.  p.  50.  52. 

2)  Proces-verbaux  de  l'assemblee  prov.  de  Soissons. 
1787,  p.  455. 

^)  Proces-verbaux  de  l'assemblee  prov.  de  TAuvergne, 
1787.  pp.  174.   180.  249. 

*)  Proces-verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  des 
Trois  Evechees  et  du  Clermontois.   1787.  p.  248. 
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diese  Provinz  in  Anbetracht  ihrer  niedrigen  Boden- 
preise (offenbar  ein  Ergebnis  übergroßen  Angebots) 
zum  Gegenstande  ihrer  Spekulationen  gemacht  hätten^). 

Auf  diese  Weise  ging  die  Bourgeoisie,  die  früher 
die  xA.usbeutung  der  Ländereien  in  dieser  Provinz  durch 
die  Bildung  von  Großpächtervereinigungen  betrieben 
hatte 2),  zur  Zeit  der  Revolution  zu  der  Erwerbung 
dieser  Ländereien  selbst  über.  Diese  Erscheinung  blieb 
allerdings  vereinzelt;  im  Hainaut  z.  B.  waren  die 
kleinen  Farmen  vorherrschend,  die  offenbar  von  Bau- 
ern gepachtet  wurden^),  während  das  wohlhabende 
Bürgertum  in  Touraine,  von  ihren  Handels-  und  Dar- 
lehensgeschäften in  Anspruch  genommen,  noch  nicht 
zum  Gütererwerb  übergegangen  war*). 

Das  Wachsen  des  bäuerlichen  Kleingrundbesitzes 
wird  andererseits  auch  dadurch  aufgehalten,  daß  die 
Könige  und  die  Feudalherren  —  wie  Sagnac  nachweist, 
und  wie  die  Cahiers  vom  Jahre  1789  es  bestätigen  — 
im  Verlauf  des  ganzen  XVIII.  Jahrhunderts  bestrebt 
sind,  den  Grundsatz  des  Allodialbesitzes  einzuschrän- 
ken. Sagnac  geht  zu  diesem  Zweck  auf  die  Bestre- 
bungen Ludwigs  XIII.  und  Ludwigs  XIV.  zurück,  die 
Grundeigentümer  sämtlich  in  Abhängigkeit  zu  er- 
halten, und  erinnert  an  die  Bestimmung  der  Ver- 
ordnung vom  Jahre  1629  (Art.  383),  in  der  es  heißt: 
,,Die  von  den  Senioren  unabhängigen  Erbgüter  sind 
uns  unmittelbar  unterstellt."  Ferner  erwähnt  er  die 
Verordnungen   vom    Jahre    1641    und    1692,    in   denen 

^)  Mathieu.  Lancien  regime  dans  les  provinces  de  Lor- 
raine et  du  Barrois.  p.  324. 

^)   Siehe  die  erwähnten  ,,Proces-Verbaux",  S.  247. 

^)  Proces-verba.ux  des  seances  de  l'asseniblee  prov.  du 
Hainaut.  (Denkschrift,  vom  26.  Nov.   1787)  S.  1.  2. 

*)  Proces-verbaux  des  söances  de  l'asseniblee  gen.  des 
trois  prov.  de  la  generalite  de  Tours  tenue  ä  Tours  le  12  nov. 
1787.  p.   7. 
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diese  Bestrebungen  in  neuer  Form  zum  Ausdruck  ge- 
langten, und  die  Beschlüsse  der  Parlamente,  die  dieser 
Erweiterung  der  Selbstherrschaft  den  Boden  ebneten. 
Entgegen  dem  Protest  einiger  Provinzen,  so  der  Dau- 
phine,  der  Provence  und  Languedocs,  die  von  altersher 
an  dem  Allodialbesitz  festhielten,  gelang  es  dem  Staats- 
rat, den  Grundsatz  der  feudalen  Oberherrschaft  des 
Monarchen  über  die  freien,  unabhängigen  Ländereien 
in  den  Jahren  1746  und  1776  auf  einige  weitere  Pro- 
vinzen und  Städte  auszudehnen.  In  einer  solchen 
Lage  befanden  sich  namentlich  die  Einwohner  von 
Agenois  in  Languedoc  und  die  Stadt  Tonnere  in  Bur- 
gund.  Die  praktische  Folge  dieser  Erweiterung  der 
königlichen  Ansprüche  war  u.  a.  die,  daß  die  durch  eine 
Bodenerhebung  entstandenen  Inseln,  die  urkundlich 
nicht  als  Privatbesitz  nachgewiesen  werden  konnten, 
den   Staatsdomänen  angegliedert  wurden. 

Unter  Ludwig  XVI.  machten  sich  diese  Ansprüche 
der  Krone  mit  besonderer  Schärfe  geltend,  was  zu 
Streitigkeiten  mit  den  örtlichen  Parlamenten  führte^). 
In  Guyenne  gelang  es  dem  Parlament  von  Bordeaux, 
das  Recht  der  Strandeigentümer  auf  das  angeschwemm- 
te Land,  alluvionnes,  unangetastet  zu  erhalten^).  In 
den  anderen  Provinzen  jedoch  schlugen  diese  Versuche 
fehl.  Deshalb  enthielten  die  Cahiers  vom  Jahre  1789 
auch  die  Forderung,  auf  die  Eigentümer  der  an  den 
Flußläufen  belegenen  Ländereien  die  Vorrechte  aus- 
zudehnen, die  ihnen  in  Guyenne  zustanden^). 


^)  Vgl.  die  lat.  Dissertation  von  Sagnac,  Kap.  I. 

■-)  „Lettres  Patentes"  1786. 

3)  Ca  hier  de  Nantes,  Art.  118.  in  den  ,,Arch.  Parlem.'' 
Bd.  IV,  S.  98;  ferner  das  Cahier  de  la  noblesse  de  la  SenÄ» 
Chaussee  de  Nimes,  ibid.,  S.  239,  und  endhch  das  Cahier  des 
mittleren  Standes  derselben  Senechaussee,  S.  243  (Sagnac, 
S.   33). 
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Die  französischen  Monarchen  zogen  aus  ihrer  Ober- 
lehnsherrlichkeit  noch  die  praktische  Folgerung,  daß 
sie  bei  allen  Käufen  und  Verkäufen  von  Grundstücken, 
und  von  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  an  auch 
bei  allen  einfachen  Austauschgeschäften  die  schon 
früher  aus  dem  Gebrauch  verschwundenen  Geld.steuern, 
laudemia,  erhoben.  Hierdurch  wird  die  Forderung 
verständlich,  die  fast  in  allen  Cahiers,  namentlich  in 
denen  des  Mittelstandes  aufgestellt  wurde,  die  An- 
sprüche, die  die  Krone  an  den  privaten  Grundbesitz 
stellte,  aufzuheben,  und  den  Domanialbesitz,  die 
Ursache  dieser  Ansprüche,  zu  veräußern.  Das  Drängen 
der  Bourgeoisie  nach  Landerwerb  vereinigte  sich  hier 
mit  der  Sorge  um  den  Schutz  des  privaten  Grund- 
eigentums, die  Sicherung  des  freien  Grundstück  Ver- 
kehrs am  Markte  und  die  Deckung  mindestens  eines 
Teiles  des  Staatsdefizits  durch  den  Verkauf  der  Do- 
mänengüter, deren  schlechte  Verwaltung  niemandem 
ein  Geheimnis  war^).  Mit  den  feudalen  Ansprüchen 
der  Krone,  deren  Zunahme  durch  den  begreiflichen 
Wunsch  nach  einer  Erhöhung  der  Einkünfte  sich  er- 
klärt, war  auch  die  ständig  wachsende  Abgabe,  franc 
fief,  verbunden,  die  dem  mittleren  Stande  bei  dem 
Erwerb  von  adligen  Ländereien  auferlegt  war.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  daß  diese  Steuer  ein  Hemmnis 
für  die  Vermehrung  bürgerlichen  wie  bäuerlichen 
Grundbesitzes  war.  Kein  Wunder  deshalb,  daß  nicht 
nur  in  den  allgemeinen  Cahiers,  sondern  auch  in  den, 


^)  Edme  Champion,  ,,Les  Cahiers  de  1789,"  ferner  die 
Cahiers  von  Maine,  so  das  Cahier  der  Gemeinde  Montfort  Le 
Rotrou:  ,,La  vente  des  domaines  donnerait  a  l'etat  vui  revenu 
annuel  par  les  droits  de  mutation  que  ces  fonds  remis  dans  le 
commerce  engendreraient  et  par  la  contribution  des  nouveaux 
proprietaires  aux  charges  publiques  ,, Cahiers  du  Maine", 
Tom.  III.  p.  138). 
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von  den  Dorfgemeinden  herrührenden  sich  folgende 
Erklärungen  finden:  ,, Werden  die  Bürgerlichen,  ro- 
turiers,  gezwungen,  für  das  Recht  der  Erwerbung  adliger 
Güter  eine  Steuer  zu  zahlen;  weshalb  soll  dann  nicht 
auch  das  Recht  der  Adligen  besteuert  werden,  die  Güter 
von  Bürgerlichen  zu  erwerben,  umsomehr  als  sie 
bereits  viele  besitzen,  et  ils  en  possedent  beaucoup." 
Aus  anderen  Cahiers,  so  aus  dem  der  Einwohner 
der  Stadt  Pethiviers  im  Bailliage  Orleans  geht  hervor, 
daß  die  Erhebung  des  franc  fief  mit  Vorliebe  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde  mit  der  Zunahme  der  Armut 
und  der  steigenden  Verödung  des  Landes i).  Die  Ca- 
hiers von  Artois  und  der  Picardie  übergehen  selten  die 
Frage  des  franc  fief.  Die  Geistlichkeit  und  der  Mittel- 
stand vereinigen  sich  in  der  Forderung  der  Aufhebung 
dieser  Steuer^),  und  führen  u.  a.  als  Grund  gegen  sie 
an,  daß  sie  das  Andenken  an  die  feudale  Rechtlosig- 
keit lebendig  erhalte^),  und  einen  Unterschied  zwischen 
den  Ständen  verewige,  der  jede  Berechtigung  verloren 
habe,  seitdem  die  Bürgerlichen  in  gleichem  Maße  wie 
die  Adligen  zum  Kriegsdienst  herangezogen  würden*). 
In  der  Picardie  wurde  die  Last  dieser  Steuer  um  so 
drückender  empfunden,  als  sie  hier  neueren  Ursprunges 
war.  In  dieser  Provinz,  heißt  es  in  den  Cahiers,  wurden 
sämtliche  Ländereien  kraft  alten  Brauches  als  adlig 
betrachtet;  die  Steuer  wurde  aber  erst  im  Jahre  1751 
eingeführt.  Die  Staatskasse  erhalte  auf  Grund  des 
franc  fief  nicht  nur  ein  Jahreseinkommen  des   Gutes, 

1)  ,,Le  Cahier  de  Pethiviers  aux  Etats  Generaux  de  1789", 
public  par  J.   Devaux,  p.    15. 

■^)  Cahier  du  Clerge  d' Artois  (Loriquet,  ,, Cahiers  du  Pas 
de  Calais,"   Bd.  T,   S.   5),  Cahier  du  tiers  etat,   (ibid.,   S.   39.) 

3)  Cahier  du  tiers  6tat  d'Hesdin  (Loriquet,  „Cahiers  du 
Pas  de  Calais",  Bd.  I,  S.  97),  Cahiers  d'Alette  en  Picardie  (ibid., 
Bd.  II.,  S  .  152):  „Les  francs  fiefs  degradent  le  troisieme  ordre." 

*)  Cahiers  du  Tiers  du  baillage  de  St.-Omer. 
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sondern  auch  noch  dix  sols  de  la  Hvre  en  sus^).  In 
dessen,  klagen  die  Einwohner  einer  Gemeinde  in  Ar- 
tois,  dürfe  laut  Gesetz  nur  der  Betrag  erhoben  werden, 
den  der  Eigentümer  in  einem  der  letztverflossenen  drei 
Jahre  erzielt  habe^).  Dieselben  Cahiers  behaupten, 
die  Krone  dehne  ihre  Forderungen  sehr  häufig  auch 
auf  dieUmteilungen  oder  Schenkungen  von  Gütern  aus^). 
Die  Verfasser  der  dörflichen  Cahiers  erklären  deshalb 
den  franc  fief  als  einen  Hemmschuh  jeden  freien  Ver- 
kehrs der   Grundstücke  unter  dem  Mittelstande*). 

Ein  weiteres,  nicht  unwesentliches  Hindernis  für 
den  freien  Grundstückverkehr  bestand  darin,  daß  die 
Feudalherren  nicht  nur  selbst  ihr  Recht  auf  Ablösung 
ausübten,  sondern  es  auch  an  Dritte  abtraten.  Die 
Cahiers  der  Gemeinden  protestieren  gegen  diesen 
offenlvundigen  Mißbrauch  und  bezeichnen  den  Anspruch 
darauf  als  lächerlich^).  Außerdem  fordern  viele  Ein- 
wohner die  Aufhebung  der  Ablösung,  und  führen  nicht 
selten  alle  aus  diesem  Recht  entspringenden  Mißstände 
an.  Danach  erscheint  dieses  Recht  der  Senioren  als 
der    Quell    zahlreicher    Rechtsstreitigkeiten;    es    setzt 


1)  Cahiers  du  Herly  et  cahier  d'Avesne  en  Boulonois. 
Cahiers  de  Maninghen  au  Mont  (ibid.,  Bd.  II,  S.  288,  180,  341). 

2)  ibid.,  Bd.  I,  S.   172. 

^)  Cahiers  de  Beaufort  (ibid.,  S.  191);  Cahier  de  Berl  au 
Bois  (ibid.,  S.  200), 

*)  Cahiers  d'Aix  en  Issart:  ,,Ies  francs  fiefs.  .  .  empechent 
la  circulation  des  inimeubles  hominages  dans  les  personnes 
roturieres"   (Tom.  II,  p.    149). 

^)  ,, Cahiers  du  Daine",  Tom.  III,  Le  cahier  de  Luc6  sous 
Ballon:  ,,I1  a  y  encore  un  dernier  abus  e'est  le  pouvoir  qu'ont 
les  seigneurs  de  ceder  leur  droit  de  retrait.  Les  personnes  de 
bon  sens  sentent  assez  conibien  ce  droit  est  ridicule,  c'est 
pourquoi  on  n'en  parle  que  par  Observation."  —  Cahiers  de  la 
senechaussee  de  Tiers  St.  Paul  en  Artois  (Loriquet,  Tom.  I, 
p.    129). 
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den  Wert  der  Güter  herab,  und  hemmt  ihren  Übergang 
aus  einer  Hand  in  die  andere^). 

Diese  notgedrungen  flüchtige  Übersicht  der  Ur- 
sachen, die  unabhängig  von  der  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Umwälzung  im  Lande  als  Hemmnisse  für 
den  bäuerlichen  Landerwerb  dienten,  kann  offenbar 
nur  die  Ansicht  verstärken,  daß  der  bäuerliche  Grund- 
besitz in  den  Jahren  vor  der  Revolution  —  entgegen 
Lutschitzkys  Behauptungen  —  keineswegs  im  schnellen 
Steigen  begriffen  war.  Hat  auch  das  vorübergehende 
Steigen  der  Getreidepreise  in  den  Jahren  1770  bis  1780 
eine  Steigerung  der  Käufe  und  Verkäufe  hervorge- 
rufen, auf  die  Lutschitzky  hinweist^),  so  hat  der  danach 
einsetzende  Preissturz,  nach  dem  Zeugnis  der  Pro- 
vinzialversammlungen.  entgegengesetzte  Erscheinun- 
gen gezeitigt:  die  Bauern  verkauften  (z.  B.  in  den 
Trois  Evechees  und  in  Clermont)  nicht  nur  die  kürz- 
lich erworbenen,  sondern  auch  ihre  früheren  Besit- 
zungen, das  Bürgertum  von  Paris  erwarb  zahlreiche 
Landgüter  (z.  B.  in  Lothringen),  und  die  Landbewohner 
der  Auvergne,  Touraine,  Berry,  usw.  verließen  nicht 
selten  die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  oder  von  ihnen 
gepachteten  Parzellen  und  siedelten  nach  den  Städten 
über. 

Angesichts  der  geschilderten  Zustände  halten  wir 
es  für  unmöglich,  den  Umfang  des  bäuerlichen  Grund- 
besitzes vor  der  Revolution  ziffernmäßig  zu  bestim- 
men. Nach  wie  vor  halten  wir  an  der  Ansicht  fest,  daß 
die  Mehrzahl  der  Ländereien  Besitz  der  privilegierten 
Stände  und  des  Bürgertums  war,  und  nur  von  den  Bau- 
ern bewirtschaftet  wurde,  die  den  Grund  und  Boden 
in  Erbpacht]  hielten  oder  ihn  als  Halbbaiiern  oder 
Farmer  für  bestimmte  Fristen  pachteten. 

1)  ibid.,  Tom.  III.  Cahier  de  St.  Mars  Labriere,  p.  85. 
-)  La  petite  propriete  en  France,  p.  23. 
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Der  Anhänger  der  Großwirtschaft  und  der  großen 
Farmen,  der  Physiokrat  Quesnay  behauptet  anläßhch 
seiner    Schilderung    der    französischen    Landwirtschaft 
um  die  Mitte  des  XVIIl.  Jahrhunderts,  die  Loire  könne 
als    Grenzlinie   zwischen   den   Landesteilen    betrachtet 
werden,  von  denen  in  dem  einen  Ansätze  einer  ratio- 
nellen Bodenbewirtschaftung  zu  finden  waren,  während 
in  dem  anderen  die  einfachsten  Regeln  der  Landwirt- 
schaft   mißachtet    wurden.        Als    wichtigstes    Unter- 
scheidungsmerkmal   betrachtete     Quesnay,    wie    man 
weiß,  die  Benutzung  von  Ackerpferden  nördlich  von 
der  Loire  und  die  der  Pflugochsen  in  den  südlich  be- 
legenen Gebieten.     Seine  Schüler  jedoch,  unter  ihnen 
Turgot,   erkannten  dem  eine  nur   untergeordnete  Be- 
deutung zu,  und  betrachteten  als  erheblich  das  wesent- 
lichere Merkmal  der  südfranzösischen  Landwirtschaft, 
ihre  geringere  Intensität,  die,  wie  bereits  von  Quesnay 
erwähnt,    in    der    Anwendung    des    Zweifeldersystems, 
im    Gegensatz    zu    dem    nordfranzösischen    Dreifelder- 
system,   ihren  Ausdruck    fand.      Die  geringere  Wirt- 
schaftsintensität   lenkt    den    Gedanken    unwillkürlich 
auf  die  größere  Leichtigkeit  des   bäuerlichen   Boden- 
erwerbs in  Anbetracht  der  geringeren  Ertragsfähigkeit 
und  infolgedessen  der  größeren  Billigkeit   von   Grund 
und  Boden.     Hat  nun  dieser  Umstand  vielleicht  eine 
Zunahme  des  Kleingrundbesitzes  herbeigeführt  ?     Wir 
sahen  in  der  Tat,  daß  die  Kleingrundbesitzer  in  der 
Provinz  Bearn  ziemlich  zahlreich  waren ;  kann  aber  dies 
auch    hinsichtlich    der    Provinzen  Guyenne,    Marche, 
Languedoc,  Montauban  und  Provence  behauptet  wer- 
den?    Nein,  denn  der  Bauer  war  hier  imstande,  sich 
mit  geringeren  Aufwendungen  in  den  Besitz  der  Pro- 
duktionsmittel  zu   setzen,   indem   er  den    Grund   und 
Boden    wie    das    Wirtschaftsinventar    als    Halbbauer 
pachtete.  —  Young  hat  in  seinen  Reisebeschreibungen 
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auf  die  weite  Verbreitimg  dieser  Rechtssysterae  hinge- 
wiesen, die  nach  seiner  Meinung  für  die  Landwirtschaft 
nicht  vorteilhaft  waren.  Aber  schon  vor  ihm  hatte 
Quesnay  diese  Ordnungen  als  eine  der  Ursachen  der 
geringen  Produktivität  Frankreichs  bezeichnet:  nur 
nachdem  ein  beträchtliches  Kapital  in  den  Boden  hin- 
eingesteckt war,  wozu  lediglich  die  wohlhabenden, 
langfristigen  Pächter  imstande  seien,  konnte  nach 
seiner  Ansicht  ein  Überschuß  der  Einnahmen  über 
die  Ausgaben  erzielt  werden,  den  er  Reinertrag, 
produit  net,  genannt  hat.  Hier  interssiert  uns  jedoch 
nicht  die  Verurteilung  des  Teilpachtsystems  vom  wirt- 
schaftlichen Standpunkt  —  die  übrigens  zu  den  glän- 
zenden Ergebnissen  dieses  Systems  vor  kurzer  Zeit  in 
Mittelitalien  im  Widerspruch  steht  —  sondern  die 
weite  Verbreitung  dieser  Wirtschaf tsordnung  im  XVIII. 
Jahrhundert  in  Südfrankreich,  die  den  bäuerlichen 
Bodenerwerb  überflüssig  gemacht  hat.  Die  Unter- 
suchungen von  Theron  de  Montauge  haben  indessen 
ergeben,  daß  die  Teilpacht  in  den  südlichen  Provinzen 
keineswegs  so  verbreitet  gewesen  ist,  wie  Young  be- 
hauptet hat,  nach  dessen  kategorischer  Erklärung 
sieben  Achtel  des  französischen  Grund  und  Bodens 
sich  in  den  Händen  von  Teilbauern  befunden  haben. 
Aus  den  Berichten  von  Dorfgeistlichen  an  den  Erz- 
bischof von  Toulouse  vom  Jahre  1763  geht  hervor,  daß 
in  den  Dörfern  zahlreiche  Tagelöhner  sich  befanden, 
die  nicht  ein  Stückchen  Land  besaßen  und  ihr  Leben 
durch  Arbeit  auf  den  Gütern  fristen  mußten^).  Ähn- 
liche Mitteilungen  finden  sich  in  den  Gemeinde-Cahiers 
der  Provence.    Alles  Land  —  klagt  die  Gemeinde  Le 

^)  Alle  Einwohner,  schreibt  z.  B.  der  Geistliche  Broumier, 
sind  Tagelöhner,  gens  de  journee,  die  in  harten  Wintern  sämt- 
lich Not  leiden.  Der  Geistliche  Caraman  erklärte,  die  Gemein- 
demitglieder hätten  acht  Monate  im  Jahre  keinen  Verdienst. 
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Cannet  —  ist  in  den  Händen  der  Senioren,  und  die 
Bewohner  haben  nur  die  für  den  Anbau  ungeeignete 
Fläche  behalten."  „Die  Einwohner  von  St.  Maxime 
gelten  mit  Recht  als  arbeitsame,  gewerbfleißige  Leute, 
und  dennoch  werden  sie  sämtlich  auswandern  müssen ; 
viele  sind  es  bereits."  Die  Gemeinde  Taverne  wieder- 
holt diese  Drohung,  und  weist  darauf  hin,  daß  der 
Bauer  die  Bebauung  des  Bodens  aufgeben  müsse,  und 
nunmehr  alle  seine  Hoffnungen  auf  die  Industrie  setze^). 
Angesichts  dieser  Zeugnisse  entsteht  die  Frage,  welche 
Ursachen  die  Bauern  von  ihrer  Jahrhunderte  lang  be- 
wirtschafteten Scholle  vertrieben  haben.  Die  Cahiers 
der  Provence  lassen  vermuten,  daß  die  Ursache  in 
dem  Bestreben  der  Gutsbesitzer,  ihre  Besitzungen 
abzurunden,  zu  suchen  ist.  Dieses  Bestreben  äußerte 
sich  einerseits  in  den  Versuchen,  von  den  Gemeinde- 
appertinentien  Besitz  zu  ergreifen,  und  den  Bauern  den 
Zutritt  zu  den  Forsten  zu  verwehren,  in  denen  sie 
bisher  das  Recht  der  Weide  und  der  Einfahrt  besessen 
hatten,  andererseits  in  der  häufigen  Anwendung  des 
feudalen  Ablösungsrechts,  retrait,  der  Parzellen,  die 
zwar  vor  etwa  dreißig  Jahren  veräussert  worden  waren, 
deren  Besitzer  aber  nicht  rechtzeitig  Schritte  zur  Er- 
langung der  ,, Investitur"  seitens  des  Verkäufers  er- 
griffen hatten.  ,,Die  Senioren  in  der  Provence  —  klagen 
die  Cahiers  von  Cannes  —  verkaufen  dem  Farmer  regel- 
mäßig die  von  ihnen  gepachteten  Parzellen.  Die  Käufer 
beeilen  sich,  Verbesserungen  auf  ihren  Grundstücken 
einzuführen.    Die  Senioren  aber  lösen  diese  Ländereien 


Der  Priester  St.  Marcial  klagt  darüber,  daß  ein  Drittel  der  Ein- 
wohner im  Winter  keine  Arbeit  finde.  —  Theron  de  Montauge. 
,,L'agriculture  et  les  classes  rurales  dans  le  pays  Toulousain 
depuis  le  milieu  du  XVIII.  siecle".  Paris,  1869,  p.  64. 

^)  Cahiers  des  communautes  de  la  Seneehaussee  de  Dra- 
guignan   1889.  pp.   97,   410,   427. 
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nicht  selten  nach  Ablauf  von  neunundzwanzig  Jahren 
wieder  ein,  und  berufen  sich  darauf,  daß  die  Käufer 
die  Investitur  nicht  erhalten  hätten,  i)"  Dies  ist  aber 
nicht  das  Wesentliche;  schlimmer  ist,  daß  der  Senior 
,, seinen  Wald  schützt,"  defend  son  bois,  und  den  Ge- 
meindemitgliedern das  Recht  des  Reisigsammeins, 
droit  de  lignerage,  der  Eichellese,  glandage,  und  der 
gemeinsamen  Weide,  compascuite,  nimmt,  was  den 
kleinen  Besitzer  in  gleichem  Maße,  wie  den  Erbpächter 
verhindert,  den  erforderlichen  Viehstand  zu  unter- 
halten und  die  Felder  regelrecht  zu  düngen.  Aber  nicht 
genug  damit,  legt  der  Grundherr  mitunter  seine  Hand 
auf  die  Gemeindeweide  und  erweitert  seine  Anbau- 
fläche durch  willkürliche  Rodungen,  wiederum  auf 
Kosten  der  bäuerlichen  Eigentümer  und  der  Zins- 
bauern ^).  Das  Parlament  zu  Aix  unterstützt  diese  An- 
forderungen der  Senioren  und  spricht  ihnen  den  Besitz- 
titel auf  die  Appertinentien  zu,  während  es  den  Ein- 
wohnern nur  die  abhängige  Nutzung  zuerkennt.  Als 
Eigentümer  kann  der  »Senior  fordern,  daß  die  Bauern 
ihr  Vieh  verhindern,  die  Grenzen  der  ihnen  zugewie- 
senen Landfläche  zu  übertreten,  droit  de  cantonnement ; 
gestützt  auf  die  Ordonnancen  Ludwigs  XIV.,  kann  er 
auf  ein  Drittel  des  Brachlandes  und  auf  seine  Um- 
wandlung in  Äcker  und  Wiesen  unbeschränkten  An- 
spruch erheben.  Er  darf  Land  zu  Parzellen  umwandeln, 
das  bis  dahin  als  Gemeindetrift  gedient  hat.  ,,Die 
Einwohner  der  Gemeinde,  heißt  es  in  den  Cahiers  von 
Ramatuel,  können  auch  nicht  ein  Hälmchen  von  dem 
beanspruchen,  was  stets  ihr  Eigentum,  leurs  propres 
fonds,  gewesen  ist."    Die  Folge  von  alledem  war  nach 

1)  ibid.,   S.  97. 

2)  Le  possesseur  de  Tourenne  a  agrandi  la  plupart  de  ses 
terres  cultlvees  par  des  defrichements  considerables  des  terres 
gastes  communes  aux  habitants  d'Aups.   ibid. 
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den  Worten  der  Cahiers:  die  Verringerung  des  Vieh- 
standes, die  Erschwerung  der  Bodendüngung,  der 
Niedergang  der  Fruchtbarkeit  und  der  Einnahmen^). 
Im  Allgemeinen  erwecken  diese  Angaben  den  Ein- 
druck, daß  der  kleine  bäuerliche  Besitz  in  Frankreich 
im  XVIII.  Jahrhundert  zu  unbedeutend  gewesen  ist, 
um  die  Richtigkeit  des  Grundsatzes  zu  erschüttern, 
wonach  das  ausschließliche  Recht  des  Adels  und  der 
obersten  Schichten  des  Bürgertums  auf  den  Grund 
und  Boden  der  hervorstechendste  Zug  der  von  der  Re- 
volution beseitigten  sozialen  Ordnung  gewesen  ist. 

§  2. 
Diese  Schlußfolgerung  findet  eine  weitere  Be- 
stätigung in  dem  reichhaltigen  Material  zur  franzö- 
sischen Wirtschaftsgeschichte,  das  in  der  letzten 
Zeit  gesammelt  worden  ist.  Die  Anregung  hierzu 
ging  von  dem  Abgeordneten  Jaures  aus.  Auf  sein 
Drängen  hin  veranlaß te  das  Unterrichtsministerium  die 
Herausgabe  einer  ganzen  vielbändigen  Sammlung  bisher 
ungedruckter  Materialien  zur  französischen  Wirtschafts- 
geschichte, in  denen  die  in  den  örtlichen  Archiven  aufbe- 
wahrten Gemeinde-Cahiers  des  Jahres  1789  einen  bedeu- 
tenden Raum^einnehmen.  Im  Gegensatz  zu  den  allge- 
meinen Cahiers  dereinzelnenStändederBailliagesundSe- 
nechaussees  finden  sich  in  ihnen  nicht  selten  eingaben 
über  die  Zahl  der  Höfe  in  den  einzelnen  Gemeinden, 
über  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung,  über 
die  von  ihr  bewirtschaftete  Landfläche,  und  über  das 
Verhältnis  des  unbeweglichen  Besitzes  der  Geisthch- 
keit  und  des  Adels  zu  dem  bäuerlichen  Besitz.  Die 
Cahiers  enthalten  ein  Verzeichnis  der  verschiedenen 
Schichten  der  Landbevölkerung:  der  Farmer,  der 
Teilbauern,  der  laboureurs,  der  Knechte,  die  ein  Häus- 

1)  ibid.,   SS.   358,  319,  239,   102. 

Kowalewsky,  ökon.  Entwicklung-  fi^uropas  VU.  4 
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chen  und  ein  Stück  Land  ihr  eigen  nennen,  wie  auch  der- 
jenigen, die  selbst  keinen  Grundbesitz  haben  und  manou- 
vriers.  d.  h.  ,, Leute,  die  mit  eigenen  Händen  arbeiten," 
genannt  werden.  Das  Verzeichnis  der  besitzenden  und 
nichtbesitzenden  Klassen  schließt  auch  die  dörflichen 
Handwerker,  artisans,  ein  und  führt  zum  Schluß  die 
Armen,  pauvres,  auf,  die  lediglich  von  Almosen  ihr 
Leben  fristen. 

An  die  Schilderung  des  Personen-  und  Bodenbe- 
standes der  Gemeinden  reiht  sich  ein  Verzeichnis  der 
von  den  Farmern  wie  von  den  laboureurs  zugunsten 
der  Grundherren  geleisteten  Zinszahlungen.  Endlich 
bieten  die  Cahiers  nicht  selten  ein  Bild  der  letzten  Um- 
wandlungen im  Personen-  und  Besitzstande  der  Ge- 
meinden. Sie  zeigen  die  Ab-  oder  Zunahme  der  Be- 
völkerung, die  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
kleinen  Besitzer,  ferner  an  wen  die  Ländereien  über- 
gegangen sind,  welche  Ursachen  diesen  Veränderungen 
zugrunde  liegen,  wodurch  sie  aufgehalten  werden 
können  und  welche  Folgen  sie  nach  sich  ziehen  dürften. 
Als  Beispiel  seien  hier  einige  Cahiers  angeführt. 

Cahier  d'Ancy^) :  209  Höfe,  43  Eigentümer,  pro- 
prietaires,  die  ihre  Weinberge  bestellen.  Die  Mehrzahl 
von  ihnen  ist  stark  verschuldet. 

85  Weinbauern,  vignerons,  Halbpächter,  metayers. 
Sie  bebauen  gegen  Lohn  fremden  Grund  und  Boden 
und  sind  zugleich  Inhaber  einzelner  kleiner  Weinberg- 
parzellen, mouees  de  vignes.  Das  Cahier  bemerkt: 
,,Der  größte  Teil  von  ihnen  lebt  im  Elend,  miserables." 

30  kleine  Handwerker,  chetifs  artisans:  Schneider. 
Schuhmacher  und  Weber.  Die  übrigen  Einwohner 
sind  Witwen  und  Arme. 


1)  Cahiers  des  baill.    de  Metz   et  Nancy,"   piibl.   par  Ch. 
Etienne;    Baill    de    Vic,    p.    20. 
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Die  Gemeinde  Ancy  umfaßt  ungefähr  2794  mouees 
Weinberge.  Diese  Fläche  ist  gleich  349  Tagwerken, 
jours,  von  denen  jede  400  verges,  von  je  10  königlichen 
Fuß,  enthält.  Von  diesen  Weinbergen  gehören  1324 
mouees  den  Ortseinwohnern,  während  1470  mouees 
anderen  Personen,  meist  Bürgern  aus  Metz  gehören, 
die  sie  durch  Angestellte  bewirtschaften. 

Diesen  Angaben  folgt  ein  Verzeichnis  der  Steuern, 
die  die  Gemeinde  an  die  Staatskasse  abführt.  Das 
C'ahier  schließt  mit  einer  allgemeinen  Erklärung  über 
die  Ungleichheit  der  Besteuerung.  Die  Landwirte  seien 
im  Vergleich  zu  den  anderen  Klassen  zu  sehr  mit 
Steuern  überlastet.  Dabei  sei  der  Weinbauer  stärker 
belastet  als  der  Ackerbauer,  laboureur,  obwohl  dessen 
Grund  und  Boden  größere  Sicherheit  für  einen  jähr- 
lichen Ertrag  biete. 

Nach  dieser  Schilderung  der  Höfe,  der  Ländereien 
und  der  Steuern  folgt  eine  kurze  Übersicht  über  die 
Verschiebungen,  die  sich  in  der  Zusammensetzung 
der  einzelnen  Schichten  der  Bevölkerung  bereits 
vollzogen  haben  oder  erst  anbahnen.  Diese  Verschie- 
bungen werden  mit  der  oben  angegebenen  schlechteren 
Lage  der  Weinbauern  in  Verbindung  gebracht.  ,, Nicht 
selten  —  heißt  es  in  dem  Cahier  —  geben  die  Acker- 
b?Aier  ihre  Beschäftigung  auf,  um  sich  als  Rentner  zu- 
rückzuziehen;  unter  den  Weinbauern  sind  dagegen 
wohlhabende  Leute  selten.  Diese  verlassen  dann 
sehr  häufig  das  Dorf  und  siedeln  in  die  Stadt  über, 
um  dort  als  Bürger,  bourgeois.  zu  leben.  Dadurch 
entgehen  sie  der  direkten  Steuer,  taille,  soweit  sie 
einen  persönlichen  Charakter  trägt ,  da  von  den  in  den 
Städten  eingeschriebenen  Bewohnern  eine  Steuer 
nur  von  ihrem  unbeweglichen  Besitz  gefordert 
v.drd.  Der  Fehlbetrag  fällt  mit  seiner  ganzen  Wucht 
auf     die     zurückgebliebenen     Dorfbewohner    und    er- 
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höht  ihre  Steuerleistungen.  Neben  dem  Verhist  eines 
guten  Steuerzahlers  behält  das  Dorf  die  Verpf  hchtung,  die 
einmal  festgesetzte  Steuersumme  an  die  Staatskasse  ab- 
zuführen." Zur  Bestätigung  dieser  Behauptung  führt 
der  Verfasser  des  Cahiers  folgendes  an :  Ein  Weinbauer, 
der  zweieinhalb  Tagwerke  bebaut,  zahlt,  wenn  er  auf 
seinem]  Hofe  verbleibt,  außer  der  vingtieme  in  Höhe 
von  20  livres  (d.  h.  Franken)  noch  12  livres  oder  Fran- 
ken an  anderen  direkten  Steuern,  taille,  Subvention,  ex- 
traordinaires,  corvee,  und  endlich  noch  eine  Kopfsteuer, 
capitation,  in  Höhe  von  31  livres.  Siedelt  derselbe 
Bauer  aber  nach  der  Stadt  über,  so  entrichtet  er  nur 
die  vingtieme  und  die  Kopfsteuer. 

Als  eine  weitere  Ursache  der  größeren  Armut  der 
Weinbauern  betrachtet  das  Cahier  die  Bepflanzung 
neuer  Parzellen  mit  Reben.  Infolgedessen  sei  die  Zahl 
der  Weinberge  im  letzten  Jahrhundert  erheblich  ge- 
stiegen. 

In  der  oben  angeführten  Urkunde  finden  wir  die 
gewohnten  Schilderungen,  die  von  den  Verfassern  der 
Cahiers  in  der  Regel  den  Wünschen  nach  Reformen  voran- 
geschickt werden.  Es  fehlen  aber  genaue  Angaben  über 
den  Besitz  der  einzelnen  Einwohner,  wie  sie  derartige 
Urkunden  zu  geben  pflegen.  So  verzeichnet  das  Cahier 
der  Gemeinde  Avricourt  in  demselben  Bailliage  63 
Höfe,  feux,  von  denen  5  den  laboureurs  gehören,  die 
jeder  jährlich  nicht  mehr  als  einen  ,,Pflug",  charrue, 
Landes  bestellen.  Sämtliche  fermiers  verfügen  jeder 
über  3  oder  4  Tagwerke,  jours.  35  Höfe  leben  von  ihrer 
Hände  Arbeit,  d.  h.  sie  gehören  Tagelöhnern.  Die  übri- 
gen Bewohner  sind  Personen,  die  von  Almosen  leben. 

Die  Cahiers  enthalten  ferner  Angaben  über  die 
Änderungen  in  den  Besitzverhältnissen  der  Dörfer. 
Die  Pachten  und  die  anderen  Einnahmen,  gagnages, 
der  Adligen,  der  Geistlichen  und  der  steuerfreien  An- 
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gehörigen  des  Mittelstandes  sind  in  den  letzten  neun 
bis  zehn  Jahren  um  ein  Drittel  gestiegen,  infolgedessen 
ist  die  Lebenshaltung  der  Pächter,  fermiers,  immer 
schwieriger  geworden.  Diese  Schwierigkeit  zwingt  sie 
vielfach,  ihren  kleinen  Besitz,  leur  petit  bien,  an  die 
,, Herren"  zu  verkaufen,  um  nur  die  Rente  zahlen  zu 
können^).  Die  Grundpächter  sind  also  gezwungen,  früher 
oder  später  ihren  Besitz  zu  veräußern,  um  den  Pacht- 
schilling  an  den  Grundherrn  entrichten  zu  können. 

In  den  anderen  Cahiers  desselben  Bailliage  wird 
ein  genaues  Verzeichnis  der  wohlhabenden  wie  der 
notleidenden  Höfe  gegeben.  In  Baix  sind  von  39  Höfen 
15  arm;  insgesamt  gibt  es  hier  nur  drei  ,, kleine  Acker- 
bauer", petits  laboureurs,  die  eine  Farm  besitzen. 
Dies  ist  wohl  so  zu  verstehen,  daß  diese  kleinen 
Eigentümer  wegen  ihres  zu  geringen  Landbesitzes, 
zugleich  Pächter  waren '^).  Das  Cahier  erwähnt-,  daß 
das  Übermaß  der  grundherrlichen  Forderungen,  canons, 
die  Pächter  zum  größten  Elend  verurteile. 

Das  Cahier  der  Gemeinde  Bechy  macht  das  all- 
gemeine Steigen  des  Pachtzinses  ausdrücklich  für  die 
Nichtzahlung  der  Renten,  canons,  seitens  der  labou- 
reurs verantwortlich.  Das  Land  gebe  schlechte  Ernten, 
während  die  Pachtpreise  immerfort  steigen.  Aus 
diesem  Grunde  leben  zwei  Drittel  der  Einwohner  in 
großer  Armut,  grande  indigence.  Ihre  Leistungen  seien 
bis  zum  Äußersten  angespannt:  weiteren  Anforderun- 
gen der  Staatskasse  seien  sie  nicht  gewachsen^).  Auch 
in  dem  Cahier  der  Gemeinde  Barinville  heißt  es,  die 
Landwirte  müßten,  wenn  sie  ihre  Renten  regelrecht 
an  die  Grundherren  abführen  wollten,  ihr  kleines  Eigen- 
tum veräußern.  Der  Gutsarbeiter  müsse  sich  in  Miß- 
erntejahren  von  den  Landfetizen,  les  quelques  pouces 

1)  ibid.,    S.    48. 

2)  ibid.,  S.  127.  -  3)  ibid  ,  S.  85. 
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de  terre,  trennen,  die  ihn  bisher  ernährt  haben. 
Nunmehr  blieben  ihm  nur  seine  Arme,  mit  denen  er 
höchstens  20  sous  täglich  verdienen  könne.  Mit  diesem 
Betrage  solle  er  eine  ganze  Familie  ernähren,  die  allein 
1  ecu  =  10  franks  für  Brot  in  der  Woche  brauche. 
Wie  solle  er  unter  so  drückenden  Verhältnissen 
leben  ?  Er  müsse  entweder  Schulden  machen  oder 
Almosen  erbetteln^).  Wegen  eines  Darlehns  kann  er 
sich  nur  an  einen  Juden  wenden.  Diese  aber,  klagt 
das  Cahier  von  Berigue,  beanspruchen  von  jedem  Louis- 
d'or   sechs    livres. 

Weshalb  steigen  nun  aber  die  Renten  an  die 
Grundherren  fortwährend  ?  Weil,  antwortet  das  Cahier 
von  Barinville,  die  Farmen  an  den  Meistbietenden 
verpachtet  werden.  Dies  sei  als  ein  ,, abscheulicher 
Mißbrauch,"  abus  detestable,  anzusehen^). 

Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  gebe  es  nvir 
das  eine  Mittel,  die  Vereinigung  einer  über  eine  be- 
stimmte Größe  hinausgehenden  Landfläche  in  den 
Händen  eines  Einzelnen  zu  verhindern.  So  lange, 
heißt  es  in  dem  Cahier.  das  Recht,  eine  beliebige  An- 
zahl von  Tagwerken  zu  pachten,  fortbesteht,  und 
diese  Zahl  nicht  auf  25  Parzellen  französischen  oder 
40  Parzellen  lothringischen  Flächenmaßes  eingeschränkt 
wird,  wird  die  Bebauung  dieser  Ländereien  ihre  volle 
Leistungsfähigkeit  nicht  erreichen-'). 

Diese  Anführungen  dürften  meines  Erachtens 
jeden  Zweifel  beheben,  daß  mittels  der  Cahiers  mehr 
oder  minder  genaue  Schlüsse  über  die  Verteilung  des 
Grundbesitzes  und  seine  Umwandlungen  in  den  letzten 
Jahrzehnten  vor  der  Revolution  erlangt  werden 
können. 


1)  ibid.,  S.  70. 
-)  ibid.,  S.  69. 
3)  ibid.,    S.   70. 
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Die  bisherigen  Angaben  beschränkten  sich  auf 
eine  Provinz,  in  der  die  mittelalterHchen  Ordnungen 
der  Bauernanteile  und  Gemeindeappertinentien  mehr 
oder  minder  erhalten  geblieben  waren.  Dies  bezieht 
sich  auch,  wie  die  Forschungen  von  Hanauer  erwiesen 
haben,  auf  das  Elsaß  und  auf  die  angrenzenden  Bailli- 
ages  Metz  und  Nancy.  Die  Cahiers  der  Dorfgemeinden 
in  ihnen  erwähnen  sowohl  die  Gemeindeappertinentien, 
wie  ihre  ausschließliche  Inanspruchnahme  durch  die 
Grundeigentümer,  die  eine  übermäßige  Zahl  von  Vieh 
auf  die  Weide  trieben  und  Einzäunungen  und  Ro- 
dungen vornahmen.  Bei  Aufteilungen  wird  darüber 
geklagt,  daß  der  Senior  zwei  Drittel  der  Gemeinde- 
weide für  sich  in  Anspruch  nehme.  Dessen  ungeachtet 
verlangt  er  bei  Neurodungen,  daß  die  Bauern  ein  Drittel 
des  Neulandes  ihm  abtreten^). 

Die  Einzäunungen  kämen  nur  den  Großpächtern, 
gros  fermiers,  zugute.  Die  Armen  seien  nicht  im 
Stande,  eine  genügende  Anzahl  Vieh  zu  halten. 

Dies  alles  spricht  meines  Erachtens  gegen  eine 
weite  Verbreitung  des  kleinen  bäuerlichen  Grund- 
besitzes —  und  zwar  nur  des  Besitzes,  nicht  der  lebens- 
länglichen oder  erblichen  Bodennutzung,  die  mit  dem 
Bestehen  des  Anteilsystems  verknüpft  ist.  In  einigen 
Cahiers  heißt  es  geradezu,  die  Ortsbewohner  besäßen 
nicht  einmal  ein  Drittel  des  Grund  und  Bodens.  Zu 
seinem  allergrößten  Teile  gehöre  das  Land  den  kirch- 
lichen und  weltlichen  Grundherren,  wie  Bürgern,  die 
außerhalb  der  Gemeinde  wohnen-). 

Die  Bauern  dehnen  ihre  Ländereien  nicht  nur  nicht 
aus,  sie  schränken  sie  im  Gegenteil  immer  mehr  ein.  Die 
Landarmut  macht  sich  so  heftig  fühlbar,  daß   einige 

^)  ibid.,    Cahier    von  Adaincoiu't     S.   2;     Cahier    von  Al- 
berstroff SS.  6.  15;  Cahier  von  Angerville  S.  17. 
2)  Cahier   von    Alberstrot'f,    S.    10. 
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Cahiers  der  Regierung  den  Vorschlag  machen,  die 
Domänen  zu  veräußern  oder  wenigstens  zu  verpachten, 
und  zwar  in  kleinen  Abschnitten,  um  die  Ortsbewohner 
und  die  nächsten  Nachbarn  vor  Fremden  zu  be- 
vorzugen. Eine  ähnliche  Maßnahme  sollte  auch  bei 
Veräußerungen  oder  Verpachtungen  der  weltlichen 
und  kirchlichen  Gutsländereien  in  Anwendung  kommen. 
Auch  die  Senioren  sollen  den  Grund  und  Boden  zer- 
schlagen und  in  kleinen  Parzellen  verpachten^). 

Vielleicht  bestehen  aber  diese  Ordnungen  nur  in 
den  östlichen  Provinzen  und  kommen  weder  im  Norden, 
noch  im  Zentrum  oder  im  Süden  Frankreichs  vor  ? 
Meines  Erachtens  ergibt  die  Prüfung  der  Cahiers  in  den 
Bailliages  und  Senechaussees  Cotentin,  Cany,  Sens, 
Pontoise,  Blois,  Beaujolais,  Orleans,  Troyes,  Chalons- 
sur-Marne,  Nimes  und  Marseille  das  Gegenteil.  Alle 
diese  Cahiers  sind  in  der  letzten  Zeit  veröffentlicht 
worden,  meist  auf  die  Anregung  der  Regierung  hin, 
zum  Teil  aber  auch  auf  private  Veranlassung-). 

Untersuchen  wir  zunächst  die  Zustände  im  nörd- 
lichen Frankreich.  Die  neu  veröffentlichten  Urkunden 
ergänzen,  ohne  sie  wesentlich  zu  verändern,  die  Angaben 
der  Gemeinde-Cahiers  in  Artois,  Pas-de-Calais  und  der 
Normandie. 

Cotentin  imd  Cany  schließen  sich  unmittelbar  an 
die  Normandie  an,  oder  bilden  besser  gesagt,  ihre  nörd- 
liche Hälfte. 

Fragt  man  nun.  welch  ein  Bild  sich  aus  den  Cahiers 
dieser  Gebiete  hinsichtlich  der  Verteilung  des  unbe- 
weglichen Besitzes  in  Frankreich  ergibt,  so  kann  die 
Antwort  nur  lauten,  daß  es  in  allem  dem  von  den  Ca- 


^)  Cahier  de  Barchain,  p.    64. 

2)  So  sind  z.  B.  die  Cahiers  des  untergeordneten  Bailliage 
Pontoise  von  Erneste  Malais  bei  Champion  in  Paris  heraus- 
aekomnien. 
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hiers  der  Normandie  gegebenen  entspricht.  Der  Adel, 
die  Geistlichkeit  und  die  privilegierten  Personen  aus 
den  Reihen  der  Bürger,  heißt  es  in  demCahier  der  Ge- 
meinde Beaucoudre  in  Cotentin,  besitzen  die  schön- 
sten Güter  im  Königreiche,  ont  les  plus  helles  propri- 
etes  du  royaume^).  Der  Umfang  dieses  privilegierten 
Grundbesitzes  ist  immer  noch  im  Steigen  begriffen,  da 
die  laboureurs  und  die  Bauern,  wie  es  in  einem  andern 
Cahier  heißt,  genötigt  sind,  ihre  eigene  Nahrung,  leur 
propre  substance,  zu  verkaufen  und  sich  mit  den  schlech- 
testen Lebensmitteln  zu  begnügen^).  Das  Cahier  von 
Grimenil  fügt  noch  hinzu,  die  Ackerbauer  seien  nicht 
imstande,  die  rentes  seigneuriales  zu  bezahlen^). 

Hieraus  geht  schon  hervor,  daß  die  laboureurs  in 
Cotentin  keine  Grundbesitzer  waren.  Die  von  ihnen 
gepachteten  Parzellen,  oder  richtiger  Anteile  waren  so 
klein,  daß  die  Bauern,  wie  das  Cahier  berichtet,  ihren 
Dienstboten  und  Tagelöhnern,  domestiques  et  ouvriers, 
keinen  Lohn  zahlen  konnten.  Diese  erbärmliche  Lage 
wurde  durch  die  Steuerlast,  die  auf  ihnen  ruhte,  noch 
verschärft.  Diese  Lasten  stiegen  um  so  mehr,  als  die 
nach  den  Dörfern  übergesiedelten  Städter,  bourgeois, 
für  die  in  ihren  Händen  vereinigten  Besitzungen, 
ebenso  wie  die  Pächter  keine  Steuern  zahlten. 
Die  Nichtprivilegierten  mußten  die  auf  die  Ge- 
meinde entfallenden  Staatssteuern  ausschließlich  aus 
ihren  eigenen  Mitteln  aufbringen''). 


^)  Cahiers  de  doleances  du  bailliage  de  Cotentin,  publies 
par  Emile  Bridley,  Tom.  I,   1907,  p.    145. 

2)  ibid.,  p.   228. 

3)  ibid.,  p.  330.  -  *)  ibid.,  p.  330. 

^)  Siehe  das  Cahier  der  Gemeinde  Le  Gevy-Hebert, 
ibid.,  S.  334.  Das  Cahier  der  Gemeinde  Grimenil  äußert  des- 
wegen folgenden  Wunsch:  ,,Que  les  exemptions  et  les  Privi- 
leges, qui  mettent  les  roturiers  ä  l'abri  des  contributions  ä  la 
taille  et  autres  charges  ....  soient  supprimes.     Que  tous  les 
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Daß  die  kleinen  Besitzer  in  Cotentin  keine  freien 
Eigentümer  waren,  sondern  eine  Rente  an  den  Grund- 
herrn zu  zahlen  hatten,  geht  deutlich  aus  dem  Wortlaut 
des  Cahier  de  Quettreville  hervor.  Ein  Viertel  der  Län- 
dereien —  heißt  es  daselbst  —  befindet  sich  in  den 
Händen  der  Adligen  und  anderer  Privilegierten.  Die 
übrigen  Ländereien  gehören  einer  großen  Anzahl 
kleiner  Besitzer,  petits  proprietaires,  des  Orts.  Be- 
rücksichtigt man  aber  den  Umfang  dieser  Erbschaften, 
heritages,  und  die  Höhe  der  an  die  Senioren  zu 
leistenden  Grundrenten,  die  in  Geld  oder  in  Weizen 
oder  in  Kapaunen  abzutragen  sind,  so  erweist  es  sich, 
daß  die  kleinen  Besitzer  in  Wirklichkeit  nichts  anderes 
sind,  als  Pächter  oder  Farmer.  Dies  ist  auch  der  Grund, 
M^eshalb  es  in  der  Gemeinde  so  viele  Arme  gibt.  An  den 
Mittwochen,  nach  dem  Katechismusunterricht,  muß 
der  Ürtspfarrer  unter  60  bis  70  Kinder  Almosen  ver- 
teilen. Der  Ackerbau  —  heißt  es  weiter  —  die  einzige 
Beschäftigung  sämtlicher  Einwohner  der  Gemeinde, 
bringt  bei  dem  völligen  Mangel  jeden  Gewanns  aus 
Handel  oder  Gewerbe  kaum  soviel  ein,  als  für  die  Dek- 
kung  der  Renten  und  Zahlungen  auf  die  heritages  er- 
forderlich ist^). 

Das  Gesamtbild,  das  die  Cahiers  ergeben,  wird 
durch  die  nachstehenden  ziffermäßigen  Angaben  über 
die  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden ergänzt.  In  Chantel  werden  90  Herde  und 
etwa  450  Einwohner  gezählt.  Das  Cahier  erklärt: 
die  Besitzer  in  der  Gemeinde  verfügen  nur  über  ganz 
winzige  Parzellen,  tres  faibles  proprietes.  In  der  gan- 
zen Gemeinde  könne  man  nur  zwei  Einwohner  finden, 


biens   ecclesiastiques,   comniunautes   et   abbayes    payent   ä   la 
decharge  des  labovireurs  qui  portent  la  generalite  des  charges. 
1)  ibid.,    S.    511  —  12,    Cahier   de    Quettreville. 
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die  ein  vollständiges  Gespann  ihr  eigen  nennen^). 
Die  Gemeinde  Guersigville  zählt  60  Herde;  die  Ein- 
wohner verfügen  nur  über  die  Hälfte  des  Grund  und 
Bodens,  während  die  andere  Hälfte  sich  in  den  Händen 
des  Grafen  de  Beranger  befindet.  Abgesehen  von 
einer  kleinen  Anzahl  von  Einwohnern,  die  nur  mit 
Mühe  ihr  Leben  fristen,  erwerben  die  übrigen  ihren 
Unterhalt  als  Fischer  und  Bootsleute.  Daraus  geht 
unzweifelhaft  hervor,  daß  hier  keine  bäuerlichen  Be- 
sitzer vorhanden  sind^).  In  der  Gemeinde  La  Haye- 
Comtesse  befindet  sich  die  Hälfte  des  Grund  und  Bodens 
in  den  Händen  der  Senioren.  Die  Gemeindemitglieder 
zahlen  ihnen  für  jede  vergee  Land  eine  Rente  in  Weizen. 
Das  Cahier  führt  eine  große  Anzahl  kleiner  Renten  auf. 
Die  Senioren  erheben  unter  Hinweis  auf  ihre  Wirt- 
schaftsmonopole, bannalites,  von  der  Bevölkerung  hohe 
Steuern. 

In  der  Gemeinde  Guiaville  gibt  es  77  feux,  die 
mit  der  Grundsteuer  belegt  sind.  55  von  ihnen  sind  von 
Tagelöhnern  und  Steinmetzen  bewohnt,  die  lediglich 
eine  Hütte  nebst  anliegendem  Garten  und  einigen 
vergees  Land  ihr  eigen  nennen.  Die  übrige  Bevölkerung 
besteht  aus  kleinen  Eigentümern  und  Farmern,  es  ist 
aber  in  dem  Cahier  nicht  gesagt,  wer  als  kleiner  Eigen- 
tümer angesehen  wird.  Da  aber  in  den  anderen  Ge- 
meinden die  Anteilbauern  so  bezeichnet  werden,  liegt 
hier  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  daß  diese  Bauern 
freie  Eigentümer  gewesen  sind.  Als  Gegensatz  zu  ihnen 
werden  die  Farmer,  d.  h.  die  Fristpächter  genannt.^) 

In  der  Gemeinde  Langron  befinden  sich  einige 
Senioren  und  ,,gentils  hommes,"  die  ihre  Güter  auf 
eigene  Rechnung  bewirtschaften,  und  als  Adlige  keine 
direkten   Steuern  zahlen.      Sämtliche  Ländereien  sind 


1)  ibid.,  S.  265.  -   2)  ibid.,  S.  372. 
3)  ibid.,    S.    385. 
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von  vier  weltlichen  Senioren  und  den  Klöstern  ab- 
hängig. 

In  Montegu  -  le  -  Bois  zahlen  viele  Parzellen  ,,mehr 
Renten  als  sie  Einnahmen  haben."  Privatpersonen, 
particulierg,  kommen  hier  nicht  einmal  als  Pächter  in 
Betracht,  n'en  sont  meme  pas  fermiers;  ihre  Rente  ist 
eine  Art  Zins,  während  sie  selber  die  Ländereien  in 
Erbnutzung  halten.  Ein  Drittel  des  Grund  und  Bodens 
gehört  einem  Senior,  der  einen  bedeutenden  Teil  seiner 
Ländereien  selbst  bewirtschaftet  und  den  Rest  ver- 
pachtet. Für  die  Ländereien,  die  er  selbst  bebaut, 
zahlt  er  keine  Steuern,  für  die  übrigen  lediglich  100 
livres  taille^). 

In  Sourdeval  -  le  -  Bois  ist  die  Mehrzahl  der 
Einwohner  unbemittelt,  die  Wohlhabendsten  verfügen 
nicht  einmal  über  ein  Einkommen  von  300  livres'^).  In 
Tourville  gehört  alles  Land  zu  sieben  Lehen,  fiefs,  von 
denen  die  übrigen  Einwohner  ihre  Parzellen  erhalten 
haben^).  In  Trevje  befindet  sich  mindestens  die  Hälfte 
des  gesamten  Grund  und  Bodens  in  den  Händen  der 
Adligen  und  ihrer  Pächter.  Die  Eigentümer  wohnen 
außerhalb  der  Gemeinde  und  entrichten  deshalb 
weder  die  taille  noch  eine  Personalsteuer*). 

Man  könnte  diese  Beispiele  noch  stark  vermehren, 
aber  aus  den  angeführten  ergibt  sich  bereits  unzweifel- 
haft, daß  die  Zahl  der  Eigentümer,  die  gar  keine  Rente 
zahlen,  im  Bailliage  Coutance,  in  dem  die  erwähnten 
Gemeinden  liegen,  eine  sehr  kleine  gewesen  ist. 

In  den  Cahiers  des  Bailliage  Cany  ist  auch 
der  Grund  angeführt,  der  den  freien  Verkehr  der 
adligen  Ländereien  am  Markte  und  ihren  Übergang 
in  die  Hände  des  Mittelstandes  hemmt.  Es  ist  dies 
der    franc-fief,    eine    besondere    Steuer,    die    von  den 


1)  ibid.,  S.  443.  -  ^)  ibid.,  S.  538.  -  ^)  ibid.,  S.  611. 
*)  ibid.,    S.    621. 
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Käufern  dieser  Grundstücke  seitens  der  Krone  er- 
hoben wird.  Die  Gemeinde  Doudeville  betreibt  die 
Abschaffung  dieser  Steuer,  und  behauptet  zur  Unter- 
stützung ihres  Gesuchs,  daß  die  Steuer  nur  eine  un- 
bedeutende Einnahme  für  die  Staatskasse  ausmache, 
aber  für  den  Staat  eine  ungeheure  Schädigung  sei. 
Der  Kaufmann,  der  in  seiner  Jugend  Handel  getrieben 
hat,  würde  sehr  gern  Landbesitz  erwerben  und  in  ihm 
seine  Ersparnisse  anlegen;  da  er  aber  gezwungen  sei, 
der  Krone  den  franc-fief  zu  entrichten,  ziehe  er  es  vor, 
irgend  ein  Ehrenamt  zu  übernehmen.  Daher  —  schließt 
der  Verfasser  des  Cahier  —  trage  derfrancfief  die  Schuld, 
daß  die  wohlhabenden  Leute  nicht  in  die  Reihen  der 
nützlichsten  und  für  den  Staat  notwendigsten  Klasse 
der  Landwirte  eintreten.^) 

In  der  Normandie  besteht  noch  das  Erstgeburts- 
recht. Zwei  Drittel  des  Grund  und  Bodens  geht  in  den 
Besitz  des  Ältesten  über,  was  naturgemäß  die  Ver- 
einigung des  Grundbesitzes  in  den  Händen  weniger 
Personen  fördert.  Die  Cahiers  von  Cany  fordern  deshalb 
die  Aufhebung  dieses  Erstgeburtsrechts,  um  eine  größere 
Gütergleichheit  herbeizuführen^).  Hinsichthch  der 
bäuerlichen  Eigentümer  finde  ich  keinerlei  Angaben. 
Häufig  taucht  die  Frage  auf,  ob  eine  Verlängerung  der 
Pachtfristen  zu  empfehlen  sei.  Die  Pachtfrist  in  der 
Normandie  wird  als  zu  kurz  angesehen;  die  Cahiers 
fordern  eine  Dauer  von  18  und  sogar  von  27  Jahren. 
Einen  solchen  Wunsch  spricht  die  Gemeinde  Bourville 
aus  und  andere  Ortschaften  wiederholen  ihn. 

Man  könnte  die  Charakteristik  der  bäuerhchen 
Verhältnisse  in  Nordfrankreich  mit  Angaben  aus  den 
kürzhch    veröffentlichten    Cahiers    der     Senechaussee 


1)  Cahiers   de   doleances   du   bäilliage    Cany,    publies   per 
C.     Romain,     p.  69. 

2)  ibid.,  S.  76  und  38.    -    »)  ibid.,  S.  38. 
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Rennes  beschließen ;  dieses  Material  hat  bereits  See  in 
seiner  „Geschichte  der  Bauern  der  Bretagne"  be- 
nutzt. Der  Verfasser  faßt  seine  Schlüsse  in  der  Ein- 
leitung zu  den  von  ihm  veröffentlichten  Gemeinde- 
Cahiers  zusammen.  Er  behauptet,  daß  das  Senioren- 
recht in  der  Bretagne  sich  in  größerem  Umfange  er- 
halten habe,  als  in  dem  übrigen  Frankreich;  dies  allein 
schließe  jeden  Gedanken  an  die  Schaffung  einer  größe- 
ren Anzahl  bäuerlicher  Eigentümer  von  vornherein  aus. 
Die  Mittellosigkeit  der  Dorfbevölkerung  sei  so  groß 
gewesen,  daß  der  größte  Teil  von  dem  Ertrage  ihrer 
Anteile  nicht  leben  konnte.  Die  Mehrzahl  —  sagt 
See,  —  besaß  so  winzige  Parzellen,  daß  sie,  um  ihr 
Leben  zu  fristen,  von  den  Grundherren  Land  pachten 
oder  als  Landarbeiter  bei  den  Gutsbesitzern  Arbeit 
suchen  mußte.  Viele  beschäftigten  sich  mit  Leinen- 
weberei und  -Spinnerei  und  fanden  darin  einen  weiteren 
Erwerb.  Die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer  in  der  Um- 
gebung von  Rennes  hielt  eine  Magd  zum  Spinnen  und 
einen  Arbeiter  zum  Weben.  Die  im  Hause  arbeitenden 
Handwerker  waren  zugleich  landwirtschaftliche  Tage- 
löhner. Die  Erzeugung  des  Leinens  trug  den 
Charakter  einer  Heimarbeit,  die  den  Anforderungen 
des  Welthandels  entsprach.  In  einer  anderen 
Lage  befand  sich  die  Lederfabrikation,  die  gleich- 
falls den  Bauern  in  der  Bretagne  einen  zusätzlichen 
Erwerb  bot:  diese  Industrie  befriedigte  lediglich  die 
Bedürfnisse  des  örtlichen  Marktes^). 

Ich  meine,  das  angeführte  Material  wird  genügen, 
um  die  Richtigkeit  der  eingangs  aufgestellten  Behaup- 
tungen  nachzviweisen. 


1)  Cahiers  de  doleances  de  la  senechaiissee  de  Rennes, 
j)ubl.  par  Henri  See  et  Andre  Lessort.  Tom.  I.  Rennes  1909, 
Einleitung,  S.  XXI.  XXII. 
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Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sich  in  den  niittelfran- 
zösischen  Provinzen  das  Bild  der  bäuerhchen  Boden- 
nutzung inNord f rankreich,  in  Flandern,  Artois,  der  Picar- 
die  und  der  Normandie  wiederholt.  In  dieser  Beziehung 
bieten  die  vom  französischen  Ministerium  des  Unter- 
richts herausgegebenen  Werke  viel  neues.  Betrachten  wir 
z.  B.  die  Sammlungen  der  Cahiers  aus  den  BailHages 
Troyes,  Orleanais  und  Blois.  Das  erste  Bailliage  bildete 
einen  Teil  der  Champagne,  während  die  beiden  letzten  zur 
Provinz  Orleanais  gehörten.  Vereint  können  diese  drei 
Bailliages  die  Bodenverhältnisse  Mittelfrankreichs  be- 
leuchten. Die  Frage,  ob  es  hier  eine  bedeutende  An- 
zahl bäuerlicher  Eigentümer  gegeben  habe,  wird  von 
diesen  Urkunden  mit  vollster  Bestimmtheit,  und  zwar 
in    verneinendem    Sinne    beantwortet. 

Der  Herausgeber  der  Gemeinde-Cahiers  des  Bail- 
liage Troyes  hebt  die  sonst  nirgends  so  stark  ver- 
breitete Erscheinung  hervor,  daß  die  Hausindustrie 
den  Ackerbau  lahmzulegen  begönne.  Die  Bauern  ließen 
ihre  Ländereien  unbestellt  und  widmeten  sich  aus- 
schheßHch  einer  gewerblichen  Tätigkeit.  Die  Folge  war 
ein  Steigen  der  Löhne  der  Landarbeiter  und  ein  ent- 
sprechender Niedergang  der  Wirtschaft  auf  den  Län- 
dereien der  Senioren.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Erscheinungen  anzunehmen,  ist,  meiner  Ansicht 
nach,  irrig:  die  Hausindustrie  hat  keineswegs  —  wie 
Verhier  annimmt  —  den  Niedergang  der  Landwirtschaft 
herbeigeführt  vielmehr  hat  der  Niedergang  der  Land- 
wirtschaft günstige  Bedingungen  geschaffen  für  die 
Entwicklung  des  bäuerhchen  Handwerks.  Verniers 
Anschauungen  sind  von  den  städtischen  Cahiers,  im 
Besondern  von  den  Cahiers  der  Seiden-,  Wolle-,  Leinen- 
und  Baum  Wollfabrikanten  in  Troyes  beeinflußt  worden. 
Ihre  Klagen,  daß  die  ländliche  Weberei  und  Spinnerei 
nicht  nur  die  städtische  Industrie  totschlagen,  sondern 
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auch  durch  die  Ablenkung  der  Arbeitskräfte  und  die  da- 
durch bewirkte  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  die  Land- 
wirtschaft schädigen,  werden  in  der  erwähnten  Schrift 
in  vollem  Umfange  wiederholt.  Anders  verhalten  sich 
die  Verfasser  der  Gemeinde-Cahiers  diesen  Erscheinun- 
gen gegenüber.  So  heißt  es  im  Cahier  des  Dorfes  Au- 
mont:  „Die  Zahl  der  Ortseinwohner,  der  Ackerbauer 
wie  der  Knechte  ist  infolge  der  drückenden  Steuer- 
last bedeutend  zurückgegangen,  so  daß  dort,  wo  früher 
sechs,  mit  der  nötigen  Anzahl  Pferde  und  Pflüge  für 
den  Ackerbau  ausgerüsteten  Höfe  vorhanden  waren, 
jetzt  kaum  zwei  zu  finden  sind,  die  nicht  einmal  das 
nötige  Gespann  besitzen" i).  Auf  diesen  Rückgang  der 
,,Zahl  der  Ackerbauer",  in  Verbindung  mit  der  wach- 
senden Besteuerung,  macht  auch  dasCahier  der  Gemeinde 
Asseme  aufmerksam.  Von  fünf  Ackerbauern,  die  zwanzig 
Jahre  früher  im  Dorfe  wohnten,  ist  kaum  einer  übrig 
geblieben,  der  ein  vollständiges  Pfluggespann  besitzt. 
Die  Zahl  der  Ackerbauer  hat  sich  also  um  vier  Fünftel 
vermindert.  Und  auch  die  vorhandenen  ,, Ackerbauer" 
—  heißt  es  in  dem  Cahier  —  bewirtschaften  nicht 
ihren  eigenen  Grund  und  Boden,  sondern  das  Land 
der  Klöster.  Viele  Ackerbauer  sehen  sich  genötigt,  eine 
gemeinsame  Abmachung  über  die  Pfluggespanne 
zu  treffen,  um  nur  ihre  Felder  bearbeiten  zu  können. 
An  Stelle  der  erforderhchen  Anzahl  Pferde  stellt  jeder 
von  ihnen  nur  ein  einziges  Paar.  Die  Mehrzahl  der 
Wiesen  und  Äcker  —  fährt  das  Cahier  fort  —  befindet 
sich  in  den  Händen  der  Männer-  und  Frauenklöster  und 
der  Bürger,  bourgeois,  von  Troyes,  die  dieselben  Steuer- 
vorrechte genießen,  wie  die  Angehörigen  der  höheren 
Stände.  Die  gesamte  Last  der  Grundsteuer  fällt  auf 
diese  Weise  auf  die  Bauern,  von  denen  die  meisten  nur 
eine  Hütte  mit  anliegendem  Garten  ihr  eigen  nennen. 

1)  ibid.,   S.   323. 
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Kein  Wunder  deshalb,  wenn  die  Mehrzahl  dem  Elend 
preisgegeben  und  des  für  das  Leben  Notwendigsten 
beraubt  ist^). 

Auch  in  den  anderen  Gemeinden  macht  sich  der- 
selbe Rückgang  der  Zahl  der  „Ackerbauer"  bemerk- 
bar. In  Bouchere  sind  von  acht  nur  vier'^),  und  in  Bierne 
von  acht  nur  zwei  zurückgeblieben^).  Das  Cahier  von 
Bertignolles*)  gibt  eine  Aufstellung  über  das  Einkommen 
eines  Bauern,  der  mit  seinem  Pflug  dreißig  Tagwerke 
bestellt.  Sein  Reineinkommen  beläuft  sich  auf  166 
livres,  von  denen  er  an  Staatssteuer  allein  25  livres 
10  sous  und  7  denare  abgeben  muß.  Ein  noch  geringeres 
Einkommen  hat,  nach  dem  Cahier,  ein  Weinbauer: 
sein  Einkommen  wird  geradezu  als  imaginär  be- 
zeichnet, da  in  Wirklichkeit  ein  Einkommen  gar  nicht 
erzielt  wird.  Dies  läßt  erkennen,  weshalb  der  Acker- 
bau sich  nicht  nur  nicht  entwickelt,  sondern  vielmehr 
zurückgeht.  Die  Steuerlast  ist  um  so  fühlbarer,  als 
sie  ungleichmäßig  verteilt  ist.  Die  aus  Ackerbauern, 
Knechten  und  Weinbauern  bestehende  Bevölkerung 
von  Bertignolles  lebt  in  demselben  Elend^).  Wo  zu  den 
Staatssteuern  noch  Zahlungen  an  die  Senioren  hin- 
zukommen, vergrößert  sich  das  Elend  der  Bauern  noch. 
Den  Umfang  dieser  Zahlungen  ersieht  man  aus  einer  Auf- 
stellung im  Cahier  der  Gemeinde  Brielle.  Die  Ein- 
wohner dieser  Gemeinde  fordern  die  Beseitigung  dieser 
Leistungen,  ,,die  sie  zu  Hörigen  erniedrigen",  und  führen 
zur  Rechtfertigung  ihrer  Forderung  das  Verzeichnis 
ihrer  Seniorenlasten  auf.  Jede  Familie  muß  jährlich 
vom  Hofe  einen  Kapaun  an  den  Gutsherrn  liefern; 
von  jedem  Tagwerk  Ackerland  erhält  der  Senior  zwei 
Sohden  und  von  jedem  arpent  Wiesenland  zweieinhalb 

1)  ibid.,  S.  309,  311.  -  ^)  ibid.,  S.  471.  -  »)  ibid.,  S.  411. 
*)  ibid.,  S.  379.  —  s)  ibid.,  S.  376. 
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Soliden,  alles  unter  Berufung  auf  das  ihm  zAistehende 
Recht  auf  Rente^). 

Auf  Grund  dieser  Klagen  gibt  das  Cahier  des  mitt- 
leren Standes  der  Stadt  Troyes  für  den  Rückgang  der 
Zahl  der  Ackerbauer  des  ganzen  Bailliage  in  den  letzten 
fünfzehn  Jahren  eine  Erklärung  ab,  in  der  zunächst  die 
Tatsache  selbst  zahlenmäßig  festgestellt  wird.  Die 
Angaben  sind  einer  Denkschrift  entnommen,  die  im 
Jahre  1787  der  Provinzial Versammlung  der  Champagne 
unterbreitet  wurde.  Vor  13  Jahren  —  heißt  es  daselbst 
—  behef  sich  die  Zahl  der  Ackerbauer  auf  35.132,  ist 
jedoch  jetzt  auf  25.000  herabgesunken-).  Dieser  Rück- 
gang war  nicht  überall  ein  gleicher:  in  einigen  Ge- 
meinden des  Bailliage,  wie  in  Plancy,  in  der  Nähe  von 
Troyes  sank  die  Zahl  der  Ackerbauer  von  1770  bis  1788 
von  63  auf  3.  Diese  auffällige  Erscheinung  findet  ihre 
Erklärung  darin,  daß  Troyes  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XVIII.  Jahrhunderts  einer  der  wichtigsten  Mittelpunkte 
der  Erzeugung  von  baumwollenen  Stoffen  und  Strümp- 
fen wurde,  an  der  die  benachbarten  Dörfer,  unter  ihnen 
Plancy  den  regsten  Anteil  nahmen^). 

Das  Cahier  des  mittleren  Standes  von  Troyes  er- 
klärt den  Verfall  der  bäuerlichen  Wirtschaft  durch  die 
übermäßige  Steuerlast  der  Bauern  und  durch  ihren 
Wunsch,  den  sich  jährlich  wiederholenden  Aushebungen 
zum  Kriegsdienst  aus  dem  Wege  zu  gehen.  In  den  letzten 
vier  Jahren  —  heißt  es  in  dem  Cahier  —  findet  sich 
kaum  ein  Ackerbauer,  der  nicht  mit  seinen  Zahlungen 
im  Rückstande  wäre.  Fast  alle  ohne  Ausnahme  halten 
die  Zahlungstermine  an  den  Grundherrn  nicht  ein. 
Aus  diesen  Worten  geht  unzweifelhaft  hervor,  daß 
die    Ackerbauer    im    Bailliage    Troyes    keine    Eigen- 

1)  ibid.,  S.  411ff.  -   2)  ibid.,  S.  217. 

■')  Cahier  der  Seiden-,  Stoff-,  und  Banmwollfabrikanten 
(]rv   Stadt-   Troyes,  ibid.,   S.    81. 


Erst.  Kap.:  Die  Bauern  als  Eigont.  u.  Benutzer  d.  Bod.  in  Frankr.  57 

tümer  gewesen  sind,  da  das  Cahier  sonst  die  Zahlun- 
gen an  den  Grundherrn  nicht  hätte  erwähnen  können. 
Es  sind  also  Zinsbauern,  die  den  Grund  und  Boden  von 
den  Gutsbesitzern  gepachtet  hatten. 

Die  Verfasser  des  Cahier  vertreten  die  Ansicht, 
daß  der  Ackerbau  wegen  seiner  ungenügenden  Er- 
träge in  Verfall  geraten  sei.  Der  Bauer  wolle  seiner 
Nachkommenschaft  ein  besseres  Schicksal  bereiten 
und  lasse  seine  Kinder  deshalb  städtische  gewerbliche 
Berufe  ergreifen.  Aus  diesem  Grunde  entwickle  sich,  in 
dem  Maße  wie  der  Ackerbau  verfalle,  die  Weberei 
und  Spinnerei.  Um  ihre  Söhne  vor  der  Aushebung  als 
Rekruten  zu  bewahren,  ließen  die  Bauern  sogar  ihre  er- 
wachsenen Angehörigen  bei  irgend  einem  vermögenden 
Bürger  in  der  Nachbarstadt  oder  in  der  Residenz  in 
Dienst  treten,  damit  die  Dienerkleidung  sie  von  dem 
Kriegsdienst  befreie  und  ihnen  dasselbeVorrecht  gewähre, 
welches  ihr  Herr  besitze;  dieser  jedoch  sei  ,,zu  allen 
Opfern  bereit,  wenn  nur  der  äußere  Glanz  seiner  Per- 
son durch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  erhöht  wird^)." 
In  den  Cahiers  wird  fortdauernd  Klage  geführt,  daß 
die  Privilegierten  ihre  Diener  von  dem  ,, niederen" 
Volk  zu  trennen  bestrebt  seien,  um  die  ihnen  zustehen- 
den Ausnahmerechte  auch  den  Dienern  zugute  kommen 
zu  lassen.  Deshalb  wird  z.  B.  in  dem  Cahier  der  Gemein- 
de Isdes,  im  Senechaussee  Rennes  verlangt:  ,,den  Se- 
nioren das  Recht  zu  entziehen,  ihre  Dienerschaft  von 
dem    Milizdienst   freizustellen^)." 

Prüfen  wir  nun  die  Cahiers  der  Dorfbevölkerung 
von  Orleanais.  Ihre  Stellung  zu  dem  Grundbesitz  wird 
durch  folgende  Erklärung  der  Einwohner  von  La 
Chapelle  festgelegt:  ,,Die  Mehrzahl  unserer  Acker- 
bauer pachtet  das  Land  als  Farmer  oder  entrichtet 
eine  Rente  an  die  Besitzer.     Diese  jedoch  zahlen  von 

1)  ibid.,   S.   217,  218.    -    -)  ibid.,   S.    175. 
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allen  ihren  Einnahmen  keine  Steuer  außer  der  ving- 
tieme^)." 

Die  Cahiers  der  Gemeinde  Saint-Hilaire-Saint- 
Ismene  schildern  die  Lage  ihrer  Bewohner  mit  folgen- 
den Worten:  ..Die  meisten  von  uns  sind  Tagelöhner. 
Die  von  uns  bewohnten  Dörfer  veröden  mehr  und 
mehr.  Wir  verlieren  die  Lust,  den  Boden  zu  bearbeiten. 
Die  Ländereien  sind  übermäßig  mit  Steuern  belastet; 
deshalb  bleiben  keine  Mittel  für  die  Düngung  übrig." 
Offenbar  sind  dies  also  Bauern,  die  infolge  des  Steuer- 
drucks zu  einer  intensiven  Bodenkultur  nicht  fähig  sind. 
Die  Zahlen  hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Höfe  zu 
den  Steuern  bestätigen  diese  allgemeinen  Erklärungen. 
Sougy  zählt  190  Herde,  von  denen  nur  7  von  Farmern 
bewohnt  sind,  die  2  bis  3  Pflüge  besitzen;  7  weitere 
Farmerfamilien  besitzen  bloß  je  einen  Pflug  und  sind 
nicht  imstande,  Hilfskräfte  zu  halten.  An  Steuern 
zahlt  jedoch  die  ganze  Gemeinde  10.916  livres,  un- 
gerechnet die  vingtieme,  die  von  den  kleinen  Eigen- 
tümern, petits  proprietaires,  in  derselben  Höhe  gezahlt 
wird,  wie  von  den  wohlhabenden,  ferner  ungerechnet 
die  1300  livres  an  Wegesteuer,  corvee,  Kirchenzehnt 
und  champart,  mit  denen  die  Ländereien  belegt  sind, 
,,que  doivent  nos  terres-)".  Diese  letzten  Worte  kenn- 
zeichnen den  wahren  Charakter  dieser  sogen,  kleinen 
Eigentümer.  Es  sind  in  Wirklichkeit  abhängige  Eigen- 
tümer —  Erbpächter. 

Das  Cahier  von  Tellier-le-Penau  spricht  von 
den  schädlichen  Folgen  des  champart  für  alle  Eigen- 
tümer und  Pächter  und  von  den  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung^). Das  Cahier  von  Lumeau  führt  ebenfalls 
an,  daß  die  Dörfer  unter  der  Steuerlast  stöhnen  und 


1)   Bloch,   Cahiers  du   ))ailha.ge  d'Orleans.   p.    63. 
-)  ibid.,    S.    70. 
■')   il)id..    S.    lli). 
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in  den  letzten  dreißig  Jahren  ein  Drittel  ihrer  Bevöl- 
kerung eingebüßt  haben. 

Die  gesamte  Beauce,  gegenwärtig  eine  Kornkammer 
Frankreichs,  war  damals  so  mit  Steuern  überbürdet,  daß 
die  Ackerbauer  sogar  in  guten  Erntejahren  kaum  ihren 
Unterhalt  erwarben,  und  bei  Mißernten  betteln  gehen 
mußten.  Wie  konnten  sie  unter  solchen  Umständen  an 
Landerwerb  auch  nur  denken^)  ? 

Das  Cahier  von  Huette  erwähnt,  von  den  tiO  Höfen 
der  Gemeinde  besitze  nur  einer  drei  Pflüge,  während 
7  über  je  2,  und  weitere  7  über  je  1  Pflug  verfügten. 
Die  übrigen  Einwohner  seien  auf  die  Pacht  von  Land  an- 
gewiesen. Die  Parzellen  würden  gegen  einen  so  hohen 
Pachtschilhng  abgegeben,  daß  der  Pächter  täglich  im 
Schweiße  seines  Angesichts  arbeiten  müsse,  um  sich 
auch  nvir  das  trockene  Brod  zu  sichern.  Die  Gemeinde 
bittet,  daß  den  fermiers-laboureurs  ferner  -keine 
Steuer  für  die  wirtschaftliche  Ausbeutung  ihrer  Farm 
auferlegt  werde.  Sie  fordert,  daß  von  ihnen,  als  den 
ländhchen  Produzenten,  nicht  noch  eine  Ergänzungs- 
steuer verlangt  werde,  pour  ce  que  Ton  nomme  Indu- 
strie. Solche  Zustände  verekeln,  wie  sie  sagen,  den 
Ackerbauern  die  Bewirtschaftung  des  Grund  und  Bo- 
dens und  legen  der  Entwicklung  der  Landwirtschaft 
Hindernisse  in  den  Weg-).  Der  Kleingrundbesitz  ent- 
wickle sich  nicht  nur  nicht,  sondern  verfalle  immer  mehr. 
Die  von  den  Käufern  feudaler  Ländereien  verlangte 
Zahlung  des  franc-fief  hindere  den  mittleren  Stand 
am  Bodenerwerb^).  Der  gleichen  Erbteilung  stehe 
das  Erstgeburtsrecht  des  ältesten  Sohnes  im  Wege^). 
Das    Kirchen-     und    Klostergut    sei    unveräußerlich; 


1)  ibid.,   S.    132.  —  2)  ibid.,  S.   153. 

3)   Cahier  de  Mardie,  ibid.,  S.  103.    Cahier  de  Chätau  Neuf 
sur   Loire,    S.    219. 

*)  Cahier  de  Chevilly,  S.  137. 
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man  müsse  aber  die  Klöster  zur  Veräußerung  ihrer 
Güter  zwingen,  um  die  Ländereien  in  den  Verkelir  zu 
bringen^).  Es  kommt  hinzu,  daß  die  kleinen  Parzellen 
vielfach  den  großen  angeghedert  werden;  dies  fügt 
den  Bauern  den  größten  Schaden  zu,  da  eine  solche 
Abrundung  zur  Aufhebung  vieler  metayries  und  damit 
zur  Verringerung  der  Pachtparzellen,  locatures,  führt. 
In  früheren  Jahren  fand  man  gut  bewirtschaftete 
kleine  Besitzungen,  petites  proprietes,  die  eine  Augen- 
weide waren.  Jetzt  jedoch  sind  Wüsteneien,  des  de- 
serts,  an  ihre  Stelle  getreten.  Der  unglückliche  Acker- 
bauer stöhnt  im  Bereiche  der  gesamten  Sologne  unter 
der  Last  der  Steuern,  und  läßt  den  Boden  verwildern, 
anstatt  ihn  zu  roden 2).  Die  Zahl  der  kleinen  Eigen- 
tümer ist  unter  den  Weinbauern  —  der  Weinbau  ist 
an  den  Ufern  der  Loire  weit  verbreitet  —  noch  am 
beträchtlichsten.  Aber  auch  hier  hat  die  Abrundung 
der  Parzellen  bereits  begonnen.  In  der  Gemeinde 
Saint- Jean-le-Blanc,  in  der  Nähe  von  Orleans,  die  von 
altersher  von  Weinbauern  bewohnt  wird,  sind  die 
Weinberge  in  die  Hände  der  Bourgeois  übergegangen, 
denen  die  früher  selbständigen  Weinbauern  nun- 
mehr als  Knechte  dienen.  Die  Bauern  erzielen  nicht 
mehr  ein  Einkommen,  von  dem  sie  bestehen  können, 
und  sie  verlangen  deshalb  von  den  Bourgeois  eine  P]r- 
höhung  ihres  Lohnes,  und  vom  Könige  —  eine  Herab- 
setzung der  Steuern^).  Es  gibt  freilich  noch  Gemein- 
den, in  denen  kleine  Eigentümer  sich  erhalten  haben: 
so  befinden  sich  solche  ,,proprietaires  de  vigne 
ä  lui"  beispielsweise  in  Sigbois.  Aber  obwohl  diese 
Besitzer  nur  über  kleine,  mit  Renten  belastete  Parzellen 
verfügen,  werden  sie  zu  der  Gruppe  der  gros  laboureurs 

1)  ibid.,  S.  138. 

■-)  Cahier  de  Marcilly  eii  Villette,   S.    188,    190. 

3)  ibid.,   S.   201. 
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gezählt.  Der  Verfasser  des  Cahier  erklärt,  solche  gros 
laboiireurs  befänden  sich  in  Wirklichkeit  in  Beauce 
und  in  derPicardie,  wo  die  Farmen  umfangreich  seien, 
keineswegs  aber  in  dieser  Gemeinde,  wo  der  Gesamt- 
ertrag einer  Farm  500  bis  600  livres  betrage  und  ihr 
Umfang  sich  auf    einen    ,,Pflug"    beschränke^). 

Daß  man  es  hier  mit  den  tatsächlichen  Besitzern 
der  kleinen  Parzellen  zu  tun  hat,  geht  aus  dem  Clahier 
von  Jargeau  hervor,  das  für  die  Herabsetzung  der 
Kosten  bei  Zwangsverkäufen  unbeweglichen  Besitzes 
eintritt.  Diese  Kosten  machen  sich  in  den  Dörfern, 
wo  der  Grundbesitz  zersplittert,  oü  les  proprietes  sont 
morcellees,  und  der  Preis  eines  jeden  Grundstückes 
unbedeutend  ist,  besonders  empfindlich  fühlbar,  da 
die  Kosten  des  öffentlichen  Ausbotes  mitunter  den 
größten  Teil  der  Kaufsumme  verschlingen.  Offenbar 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  lebenslängliche  oder 
Erbpächter,  deren  Besitz  nicht  ausgeboten  werden 
darf,  sondern  um  bäuerliche  Eigentümer'-^).  Derartige 
Hinweise  finden  sich  jedoch  in  den  Urkunden  nicht 
häufig. 

Die  Bauernbevölkerung  verläßt  die  heimatliche 
Scholle  und  zieht  in  die  benachbarten  Provinzen  und 
»Städte,  wo  sie  besseren  Verdienst  zu  finden  erwarten 
kann.  Eine  Zunahme  des  Kleingrundbesitzes  ist  kaum 
anzunehmen,  wo  der  iVckerbauer,  nach  den  Cahiers, 
nach  einem  in  schwerer  Arbeit  verbrachten  Leben 
,, ärmer  stirbt,  als  er  beim  Beginn  seiner  Wirtschafts- 
tätigkeit   gewesen    war'^)". 

Die  hauptsächliche  Ursache  der  Verödung  der 
Dörfer  —  heißt  es  im  Cahier  von  Saint-Florent  —  ist 
das  außerordentliche  Elend,  das  in  ihnen  herrscht.  Die 
Einwohner  nähren  sich  von  Schwarzbrod,  das  aus  einem 


1)  Cahier  de   öigbois.     —      -)  ibid.,   S.    241.    —  =*)  Cahier 
d'Isdes,  S.  336. 
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Gemisch  von  Korn-  und  Buchweizenmehl  hergestellt 
wird,  sowie  von  Rübensuppe  mit  einem  geringen 
Zusatz  von  Olivenöl  oder  Kuhbutter,  und  von  saurer 
Milch;  Fleisch  kommt  niemals  auf  den  Tisch:  das  ist 
die  gewöhnliche  Kost  der  Bevölkerung^).  Die  Dort- 
jugend zieht  in  die  Stadt,  wo  die  Löhne  der  Diener, 
domestiques,  in  den  letzten  20  Jahren  auf  den  doppel- 
ten Betrag  gestiegen  sind'^). 

In  den  Dörfern  mangelt  es  an  Arbeitshänden, 
klagt  das  Cahier  der  Gemeinde  Saint- Aignan^).  Die 
Bevölkerung  verringert  sich  von  Tag  zu  Tag,  heißt  es 
in  dem  Cahier  von  Cerdon.  Das  ergebe  sich  schon  aus 
der  geringen  Zahl  der  Eheschließungen.  Der  Acker- 
bauer verläßt  seine  Scholle  wegen  der  übermäßig 
hohen  direkten  Besteuerung,  taille,  wegen  des  Miliz- 
dienstes und  der  Wegelasten'').  Die  preisgegebenen 
Parzellen  werden  in  ganz  Sologne  von  den  Feudalherren 
erworben.  Nach  den  Cahiers  von  Vouzon  und  La- 
Molle-Beuvron,  haben  sie  den  von  ihnen  bewirtschaf- 
teten Ländereien  die  ,, Erbschaften  und  Domänen" 
einverleibt,  die  von  ihnen  wie  von  ihren  Vorgängern 
früher  gegen  einen  Zins  oder  eine  Rente  verpachtet 
worden  waren.  Den  Anlaß  hierzu  bot  die  Einstellung 
der  Zahlungen  seitens  der  Bauern,  deren  Grundstücke 
übermäßig  belastet  waren,  und  die  selbst  unter  der 
Last  der  Staatssteuern  zusammenbrachen.  Die  den 
Herrengütern  einverleibten  Ländereien  sind  zu  Lehen, 
des  fiefs,  geworden.  Ganz  Sologne  ist  verödet.  Die 
Landwirtschaft  liegt  danieder.  Der  Großgrundbesitz 
wächst,  in  der  ganzen  Provinz  werden  die  Landgüter 
in  den   Händen  einiger  weniger  vereinigt.      Dies  tritt 

1)  Cahier  de  Saint-Florent,   S.    354. 

2)  Cahier  de  Cerdon,  S.  383  und  Cahier  de  Saint-Florent, 
S.   338.    -    =»)  ibid.,    S.   375. 

*)  ibid.,    S.    375,    385,   389. 
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deutlich  im  Steiierbezirk  Romorantin  hervor,  wo  die 
Güter  besonders  groß  sind,  proprietes  tres-etendues, 
und  der  Ackerbau  immer  mehr  von  der  Schafzucht 
verdrängt  wird.  Güter  mit  einer  Landfläche  von  800 
bis  1000  arpents  bestellen  nicht  mehr  als  40  bis  50 
arpents,  und  auch  die  nur  mit  Korn.  Um  die  Bevöl- 
kerungszahl der  Provinz  zu  heben,  sollten  die  Ein- 
wohner mit  Land  versehen  werden,  il  faudrait  procurer 
aux  habitants  des  proprietes^). 

Die  Verhältnisse  in  Pierrefitte  bestätigen  zum  Teil 
die  obigen  Ausführungen.  Seit  dem  Ende  des  XVII. 
Jahrhunderts,  klagt  das  Cahier,  sind  mehr  als  15  Do- 
mänen, d.  h.  landwirtschaftliche  Einheiten  verschwun- 
den. Die  Ackerbauer,  die  sie  bevölkerten,  waren  ge- 
zwungen  auszuwandern. 

Von  den  4500  arpents  in  Chapelle-Saint-Martin 
liegt  die  Hälfte  schon  viele  Jahre  brach.  Man-  ver- 
suchte vielfach,  diese  Ländereien  mit  Getreide  zu  be- 
stellen, aber  alle  Versuche  schlugen  fehl.  Der  Anbau 
kommt  so  teuer  zu  stehen,  und  die  Steuern  sind  so 
hoch,  daß  die  Landwirtschaft  sich  als  unvorteilhaft 
erweist.  Deshalb  werden  jetzt  nicht  mehr  als  1000 
arpents  im  Jahre  angebaut,  250  arpents  sind  mit  Wein- 
bergen bedeckt,  auf  den  übrigen  Landstrecken  jedoch 
konnten  nicht  einmal  künstliche  Wiesen  geschaffen 
werden^). 

In  Fay-aux-Loges  ist  ein  Viertel  der  Bevölkerung 
auf  den  Bettel  angewiesen,  während  der  größte  Teil  der 
übrigen  Einwohner  seine  landwirtschaftliche  Tätigkeit 
ohne  anderweitige  Unterstützung  nicht  fortzusetzen 
vermag.  150  Höfe  sind  völlig  verarmt;  sie  verheim- 
lichen aber  ihre  elende  Lage^),  um  nicht  allen  Kredit 
zu  verlieren. 


1)  ibid.,   S.  417.    ~    2)  ibid.,   S.  483.  —  3)  ibid.,  S.  595. 
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In  Sully,  das  80  Herde  umfaßt,  besteht  die  Mehr- 
zahl der  Bevölkerung  aus  Knechten,  Waldhütern  und 
Kohlenbrennern.  Die  Einwohner  erliegen  der '  Steuer- 
last. Der  größte  Teil  der  Ländereien  des  Bezirks  be- 
findet sich  in  den  Händen  der  Senioren,  die  zahlreiche, 
von  ihnen  abhängige  Farmen  zusammengelegt  haben. 
Um  Einkünfte  aus  ihren  Ländereien  zu  erzielen,  haben 
sie  dort  die  Graswirtschaft  eingeführt,  ils  les  tiennent 
en  pres.  Umfangreiche  Weideplätze  bieten  ihnen  eine 
günstige  Gelegenheit  für  die  Schafzucht.  Ein  Teil  der 
Ländereien  wird  in  kleinen  Parzellen  verpachtet,  con- 
vertis  en  petites  locatures^). 

Ähnliche  Zustände  herrschten  in  ganz  Sologne, 
auf  die  eine  im  Jahre  1788  der  Provinzialversammlung 
überreichte  Denkschrift  ganz  besonders  hinwies^).  Der 
Großgrundbesitz  nahm  aber  nicht  nur  in  Sologne  auf 
Kosten  des  Kleinbesitzes  zu;  dasselbe  ist  auch  für  den 
andern  Teil  der  Provinz  Orleannais,  über  Beauce  zu 
sagen.  ,,Die  Mehrzahl  der  Senioren  und  der  anderen 
Besitzer,"  heißt  es  im  Cahier  von  Mervillier,  ,, haben 
ein  jeder  je  einige  Farmen  zusammengelegt.  Diese 
Vereinigungen  verhindern  die  weitere  Zunahme  der 
Höfe  und  führen  einen  Rückgang  der  Zahl  der  Be- 
völkerung herbei.  Da  ein  bedeutender  Teil  der  Dorf- 
bewohner, der  Söhne  der  Hofbesitzer,  außer  stände  ist, 
ein  auf  dem  Grund  und  Boden  häuslich  niederzu- 
lassen, enthält  er  sich  der  Eheschließung."  Das  Cahier 
schließt  mit  der  Bitte  an  die  Abgeordneten,  die  weitere 
Zusammenlegung  der  Farmen  auf  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  zu  verhindern.  ,,Man  muß,"  heißt  es 
daselbst  ,,den  Grundbesitzern  verbieten,  mehr  als  eine 
Farm   an  eine   und   dieselbe   Person   zu   verpachten." 

1)  ibid.,  S.  599. 

-)  ,,Les  vues  geuerales  sur  la  Sologne  presentees  ä  M-rs 
de  l'assemblee  provinciale  en  l'annee  1788." 
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Wie  bereits  erwähnt,  machte  sich  die  Abriindung 
der  Güter  mit  besonderer  »Schärfe  in  Romorantin  be- 
merkbar. Die  vor  einiger  Zeit  von  Lesueur  und  Cauchie 
veröffentlichten  Cahiers  aus  diesem  Bailhage  ergänzen 
das  Bild  der  Zerreib  ung  der  kleinen  Parzellen  und  der 
^^ertreibung  der  Bauern  vom  Grund  und  Boden,  das 
sich  aus  der  Kenntnisnahme  der  Cahiers  des  Bailliage 
Orleannais  ergibt.  Indem  es  über  den  Steuerdruck 
klagt,  berichtet  das  Cahier  von  Mennetou-sur-Cher: 
,, Unsere  kleinen  Grundbesitzer  sind  verarmt,  die  la- 
boureurs  und  die  Farmer  weigern  sich,  das  Land  zu 
pachten,  es  sei  denn,  daß  die  auf  die  betreffende  Par- 
zelle entfallende  Steuersumme  vorher  von  dem  Pacht- 
schilling abgezogen  wird.  Andernfalls  verlassen  sie 
Romorantin  und  siedeln  nach  Berry  über,  wo  die 
Steuern   nur  ein   Drittel   der  unsrigen   ausmachen^)." 

Solche  Zustände  machen  es  verständlich,  daß  zwei 
Drittel  aller  Ländereien  in  der  Umgebung  von  Saint- 
Aignan  in  den  Händen  der  Senioren,  namentlich  in 
denen  zweier  Klöster  vereinigt  waren.  Die  Bauern 
pachten  von  ihnen  gegen  eine  Rente  oder  einen  Zins, 
ä  titre  de  ferme  ou  de  rente,  Landparzellen^).  Viele 
von  ihnen  sind  gezwungen,  ihren  beweglichen  Besitz 
zu  verkaufen,  um  nur  die  Steuern  bezahlen  zu  können. 
Die  Weinbauern  arbeiten  gegen  Lohn;  Tagelöhner  ver- 
dienen ohne  Beköstigung  8  bis  10  vsous  täglich.  Zwei 
Monate  im  Jahre  entbehren  sie  jeglichen  Ver- 
dienstes. Der  Lohn  der  anderen  landwirtschaftlichen 
Arbeiter  steigt  nur  im  Somme]  auf  15  bis  18  sols; 
sonst  beträgt  e^-  13  bis  14  sols.  Kern  Wunder  daher, 
daß  der  Bauer  neun  Monate  im  Jahre  kein  Fleisch 
sieht,  keinen  Wein  trinkt  und  sich  mit  trockenem  Brot 


^)  Cahier  du  bailliage  de  Blois  et  du  bailliage  de  Romo- 
rantin. Vol.  II,  p.   147. 

-)  ibid.,  pp.  219,  224. 
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begnügen  muß,  das  aber  auch  zuweilen  mangelt.  Hat 
sich  noch  hie  und  da,  z.  ß.  in  der  Gemeinde  Poullc, 
der  Kleinbesitz  erhalten,  so  ist  sein  Umfang  außer- 
ordentlich gering.  Die  kleinen  Erbteile  beschränken 
eich  nicht  selten  auf  ein  Viertel  oder  gar  auf  ein  Achtel 
arpent,  es  gibt  aber  auch  solche,  die  nicht  größer  als  2 
bis  3  chainees  sind^).  Aber  auch  dieser  kleine  Grand- 
besitz isc  nach  seinem  Ursprung  keineswegs  bäueiiicher 
NatiQ",  sondern  gehört  zu  der  Gattung  der  franc-fiefs-). 

In  der  Umgebung  der  Städte  kommt  zu  dem  Grund- 
besitz des  Adels  und  der  Geistlichkeit  noch  das  Grund- 
eigentum der  Stadtbürger  hinzu.  So  besitzen 
die  Weinbauern  und  Handwerker  in  Fougere  keinen 
Grund  und  Boden,  ne  possedent  aucun  bien,  oder  wenn 
es  hoch  kommt,  insgesamt  50  bis  100  arpents  Wein- 
berge und  6  bis  7  arpents  Wiesenland;  neben  ihnen 
jedoch  dehnen  sich  die  Güter  des  Herrn  Saint-Cler  und 
des  Domkapitels  von  Blois  aus,  während  die  meisten 
Weinberge  20  Einwohnern  von  Blois  gehören. 

Vom  Kleingrundbesitz  ist  in  vielen  Gemeinden 
keine  Spur  zu  finden.  So  sind  in  ('ont\ ,  das  307  Hö^'e 
zählt,  fast  alle  Einwohner  als  Tagelöhner  od'-r  Hand- 
werker tätig, die  keinen  unbeweglichen  Besitz  habon,  und 
nur  50  Einwohner  besitzen  Ländereien,  die  mit  Zins- 
zahlungen belastet  sind,  biens  charges  de  rentes.  Zu 
den  geistlichen  Eigentümern  und  den  weltlichen  Seni- 
oren kommen  noch  die  aus  dem  mittleren  Stande 
stammenden  Besitzer  und  die  Einwohner  von  Blois, 
Saint- Aignan  und  anderen  Städten.  Sie  besitzen  nicht 
nur  die  Höfe,  sondern  auch  die  Felder,  Wiesen  und 
Weinberge^).  Die  Bevölkerungszahl  nimmt  zusehends 
ab.  So  sind  in  Boujou  von  den  100  Höfen,  die  früher 
bestanden  haben,  nicht  mehr  als   17  übrig^). 

i>  1  chainee   =    0,01  arpent  oder  66  qm. 
-)  Cahier  du  bailliage  de  Blois.  p.  236. 
3)  ibid.,  S.  27,  28,  31.  -  *)  ibid.,  S.  49. 
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An  die  Stelle  der  bäuerlichen  Eigentümer  treten 
Teilbauern,  die  fremdes  Land  gegen  einen  Teil  des  Er- 
trages pachten.  So  wurde  in  St.-Syr-Semblecy  der 
größte  Teil  der  112  Höfe  von  Teilbauern  bewirtschaftet^). 
Die  Cahiers  schildern  die  wirtschaftliche  Lage  in  der 
Sologne  in  den  düstersten  Farben.  Die  Lage,  heißt  es  im 
Cahier  des  Adels  des  Bailliage  Blois,  ist  eine  mehr  als 
gedrückte.  Fast  überall  dient  das  Land  als  Viehweide, 
partout  eile  est  en  vaine  päture.  Nur  zeitweilig  wird 
es  mit  Korn  und  Buchweizen  bestellt.  Die  Zahl  der 
Bevölkerung  nimmt  ab,  die  Landwirtschaft  verelendet 
immer  mehr;  aber  die  Höhe  der  direkten  Steuer,  der 
taille,  ist  dieselbe  geblieben  und  verschlingt  nunmehr 
die  Hälfte  des  Einkommens  der  Grundbesitzer-). 

Zu  den  mittleren  Provinzen  Frankreichs  gehört 
auch  das  jetzige  Departement  Marne,  mit  dessen 
Grenzen  vor  1789  das  Bailliage  der  Stadt  Chälons  zu- 
sammenfiel. Die  letzten  veröffentlichten  Cahiers  seiner 
Dorfgemeinden  enthalten  einzelne  Angaben  über  die 
Verteilung  des  Grundbesitzes.  Vielfach  heißt  es  in 
ihnen,  daß  in  allen  Teilen  dieses  Bailliages  zwei  Drittel 
des  Grund  und  Bodens  Eigentum  der  geistlichen  und 
weltlichen  Senioren  sind^).  In  einigen  Gemeinden  wird 
die  Zahl  der  arpents,  über  die  jede  Klasse  der  Be- 
völkerung verfügt,  genauer  angegeben.  So  befindet 
sich  die  Hälfte  der  2400  arpents  in  Conde-sur-Marne  in 
den  Händen  der  Geistlichen  und  der  Privilegierten. 
Die  andere  Hälfte  wird  von  der  Ortsbevölkerung 
bewirtschaftet,  'die  500  Personen  auf  135  Höfen 
umfaßt,  auf  denen  die  taille  lastet.  Sie  sind  nicht 
einmal  die  Eigentümer,  ils  ne  sont  pas  meme  les  pro- 

')  ibid.,   S.  93.    -    -)  ibid.,   S.   428. 

^)  Cahiers  de  doleances,  pres.  en  1789  par  le  paroisse  du 
bailliage  de  Chälons-sur-Marne,  publiees  par  Laurent,  paroisse 
de  Conde,  p.   199. 
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pfietaires,  der  vorhandenen  140  Wiesenparzellen,  fau- 
chees  de  pres^). 

Nach  dem  Cahier  der  Gemeinde  Cernon^)  besitzen 
die  meisten,  oder  beinahe  fast  alle  der  ,,laboureurs" 
weit  weniger  als  einen  ,, Pflug",  d.  h.  90  journees.  Allem 
Anscheine  nach  sind  die  Bauern  in  dieser  Gemeinde 
Grundeigentümer.  Sie  finden  sich  auch  in  der  Ge- 
meinde Conautre,  wo  von  50  Höfen  25  von  laboureurs 
mit  je  1  Pferde  und  1  von  einem  laboureur  mit  2  Pferden 
bewohnt  sind.  Die  übrige  Bevölkerung  besteht  aus  Tage- 
löhnern, manouvriers^).  Auch  in  den  anderen  Ge- 
meinden ist  das  Land  unter  die  Grundherren  und  die 
Bauern  in  der  Weise  verteilt,  daß  auf  die  letzteren  die 
Hälfte  des  Ackerlandes  und  ein  Drittel  der  Wiesen 
entfällt.  In  der  Gemeinde  Montmort  ist  ein  Drittel 
der  vorhandenen  135  Höfe  völlig  verarmt;  die  übrigen 
haben  von  den  700  arpents  Äcker  380  und  von  den 
400  arpents  Wiesen  nur  ein  Drittel  inne.  In  der 
Gemeinde  St.  Gibrie  befinden  sich  zwei  Drittel  aller 
Ländereien  in  den  Händen  des  Vorstehers  und  der 
Mönche  des  Klosters   ,, Alier-Heiligen" ^) 

Im  Weinbaugebiet  ist  der  Grundbesitz  besonders 
zerstückelt.  Im  Cahier  von  Oger  heißt  es:  , .Obgleich 
der  Weinbauer  Eigentümer  ist,  malgre  qu'il  soit  pro- 
prietaire,  ist  er  doch  so  verschuldet,  daß  er  in  Wirk- 

1)  ibid.,  p.  184.  —  2)  ibid.,  p.  122. 

^)  1  joxirnee  ist  etwas  größer  als  0,44  ha,  also  ist  ein  ,, Pflug" 
Land,  von  den  Cahiers  charrue  coniplete  genannt,  etwa  39,24 
ha.  Da  es  imCahier  von  Cernon  heißt,  kein  Hof  habe  einen  vollen 
„Pflug"  inne  gehabt,  so  ist  der  Schluß  berechtigt,  daß  39,24  ha 
das  Höchstmaß  der  Nutzungsfläche  eines  laboureur  gewesen 
sind.  In  der  Gemeinde  Gionges  St.  Tairgent  wird  angenommen, 
daß  1  Pflug,  vme  charrue,  nebst  2  Pferden  und  4  Menschen 
35  oder  höchstens  40  arpents  aufzupflügen  imstande  ist. 

*)  ibid.,  p.  203.   -  ^)  ibid.,  p.   553. 
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lichkeit  nichts  besitzt,  ne  possede  rien  reellement  ea 
propre,  und  daß  er  selbst  zu  der  Klasse  der  an  den 
Grund  und  Boden  gefesselten  Hörigen  gehört,  rentre 
dans  la  classe  des  serfs  attaches  ä  la  glebe"^). 

In  einigen  Gemeinden  werden  die  Ackerbauer 
direkt  Pächter  oder  Farmer  genannt;  trotzdem  ent- 
richten sie  sämtliche  auf  die  Grundstücke  entfallenden 
Steuern,  während  die  eigentlichen  Grundherren,  als 
Adlige  und  Geisbliche,  von  allen  Zahlungen  befreit 
sind  2). 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  meisten  Ackerbauer 
wird  in  den  schwärzesten  Farben  geschildert.  So  be- 
finden sich  in  Coizan  bereits  neun  Zehntel  aller  Län- 
dereien in  den  Händen  der  Senioren^).  ,.Wir  müssen 
bedauern  —  sagt  der  Verfasser  des  Cahier  —  daß  die 
alte  Sklaverei  und  Hörigkeit  abgeschafft  worden  ist. 
Damals  hatten  die  Herren  wenigstens  die  Verpflich- 
tung, ihren  Hörigen,  serfs,  Nahrung  und  Kleidung 
zu  liefern,  sie  auch  in  Krankheitsfällen  zu  unterstützen. 
Die  angebliche  Freiheit  jedoch,  die  für  Geld  gekauft 
wurde,  hat  uns  lediglich  eine  Menge  Steuern  auferlegt, 
unter  deren  Last  wir  zusammenbrechen."  Weiter 
heißt  es,  daß  die  Ackerbauer,  obwohl  sie  nur  Pächter 
sind,  ne'tant  que  fermiers,  für  den  Besitz  wie  für  die 
wirtschaftliche  Nutzung  des  Grund  und  Bodens  die 
'taille  zahlen,  während  die  Herren  oder  die  Eigentümer, 
les  maitres  ou  proprietaires  de  ces  terres,  die  einen  als 
Adlige  oder  Geistliche,  die  anderen  als  Bürger  von  Ghä- 
lons.  von  der  taille  de  propriete  befreit  sind. 

Diese  Urkunde  beweist,  daß  die  sogenannten  labou- 
reurs  keineswegs  immer  die  Eigentümer  der  von  ihnen 
bewirtschafteten  Grundstücke  waren.  Die  Zusammen- 
setzung des  Grundbesitzes  und  der  Bevölkerung  in  vielen 

1)  ibid.,  p.   489.    -~    -)   ibid.,  p.   550.    —    3)  iljjd.,  p.    167. 
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Gemeinden  läßt  in  der  Tat  keinen  Zweifel  aufkommen, 
daß  der  Kleingrundbesitz  entweder  so  zerstückelt  war,  daß 
er  dem  Hofe  kein  ausreichendes  Einkommen  sicherte, 
oder  so  sehr  mit  Natural-  mid  Geldzahlungen  zu  Gun- 
sten der  Grundherren  belastet  vsar.  daß  er  der  heutigen 
Vorstellung  von  einem  unabhängigen  Besitz  nicht 
entsprach.  So  klagen  die  Einwohner  von  Briseaux,  daß 
sie  sehr  wenig  eigene  Ländereien,  tres  peu  de  propri- 
etes  ä  eux,  besitzen;  die  besten  Wiesen,  Wälder,  Acker, 
Farmen  und  Mühlen  gehörten  den  Benediktinern  der 
Abtei  Beaulieu^). 

In  Bussy  le  Chnteau  zahlt  der  Eigentümer  wie  der 
Farmer,  le  proprietaire  ainsi  que  le  fermier,  an  den 
»Senior  jährlich  18  boisseaux  Hafer  und  einen  Geld- 
zins von  4  sols  für  jede  Familie,  menage.  Ein  be- 
trächtlicher Teil  der  Ländereien  ist  außerdem  noch 
mit  einer  Rente  belegt^).  In  Beauney  besteht  die  ge- 
samte Bevölkerung,  mit  Ausnahme  einiger  Klein- 
pächter, aus  Weinbauern,  von  denen  jeder  etwa  1  ar- 
pent  Weinberge  und  eine  elende  Hütte,  une  mechante 
chaumiere,  als  Eigentum  besitzt.  Dafür  entrichtet  er 
aber  jährlich  30  livres  Steuern.  Wie  in  Orleannais 
stöhnen  auch  hier  die  Bauern  unter  der  Steuerlast  und 
streben  danach,  das  Dorf  zu  verlassen.  Die  Bevölke- 
rungszahl nimmt  mit  jedem  Jahre  ab;  wo  früher  86 
Höfe  bestanden  haben,  sind  jetzt  nicht  mehr  als  60 
vorhanden.^)  In  Verbindung  mit  der  Einschränkung 
der  Gemeindeappertinentien  und  der  Aufhebung  der 
freien  Viehweide  auf  den  abgeernteten  Feldern  nimmt 
auch  die  den  Bauern  gehörende  Zahl  der  Pferde  und 
Rinder  ab**).  Die  der  Fron  unterliegende  Bevölkerung, 


1)  ibid.,  p.   107.   -    2)  ibid.,  p.  109. 

■■')  Beauney,  p.  77.   —     *)  Aalay-l'aitere,  ibid.,  p.  49:  leurs 
bestiaux  lieaucoup  diiuinues  depuis  envriron  20  ans. 
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les  roturiers,  die  über  einen  ausreichenden  Besitz  ver- 
fügt, joiiissant  de  fortunes  lionnetes,  verläßt  gern  das 
Dorf  und  zieht  in  die  Stadt,  wo  sie  die  Steuerbefreiung 
genießt  oder  auch  die  Einziehung  der  Steuern  pachten 
kann.  In  die  Städte  strömen  auch  die  erwachsenen  Ar- 
beiter und  Tagelöhner^).  Die  Folgt  ist,  daß  die  Löhne  der 
Landarbeiter  außerordentlich  steigen,  und  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  immer  unvorteilhafter  wird, 
les  domestiques  gagnent  le  double  qu'il  y  a  20  ans^). 

Mehr  nach  Süden  zu,  im  Gebiete  von  Beaujolais, 
macht  sich  dieselbeVorherrschaft  des  privilegierten 
Großgrundbesitzes  wie  in  Mittel-Frankreich  bemerkbar. 
Der  kleine  bäuerliche  Besitz  findet  sich  auch  hier, 
aber  in  bescheidenem  Umfange;  zudem  entspricht 
er  dem  Begriff  des  vollkommen  freien  Grundbesitzes 
nicht.  Der  Ortshistoriker  Fayard  kommt  auf  Grund 
der  Gemeinde-Cahiers  zu  folgenden  Ergebnissen:  in 
den  meisten  Ortschaften  nehmen  die  von  den  direkten 
Steuern  befreiten  Besitzungen  der  Adligen,  der  Geist- 
lichen, der  königlichen  Beamten  und  der  Bürger  von 
Lyon  die  Hälfte  oder  drei  Viertel,  hie  und  da  sogar  vier 
Fünftel  aller  Ländereien  ein,  und  zwar  sind  es  die 
besten  Acker,  die  besten  Weinberge,  fast  alle  Wiesen 
und  Wälder.  In  einzelnen  Dörfern  gibt  es  noch  eine 
geringe  Anzahl  von  Bauern,  die  ihren  eigenen  Grund 
und  Boden  bewirtschaften.  Es  sind  dies  die  sogen. 
Kleingrundbesitzer,  die,  an  Zahl  allerdings  ziemlich 
bedeutend,  aber  mit  so  geringfügigen  Landanteilen 
ausgerüstet  sind,  daß  i-ie  aus  ihnen  ihren  LTnterhalt 
nicht  erzielen  können.  Kommt  nicht  noch  Teilpacht 
auf  fremden  Parzellen,  das  Weiderecht  auf  den  Gemein- 
deländereien und  auf  den  abgeernteten  Feldern,  end- 
lich die  Einfahrt  in    die  Waldungen    des  Seniors    zum 

^)  Cahier  de   Compertrix,    ibid.,   p.    178. 
-)  ibid.,  p.  317. 

Kowalewsky,  Ökon.  Entwicklung  Europas  VII.  D 
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Emsammeln  von  Windbruch  hinzu,  so  sind  die  Be- 
sitzer nicht  imstande,  ihr  Leben  zu  fristen.  Dazu 
kommt,  daß  sie  keineswegs  Eigentümer  im  wahren 
Sinne  des  Worts,  sondern  ledighch  Erbpächter  sind. 
Das  seit  unvordenkhcher  Zeit  bestehende  Recht  des 
Grundherrn  auf  einen  Zins,  hier  service  genannt,  sicherte 
den  geisthchen  und  welthchen  Senioren  den  Besitz. 
Der  unbeschränkte  oder  Allodialbesitz  der  Bauern 
war  nur  eine  seltene  Ausnahme. 

Durch  die  Anwendung  von  ,,Abrundungen"  gaben 
die  Senioren  dem  Zins  wie  allen  Renten  eine  Ausdeh- 
nung, die  die  Mehrzahl  der  bäuerlichen  Landhaltungen 
von  den  Feudalherren  abhängig  machte^).  Das  bäuer- 
liche Grundeigentum  verschwand  immer  mehr.  ,,Der 
Bauer,"  schreibt  Fayard,  ,, eignete  sich  die  Ländereien 
des  Adels  oder  der  Geistlichkeit  niemals  an,  die  oberen 
Stände  jedoch  rundeten  ihre  Besitzungen  auf  seine 
Kosten  ab."  Die  an  die  Adligen  gezahlte  Rente,  klagen 
die  Einwohner  von  Sainb-Nisier,  ist  so  hoch,  daß  der 
Ertrag  des  Grund  und  Bodens  sie  kaum  deckt.  Mit 
jedem  neuen  Geschlechte  wird  die  Erhebung  der  Services 
immer  streitiger,  und  führt  zu  immer  neuen  Mißhellig- 
keiten zwischen  den  Grundherren  und  ihren  Erbpäch- 
tern. ,, Diese  Rechtsstreite  bereichern  nur  die  Anwälte 
und  die  Kommissare,  und  richten  die  Bauern  zu- 
grunde." So  klagen  die  Gemeinden  Julienas  les  Ardelles 
und  Villiers. 

In  der  Senechaussee  Nimes  in  den  Sevennen,  wo 
noch  kurz  vorher  die  Religionskriege  gewütet  hatten, 
und  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  nach  Aufhebung  des  Ediktes 
von  Nantes  zahlreiche  Familien  zur  Auswanderung 
gezwungen  worden  waren,  gingen  die  Güter  nicht  in 
die  Hände  der  Bauern,  sondern  in  die  des  Mittelstandes 


1)  Cahiers  des  paysans  beaujolais,  1904,  p.  35  et  suiv. 
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Über.  Hierauf  deutet  der  Verfasser  des  Cahier  vonAlzon 
hin,  wenn  er  anführt,  daß  die  auswandernden  Besitzer 
ihre  Ländereien  an  die  Stadtbürger  verkauften,  da  den 
Dorfbewohnern  keine  Mittel  zum  Ankauf  zur  Ver- 
fügung standen.  Der  größte  Teil  dieser  Ländereien 
ging  nicht  einmal  in  das  Eigentum  der  neuen  Besitzer 
über,  sondern  wurde  ihnen  nur  in  Erbpacht  überlassen. 
Freies  Kapital  war  nicht  vorhanden,  die  Parzellen 
selbst  waren  zu  klein  und  lagen  zu  zerstreut,  weshalb 
die  Erbpacht,  des  beaux  ä  locature  perpetuelle,  einge- 
führt und  eine  bestimmte  Rente  festgesetzt  werden 
mußte^). 

Das  Cahier  von  Beauvoisin  erwähnt  neben  an- 
deren Ursachen  des  Rückganges  der  Landwirtschaft, 
daß  der  größte  Teil  der  Ländereien  sich  in  den  Händen 
der  Geistlichkeit  befindet.  Das  Wachstum  ihres  un- 
beweglichen Besitzes  schreite  unaufhaltsam  vorwärts. 
Die  Geistlichkeit  habe  sich  einen  Teil  der  der  Orts- 
bevölkerung gehörenden  Ländereien  angeeignet,  ont 
usurpe,  und  bedrücke  die  Einwohner  fortwährend,  et 
nous  vexent  joumellement.  Dabei,  heißt  es  weiter,  sei 
die  Wirtschaft  auf  den  Kirchengütern  außerordentlich 
mangelhaft.  In  den  Händen  weltlicher  Besitzer  wür- 
den sie  den  doppelten  Ertrag  liefern'^).  Die  Verfasser 
der  Cahiers  klagen  auch  über  den  Mangel  an  Arbeits- 
vieh und  über  den  Fortzug  der  Dienstboten  in  die 
Städte.  Die  Dörfer  veröden,  und  der  Ackerbau  leidet 
unter  dem  Mangel  an  Arbeitshänden ^). 


^)  Cahiers  de  la  senechaussee  de  Ninies,  publ.  par  Bligny 
Bondurau,   pp.    36.    73. 

2)  ibid.,  p.   36. 

^)  Cahier  de  Beauvoisin,  ibid.,  S.  114  und  Cornillon,  S. 
268.  Um  den  weiteren  Abzug  der  Dorfbevölkerung  in  die  Städte 
zu  hindern,  wird  eine  hohe  Steuer  auf  städtische  Dienerschaft 
vorgeschlagen.  6* 
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Die  Angaben  der  Gemeinde -Cahiers  über  den 
Stand  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  werden  indirekt 
bestätigt  durch  einige  andere  Quellen,  deren  Kenntnis  dem 
französischen  Unterrichtsministerium  verdankt  wird. 
Als  in  einigen  Provinzen  Frankreichs,  in  den  letzten 
Jahren  des  ancien  regime,  eine  Art  von  Landesversamm- 
lungen entstanden,  versandten  ihre  Exekutivkommis- 
sionen besondere  Fragebogen  in  die  Dörfer,  um  die 
wirtschaftliche  Lage  der  Landbevölkerung  festzustellen. 
Diese  Fragebogen  haben  eine  ganze  Literatur  ins 
Leben  gerufen,  die  aus  den  nicht  immer  fehlerfrei,  aber 
dafür  mit  großer  Wärme  und  Naturtreue  geschriebe- 
nen Berichten  der  Ortschaften  entstanden  ist.  Diese 
Berichte  enthalten  ein  reiches  Zahlenmaterial  über  den 
Rückgang  oder  das  Wachstum  der  Bevölkerung,  über 
die  Verteilung  des  Grundbesitzes,  über  das  Verhältnis 
der  Bauern  zu  den  Grundherren,  über  die  Zahl  der 
Armen,  über  den  Umfang  der  öffentlichen  Wohl- 
tätigkeit, über  das  Vorhandensein  oder  das  Fehlen 
von  Einrichtungen  zur  Bekämpfung  von  Krank- 
heiten, Seuchen  von  Mensch  und  Vieh.  Leider  haben 
sich  nicht  aus  allen  Provinzen  Nachrichten  erhalten, 
in  denen  unter  dem  ersten  Ministerium  Necker  eine  ört- 
liche Vertretung  geschaffen  wurde.  Nach  den  mir  zu- 
gängigen Angaben,  haben  sie  sich  mehr  oder  weniger 
im  Südosten  Frankreichs,  in  Grenoble  und  Jappe  er- 
halten. Die  ersteren  sind  noch  heute  nicht  veröffent- 
licht, die  letzteren  wurden  es  im  Jahre  1909  vom  Ar- 
chivar des  Departements  des  Hautes  Alpes,  dem  Abt 
Guillaume.  Es  ist  von  Wert,  auf  Grund  dieses  Mate- 
rials, die  Lage  der  Gebirgsbauern  in  diesen  Hochtälern 
mit  den  Angaben  der  Cahiers  aus  den  Sevennendörfern 
zu  vergleichen.  Es  war  anzunehmen,  daß  das  Senio- 
ralrecht  bei  den  Gebirgsbewohnern  weniger  zur  Geltung 
gelangt  sei,  und  daß  die  Alpenbauern  sich  den  vollen 
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oder  den  Allodialbesitz  an  ihren  so  mühselig  gerodeten 
Parzellen  zu  erhalten  gewußt  haben.  Aber  der  amt- 
liche Schriftwechsel,  ebenso  wie  die  Cahiers  aus  dem 
gebirgigen  Teil  des  Bailliage  Nimes,  ergeben  dasselbe 
Bild  wie  wir  es  in  den  anderen  Provinzen  gefunden 
haben;  das  bäuerliche  Eigentum  hält  weder  den  An- 
griffen der  Feudalherren,  noch  der  Last  der  Staats- 
steuern und  Senioralzahlungen  stand  und  schmilzt 
mit  der  Zeit  immer  mehr  zusammen.  Nachstehend  sei 
eine  Reihe  von  Tatsachen  aufgeführt,  die  diese  allge- 
meine Schlußfolgerung  erhärten.  In  der'  Gemeinde 
x\gniel  ist  nur  ein  geringer  Teil  der  Wiesen  und  Äcker 
in  den  Händen  der  Bauern  zurückgeblieben;  den  größ- 
ten Teil  besitzt  der  Senior.  Von  36  Einwohnern  ernten 
höchstens  7  oder  8  genügend  Getreide,  um  ihr  Leben 
zu  fristen.  Die  Wohnungen  der  Bauern  bestehen  nach 
den  Berichten  aus  Hütten,  die  in  der  Regel  mit  Stroh 
gedeckt  sind,  und  zur  Nahrung  dient  Schwarzbrot, 
zubereitet  aus  Getreide  mit  einem  Zusatz  von  Kar- 
toffeln und  Hafer.  Der  Bauer  muß  nicht  nur  das  Fleisch 
entbehren,  sondern  sogar  sich  des  leichten  Weißweins 
enthalten,  den  er  selber  anbaut  und  keltert.  Der 
größte  Teil  des  Weins  muß  verkauft  werden,  um  aus 
seinem  Erlös  die  übermäßigen  Lasten  und  den  eigenen 
Lebensunterhalt  zu  decken.  Eine  genügende  Anzahl 
Pferde  und  Ochsen  für  die  Bewirtschaftung  der  Felder 
ist  der  Bauer  außerstande  zu  halten.  Deshalb  werden 
nicht  selten  Kühe  vor  den  Pflug  gespannt.  Da  an  Ort 
und  Stelle  nicht  genügend  Arbeit  vorhanden  ist, 
suchen  die  Bauern  im  Winter  außerhalb,  in  der  Pro- 
vence und  in  Lyonnais  Beschäftigung.  Sie  .sind  zu 
sehr  mit  Steuern  belastet,  um  sich  mit  der  Haus- 
industrie zu  beschäftigen,  die  immerhin  gewisse  Auf- 
wendungen erf ordert  1).  Wo  das  Klima  die  Aussaat  von 
1)  ibid.,   S.   38.   55. 
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Weizen  gestattet,  gelangt  die  gesamte  Ernte  zum  Ver- 
kauf. Genau  so  wie  heute  noch  in  Rußland,  verkaufte 
damals  der  französische  Bauer  aus  Furcht  vor  Steuer- 
rückständen seine  gesamte  Ernte,  um  später  das 
Saatkorn  für  Geld  einzukaufen i).  Die  Zahl  der  Armen, 
die  der  öffentlichen  Wohltätigkeit  anheimfallen,  ist 
in  allen  Gemeinden  ziemlich  bedeutend,  für  ihren 
Unterhalt  jedoch  wird  in  der  Regel  nur  ^24  des  an  den 
Ortspfarrer  abgeführten  Kirchenzehnten  verwendet'-). 
Nur  selten  findet  man  Vorkehrungen  für  einen  Auf- 
enthalt in 'der  Nacht,  sowie  einen  hierfür  angewiesenen 
Betrag.  Die  Frage,  ob  Mittel  für  die  Volksbildung  und 
die  öffentliche  Armenpflege  vorhanden  sind,  wird 
meistens  verneint^).  ,,Alle  unsere  Einwohner,"  schreibt 
die  Behörde  der  Gemeinde  Beaumes,  ,,sind  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundig;  wenn  einmal  jemand  sei- 
nen Namen  zu  unterzeichnen  vermag,  so  ist  er  doch 
nicht  imstande,  Geschriebenes  zu  lesen"'*).  Die  Ur- 
sache ihrer  elenden  Lage  sehen  die  Einwohner  einiger 
Gemeinden  einmal  in  der  Steuerlast,  ein  anderes  Mal 
in  der  andauernden  Herrschaft  des  Senioralrechtes. 
Eine  Gemeinde  führt  die  von  ihren  Einwohnern  an  den 
Grundherrn  geleisteten  Zahlungen  an.  Da  ist  erstens 
ein  Zins,  die  sogen.  ,,directe,"  von  51  livres  jährlich, 
die  die  Gemeinde  ihm  als  dem  angeblichen  Oberherrn 
aller  ihrer  Ländereien  zu  entrichten  hat.  Dann  erhält 
er  für  jeden  Besitzwechsel  einer  Parzelle  12  sous  lods 
et  ventes.  Endlich  hat  jeder  Einwohner  jährlich  1  so- 
liden in  Geld,  1  ,,emin"  Hafer  und  2  Hühner  an  den 
Grundherrn  abzuführen  mid  zu  seinen  Gunsten  2  Tage 
zu  fronen.  Dies  alles  hindert  den  Grundherrn  nicht, 
den    Bauernanteilen     sächliche    Lasten     aufzuerlegen. 


1)  ibid.,  S.  65.   -   2)  i)-,j^^  g    73    §4    _   s)  ^yy^^^  g    99. 
^)  ibid.,   S.  68. 
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Zu  dem  champart,  Vo  der  Ernte,  kommt  noch  eine 
Abgabe  an  Getreide^). 

Die  Lage  der  Bauern  ist  eine  um  so  traurigere,  als 
in  den  Dörfern  andere  Erwerbsmöglichkeiten  nicht 
vorhanden  sind.  Eine  Gemeinde  klagt:  ,, wir  haben 
keinen  Handwerker,  keinen,  der  Stoffe  oder  Leinwand 
anzufertigen  imstande  ist.  keinen  Steinmetzen  oder 
Zimmerer,  nicht  einmal  einen  Schuhmacher  oder  einen 
»Schneider.  Bedarf  man  ihrer,  so  muß  man  sich  an  die 
benachbarten  Dörfer  wenden.  Dies  alles  ist  eine  Folge 
davon,  daß  die  Einwohner  keine  Mittel  besitzen:  sie 
können  ihre  Kinder  kein  Handwerk  erlernen  lassen, 
und  deshalb  verlassen  diese,  sobald  sie  arbeitsfähig 
geworden  sind,  ihre  Eltern  und  begeben  sich  in  die 
Provence ;  die  Mehrzahl  von  ihnen  siedelt  sich  dort  an ; 
unser  Bauer  jedoch  hat  keine  Arbeitskräfte  und  wirt- 
schaftliche Hilfe.  Die  erwachsenen  Söhne  beeilen  sich 
nicht  nach  Hause  zurückzukehren,  weil  sie  fürchten, 
zum  Heeresdienste  ausgehoben  zu  werden 2). 

Ich  wäre  in  der  Lage,  noch  mehr  Stellen  anzuführen, 
die  die  Not  der  Bauern  erhärten,  aber  das  gegebene 
dürfte  ausreichend  sein.  Treten  in  den  Cahiers  der 
Dorfgemeinden  wie  in  den  amtlichen  Schriften  immer- 
fort dieselben  Ursachen  der  Verelendung  der  Bauern- 
schaft hervor,  so  zeigt  dies,  daß  diese  Ursachen  keinen 
örtlichen,  sondern  einen  allgemeinen  Charakter  tragen. 
In  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches  im  Norden 
wie  im  Süden,  im  Osten  wie  im  Westen,  in  den  Pro- 
vinzen des  Innern,  wie  in  den  Grenzmarken,  —  überall 
vollzieht  sich,  bald  schneller,  bald  langsamer  das  Ab- 
sterben des  Feudal-,  oder  richtiger  des  Senioralsystems. 
Nach  der  Revolution  vom  4.  August,  unter  nächster 
Mitwirkung  der  von  der  Constituante  und  danach  von 

1)  Bericht  der  Gemeinde  Lardie,  ibid.  S.  233  und  289, 
-)  ibid.,    S.    301.    302. 


88  Erst.  Kap. :  Die  Bauern  alsEisent-  u.  Benutzer  d.  Bod.  inFrankr. 

der  gesetzgebenden  Versammlung  und  dem  Konvent 
gewählten  „Feudal-Komitees"  naht  sich  schnell  das 
Ende.  Unter  dem  Feudalsystem  war  die  Bevölkerung 
in  gleichem  Maße  mit  der  Dienstpflichtigkeit,  wie  mit 
dem  Grund, und  Boden  verknüpft.  Die  freien  Leute  er- 
halten als  Lehnsmänner  vom  Inhaber  des  Lehnsgutes 
größere  oder  kleinere  Landstücke,  wofür  sie  ihm  als  Ent- 
gelt bewaffnete  Reiter  stellen.  Die  Hörigen  und  später 
die  Zinsbauern  verfügen  über  ihre  Anteile  auf  den  Guts- 
ländereien  und  stellen  als  Entgelt  bewaffnetes  Fußvolk 
zu  Kriegszeiten  und  Landarbeiter  zur  Friedenszeit. 
Die  Arbeits-  und  Naturalleistungen  der  Bauern  ent- 
schädigen den  Grundherrn  dafür,  daß  er  ihnen  einen 
bedeutenden  Teil  des  Grund  und  Bodens  in  Erbnutzung 
überläßt.  Zu  seiner  unmittelbaren  Verfügung  stehen 
nur  einige  Teile  des  Lehngutes,  die  sogen,  domaine, 
im  Sprachgebrauch  der  mittelalterlichen  Urkunden, 
oder  die  terra  indominicata  in  lateinischer  Benennung. 
Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  kleinbäuerliche  Bo- 
dennutzung allgemein  verbreitet  und  steht  den  kirch- 
lichen und  weltlichen  Latifundien  nicht  im  Wege,  da 
sie  sich  auf  ihrem  Grund  und  Boden  befindet.  Das 
Senioralrecht  herrschte  in  Frankreich  noch  unmittelbar 
vor  der  Revolution  ;  deshalb  erschien  die  kleinbäuerliche 
Bodennutzung  damals  auch  nicht  als  eine  Ausnahme. 
Da  der  Frondienst  bereits  in  den  meisten  Provinzeji 
verschwunden  und  durch  einen  Zins  ersetzt  worden 
war,  ist  es  verständlich,  daß  die  Landrechte  der  ein- 
zelnen französischen  Provinzen  und  Distrikte,  die 
,,coutumiers,"  vom  XVI.  Jahrhundert  ab  die  Bauern- 
stellen als  ,, Eigentum"  bezeichnen,  ohne  Rücksicht 
darauf,  daß  dieses  ,,Eigentum"  mit  Naturalleistungen 
und  Goldzahlungen  zugunsten  des  Seniors  belastet  ist, 
und  daß  die  Jahreserträge  der  bäuerhchen  Äcker  und 
Wiesen  auf  Grund  des  champart  zwischen  dem  Gruud- 


Erst.  Kap. :  Die  Bauern  alsEiü^ont.  u.  Benutzer  d.Boil.  in  Frankr.  89 

herrn  und  dem  Bauern  7ai  ungleichen  Teilen  geteilt 
oder  mit  einer  unveränderlichen  Rente  belegt  waren. 
Dieser  Umstand  hinderte  Tocqueville  nicht,  nach  dem 
Muster  der  .,coutumiers"  des  XVI.  und  der  folgenden 
Jahrhunderte  den  bäuerlichen  Grund  und  Boden  als 
Eigentum  der  Bauern  zu  bezeichnen,  und  die  Zersplit- 
terung des  unbeweglichen  Besitzes  in  kleine  Parzellen, 
die  noch  heute  in  Frankreich  fortbesteht,  als  besondere 
Eigenart  des  ancien  regime  anzusehen.  In  einem 
gewissen  Sinne  hatte  er  ja  zweifellos  Recht;  dies  er- 
gibt sich  besonders,  wenn  man  die  französischen  und 
die  englischen  Verhältnisse  mit  einander  vergleicht. 
Das  Klima  und  der  Reichtum  an  Niederschlägen  führte 
in  England  schon  frühzeitig  zu  einer  Verdrängung  des 
Ackerbaus  durch  die  Zucht  feinwolliger  Schafe,  die 
eine  Umwälzung  der  gesamten  sozialen  Ordnung  des 
englischen  Dorfes  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  Schafzucht 
erforderte  nur  wenige  Arbeitshände,  es  lag  deshalb  im 
Interesse  des  Grundherrn,  die  ewige  Erbpacht  der 
Fron-  und  Zinsbauern  durch  die  freie,  kurzfristige  Pacht 
der  Farmer  zu  ersetzen.  Da  außerdem  der  Pächter 
Kapital  auf  den  Boden  verwandte,  das  den  Ertrag  des 
Grundstückes  steigerte,  konnte  der  Grundherr  bei  der 
Erneuerung  des  Vertrages  die  Rente  in  die  Höhe 
schrauben.  Dies  macht  begreiflich,  daß  die  Hörigkeit 
in  England  einige  Jahrhunderte  früher  erlosch,  als  es  in 
Frankreich  der  Fall  war.  Zugleich  mit  ihr  verschwand 
auch  das  System  der  offenen  Felder  mit  ihren  zerstreut 
liegenden  Bauernanteilen.  Aus  der  Dorfbevölkerung 
gingen  die  ersten  freien  Pächter  der  Gutsländereien 
hervor,  jene  ,, Pachtschlucker,"  lease  mongers,  über 
die  die  Schriften  des  XVI.  Jahrhunderts  ständig  Klage 
führen.  Diese  Bauern  bildeten  nun,  ohne  Besitzer  des 
Grund  und  Bodens  zu  sein,  die  wohlhabende  Klasse 
der  ländlichen  Bodennutzer.      Das  ,, lustige  England" 
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des  Zeitalters  der  Königin  Elisabeth  wird  von  den 
Zeitgenossen  das  Land  der  „Yeomen,"  der  bäuerlichen 
Pächter  der  eingezäunten  Grundstücke  genannt,  die 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  verschwinden.  Der 
Unterschied  der  französischen  Bodenverfassung  von 
der  englischen  kann  kurz  dahin  zusammengefaßt 
werden,  daß  der  freie  Vertrag  über  den  Grund  und 
Boden  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich seltener  angewendet  worden  ist  als  in  England,  und 
daß  sich  in  Frankreich  die  mittelalterliche  Erbpacht  der 
Bauern  in  größerem  Umfange  erhalten  hatte  als  in 
England.  Dieser  Unterschied  hatte  zur  Folge,  daß 
der  Kleingrundbesitz  in  Frankreich  fortbestand, 
während  die  Güter  und  Farmen  in  England  abge- 
rundet wurden.  Die  Bauernschaft  jenseits  des  Ka- 
nals, die  das  Band  mit  dem  Grund  und  Boden  zerrissen 
hatte,  mußte  in  die  Klasse  der  Landarbeiter  übergehen, 
an  der  Kolonisierung  des  amerikanischen  Festlandes 
und  Indiens  sich  beteiligen,  oder  endlich  sich  dem  Ge- 
werbe und  Handel  widmen,  die  zu  ihrer  Übersiedelung 
in  die  Mittelpunkte  der  Fabrikation  führte.  Daher  das 
schnelle  Wachstum  der  Stadtbevölkerung  in  England 
und  die  ,, wirtschaftliche  Revolution"  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Zu  derselben  Zeit 
jedoch  bleibt  Frankreich  ein  vorwiegend  Ackerbau 
treibendes  Land.  Die  Bauernmassen  sitzen,  wie  Jahr- 
hunderte zuvor  auf  ihien  Anteilen,  mit  den  immer 
zunehmenden  Senioralzahlungen  und  Staatssteuern 
belastet.  Zu  der  Aufrechterhaltung  der  mittelalter- 
lichen Bodenverfassung  auf  seinem  Gute  gezwungen, 
sucht  der  Senior,  den  durch  die  Unveränderlichkeit  der 
bäuerlichen  Renten  und  Zahlungen  verursachten  Ein- 
nahmeausfall durch  das  Beharren  auf  seinen  Wirt- 
schaftsmonopolen und  durch  die  Wiederbelebung  der 
längst  erloschenen  und  vergessenen  Feudalrechte  wett- 
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zumachen.  Indem  der  Senior  nach  immer  kürzeren 
Zeiträumen  auf  Kosten  der  Dorfbevölkerung  die  Grund- 
bücher, terriers  erneuert,  vermehrt  er  den  auf  dem 
Dorfe  lastenden  Druck  der  Hörigkeit  und  weckt  bei 
den  ihm  untergebenen  Massen  eine  steigende  Unzu- 
friedenheit. Meist  verläßt  aber  die  Bauernschaft  ihre 
heimathche  Scholle  nicht,  sondern  sucht  in  der  ge- 
werblichen Tätigkeit  nur  einen  Nebenverdienst  neben 
der  Landwirtschaft.  Daraus  erklärt  es  sich,  weshalb 
die  französische  Industrie  noch  am  Ende  des  XVIII. 
Jahrhunderts  alle  Züge  der  Heimarbeit  oder  des  Klein- 
gewerbes aufweist.  Die  Bauernschaft  beschäftigt  sich, 
ohne  ihre  Höfe  zu  verlassen,  mit  dem  Weben  und 
Spinnen  von  Seiden-,  Wollen-,  Leinen-  und  Baumwoll- 
stoffen, und  verwendet  hierbei  vorzugsweise  die  Ar- 
beitskräfte der  Frauen  und  der  Kinder;  die  Gutsbe- 
sitzer jedoch  gründen  auf  ihren  Gütern  kleine  Glas-, 
Porzellan-,  Fayence-  und  Papierfabriken,  für  deren 
Betrieb  sie  mangels  mineralischer  Heizstoffe  ihre 
Wälder  und  Forsten  niederschlagen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  hier  geschil- 
derten Kontraste  der  englischen  und  der  französischen 
Bodenverfassung  in  Wirklichkeit  nicht  so  schroff  her- 
vortreten, wie  es  hier  erscheint.  In  einigen  nördlichen 
Provinzen  Frankreichs  machte  sich  bereits  der  Über- 
gang zur  Farm  Wirtschaft  bemerkbar,  welchem  England 
die  Klassenschichtung  im  Dorfe,  die  Entstehung  der 
ländlichen  Arbeiterklasse  und  den  Abfluß  eines  Teiles  von 
ihr  in  die  Städte  und  Kolonien  verdfinkte.  Schon  Turgot 
und  die  Physiokraten  wiesen  darauf  hin.  Die  Landwirt- 
schaftsgesellschaft in  Paris  und  die  Exekutivkom- 
missionen bei  den  Provinzialstaaten  äusserten  sich  in  dem 
Sinne,  daß  der  Übergang  zu  intensiveren  Wirtschafts- 
formen und  der  Bruch  mit  der  mittelalterlichen  Teil- 
pacht, den  unveränderhchen  Renten-  und  Zinszahlun- 
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gen  eine  Notwendigkeit  seien.  In  der  Normandie, 
in  Artois  und  in  Flandern  zeigten  sich  bereits  die  An- 
fänge der  im  Entstehen  begriffenen  kapitalistischen 
Wirtschaft.  Kein  Wunder  daher,  daß  das  in  den  Jah- 
ren vor  der  Revolution  in  Frankreich  eingeführte  Frei- 
handelssystem  mit  der  ungehinderten  Getreideausfuhr 
und  der  zollfreien  Einfuhr  von  Manufakturwaren,  hier 
zugleich  einen  starken  Aufschwung  der  Landwirtschaft 
und  einen  schnellen  Rückgang  der  noch  nicht  genügend 
mit  Maschinen  ausgerüsteten  Industrie  herbeiführte. 
Die  Krise,  die  hierdurch  heraufbeschworen  wurde, 
prägte,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  auch  den 
Cahiers  vom  Jahre  1789  ihren  Stempel  auf.  Hatte 
Tocqueville  einen  der  bezeichnenden  Züge  der  wirt- 
schaftlichen und  sozialen  Verfassung  Frankreichs  am 
Vorabend  der  Revolution  richtig  abgeschätzt,  so  hat 
er  zweifellos  auch  einen  groben  tatsächlichen  Fehler 
begangen,  indem  er  die  kleinen  bäuerlichen  Nutzungen, 
die  Überbleibsel  des  Mittelalters  und  die  Überlieferungen 
des  Feudalsystems,  den  offenbar  aus  der  neuesten  Zeit 
stammenden  Ablösungen  der  Anteile  durch  die  Bauern 
gleichstellte.  Eine  aligemeine  Bewegung  zu  Gunsten 
dieser  Ablösung  war  nicht  vorhanden.  In  ein- 
zelnen Dörfern  konnten  allerdings  bäuerliche  Eigen- 
tümer als  Ausnahmeerscheinung  auftreten,  und  in 
einigen  Gebieten  der  Landwirtschaft,  so  im  Anbau 
von  Wein  und  Futterkräutern  konnte  der  Bruch  mit 
dem  Anteilsystem  und  dem  üblichen  Fruchtwechsel 
zu  einer  so  gebieterischen  Notwendigkeit  werden,  daß 
sich  unter  den  kleinen  Weinbauern,  etwa  im  Bailliage 
Sens,  wie  unter  den  laboureurs  des  nördlichen  und 
mittleren  Frankreichs  mitunter  sogar  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Eigentümern  vorfinden  konnte.  Daß 
aber  alle  laboureurs,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  wie 
Prof.  Lutschitzky  annimmt,  Eigentümer  gewesen  sind, 
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kann  auf  Grund  der  bisher  angezogenen  (-ahiers  nicht 
gefolgert  werden.  In  dieser  Beziehung  bestätigen  die 
vom  französischen  Unterrichtsminister  herausgegebenen 
Urkundensammlungen  nur  die  Schlüsse,  zu  denen  wir 
bereits  vor  zwanzig  Jahren,  auf  Grund  der  damals 
bereits  veröffentlichten  allgemeinen  und  Gemeinde- 
Cahiers  gelangt  sind. 

Ungeachtet  aller  Verschiedenheit  der  Entwicklung 
der  Bestandteile  der  f  ran zösischen  Monarchie ,  ohne  Rü  ck- 
sicht  auf  die  Herrschaft  des  geschriebenen  Rechts  in 
einzelnen  Provinzen  und  des  Gewohnheitsrechtes  in 
den  anderen,  ungeachtet  sogar  der  Herrschaft  des  ,,nul 
seigneur  sans  titre"  in  den  ersten,  und  des  ,, nulle  terre 
sans  seigneur"  in  den  letzten^),  war  der  Grundbesitz 
in  allen  Teilen  des  Reiches  auf  der  entschiedenen  Vor- 
herrschaft des  großen  Besitzes  der  privilegierten  Stände 
aufgebaut.  Dieser  Besitz  verschwand  nicht  nur  nicht, 
er  zeigte  vielmehr  das  entschiedene  Streben  sich  weiter 
auszudehnen,  und  zwar  ganz  erheblich,  da  der  Gerichts- 
und Beamtenadel,  ebenso  wie  das  Bürgertum  der 
Städte  nicht  nur  in  der  näheren  Umgebung  ihres 
Wohnsitzes,  sondern  häufig  ziemlich  entfernt  davon 
belegene  Ländereien  erwarben.  Die  Erhöhung  der  Ge- 
treidepreise, die  namentlich  nach  der  Aufhebung  des 
Ausfuhrverbots  aus  einer  Provinz  in  die  andere  und 
ins  Ausland  eingetreten  war,  mußte  den  Übergang 
eines  Teiles  der  Ländereien  in  die  Hände  des  kapital- 
kräftigen Bürgertums  fördern.  Das  Bauerntum  jedoch 
war  infolge  äußerster  Armut  nicht  imstande,  die 
zum  Verkauf  kommenden  Grundstücke  zu  erwerben. 
Zugleich    förderte   die    seit    der   Zeit    Ludwigs    XIV. 

^)  Die  Rechte  der  Senioren  mußten,  mit  anderen  Worten, 
in  den  ersten  Provinzen  jedesmal  nachgewiesen  werden,  wäh- 
rend in  den  letzten  in  jedem  Einzelfalle  die  Anfechtung  er- 
fordert wurde. 
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eingetretene  schnelle  Entwicklung  der  Manufakturen,  die 
sich  zumeist  in  den  Städten  auf  taten,  den  Abfluß 
der  landarmen  Bauern  aus  den  Dörfern  in  die  Städte. 
Aus  diesem  Grunde  verzeichnen  die  Cahiers  fort- 
dauernd eine  Entvölkerung  des  flachen  Landes,  das  wie- 
derum ein  Ansteigen  dej-  Arbeitslöhne  der  in  den  Dör- 
fern verbliebenen  manouvriers  veranlaßte.  Die  Zahl 
derjenigen  von  ihnen,  die  außer  ihrer  Hütte  noch  kleine 
anbaufähige  Parzellen  ihr  eigen  nannten,  schmolz 
immer  mehr  zusammen,  und  die  manouvriers  gingen 
fast  sämtlich  in  die  Reihen  der  Landproletarier  über, 
während  die  laboureurs  immer  deutlicher  den  Charakter 
von  Großbauern  annahmen.  Wie  wir  sahen,  vereinigte 
sich  in  einigen  Ortschaf  ten  des  nordösthchen  Frankreichs 
schon  fast  ein  ,, Pflug"  Landes  in  ihren  Händen.  Ähn- 
liche Beispiele  lassen  sich,  auf  Grund  des  Cahiers  des 
Bailliage  Sens,  auch  aus  dem  mittleren  Frankreich  an- 
führen. So  zählte  die  Gemeinde  Premier-fait  62  Herde 
oder  Höfe,  von  denen  28  von  laboureurs  und  31  von 
manouvriers  bewohnt  waren;  7  der  erstgenannten 
Höfe  bewirtschafteten  einen  vollen  ,, Pflug"  oder  75 
arpents  Land^). 

Zu  allen  diesen  LTrsachen,  die  eine  Verminderung 
der  dienst-  und  zinsfreien  Bauernländereien  herbei- 
führten, gesellte  sich  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts noch  eine  weitere.  Die  Senioren  suchten  die 
aus  ihren  Feudalrechten  fließenden  indirekten  Ein- 
nahmen festzulegen,  und  verlangten  deshalb,  daß  ihnen 
der  nächste  Eigentumstitel,  die  s.  g.  ,,directe,"  an  den 
von  den  Bauern  bewirtschafteten  Ländereien  zu- 
erkannt werde.  Es  gelingt  auch  ihren  Fürsprechern 
und  Kommissaren,  sowie  den  Bestandaufnehmern  der 
Grundbücher,    der    sogen,    terriers,    manche    Allodial 


1)  Cahier  du  bailliage  de   Sens,  p.   320. 
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ländereien  dem  Grund  und  Boden  der  Feudalherren 
anzugliedern.  Aus  verschiedenen  Gegenden  Frank- 
reichs ertönen  Klagen,  über  derartige  Handlungen.  So 
wird  in  den  vonFayard  benutzten  Cahiers  vonBeaujo- 
lais  geradezu  behauptet,  daß  das  geschriebene  Recht 
und  der  Grundsatz,  nach  dem  der  Besitztitel  des  Se- 
niors in  jedem  einzelnen  Falle  nachgewiesen  werden 
müsse,  die  terriers  keineswegs  hindere,  die  Allodial- 
ländereien  fortdauernd  denen  zuzuerkennen,  die  mit 
Dienstbarkeiten  and  Abgaben  zugunsten  des  Seniors 
belastet  seien.  Die  Bauern  von  Lyonnais,  diesem 
Lande  des  geschriebenen  Rechts,  bemerkt  Fayard, 
hätten  sich  in  günstigeren  Verhältnissen  befinden 
müssea,  als  die  Bauern  in  Burgund,  dem  Lande 
des  Gewohnheit,  rechts,  wo  sie  immer  ihren  Rechts- 
anspruch an  dem  Grund  und  Boden  nachweisen 
mußten.  Die  Wirklichkeit  jedoch  zeigte  ein  ganz 
anderes  Bild.  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Cahiers  er- 
wies sich  die  Zahl  der  Allode  oder  der  zinsfreien  Län- 
dereien in  Lyonnais  als  äußerst  gering,  und  zwar  des- 
wegen, weil  es  den  Senioren  durch  Zusammenlegung 
oder  Zerschlagung  der  Anteile  gelungen  war,  das 
System  des  Zinsbesitzes  und  der  Zinszahlungen  mittels 
des  nackten  Eigentumstitels,  directe,  auszudehnen, 
den  größten  Teil  der  bäuerlichen  Landhaltungen  den 
Feudalherren  zu  unterwerfen,  und  ihm  den  Stempel 
der  Abhängigkeit  aufzudrücken.  Ein  ganzer  Schwärm 
von  Winkeladvokaten  stürzte  sich  bei  der  Anlage  der 
sogen,  terriers  auf  die  keineswegs  leichte  Arbeit  der 
Durchsicht  der  Grundbesitzakten.  Diese  Urkmiden, 
in  mittelalterlichem  Latein  abgefaßt,  waren  naturge- 
mäß den  Bauern  unverständlich,  und  wurden  zudem 
nicht  selten  gefälscht  oder  verstümmelt.  Das  Ergebnis 
war,  daß  der  Grundzins  auch  auf  die  Ländereien  aus- 
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gedehnt  wurde,  die  bisher,  als  terres  franches,  von  allen 
feudalen  Abgaben  frei  gewesen  waren ^). 

Ähnliche  Erklärungen  finden  sich  auch  in  den  Ge- 
meinde-Cahiers  der  tSenechaussee  Nimes.  Das  Cahier 
von  Combessac  enthält  eine  umfangreiche  Anklage 
gegen  die  von  den  Beauftragten  des  Seniors  ausgeübten 
Bedrückungen.  Diese  Beauftragten  erpressten  von  den 
Bauern  Abgaben,  die  sie  zu  fordern  nicht  berechtigt 
waren.  Wurde  die  Zahlung  verweigert,  so  begann  ein 
Prozeß,  dessen  Kosten,  noch  ehe  ein  Urteil  gefällt  war, 
das  ganze  Vermögen  der  Bauern  verschlungen  hatten. 

In  derselben  Provinz  begann  der  Fiskus  an  vielen 
früher  brach  liegenden  und  nunmehr  angebauten 
Ländereien,  den  sogen,  garrigues.  Rechte  geltend  zu 
machen,  obgleich  er  in  dem  letzten  Jahrhundert  nicht 
die  geringsten  Ansprüche  auf  diese  Ländereien  er- 
hoben hatte.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  in  welche 
Verzweiflung  die  unglücklichen  Inhaber,  die  bisher 
keinen  Zins  gezahlt,  wie  auch  die  Erwerber  der  betref- 
fenden Parzellen  gerieten,  die  auch  nicht  im  entfern- 
testen daran  hatten  denken  können,  daß  ihnen  jemals 
das  Besitzrecht  an  dem  Erworbenen  streitig  gemacht 
werden  könnte.  Im  Verlauf  von  hundert  Jahren 
waren  die  terriers  nicht  erneuert  worden;  aber  unge- 
achtet der  eingetretenen  Verjährung  machten  die 
Pächter  der  Kronländereien  nun  mit  aller  Dringlichkeit 
die  Rechte  des  Fiskus  geltend.  Die  Verfasser  der  Cahiers 
traten  deshalb  dafür  ein,  daß  in  Zukunft  nach  Ablauf 
von  dreißig  Jahren  Ansprüche  an  die  sogen,  directe 
nicht  mehr  erhoben  werden  sollten  2). 

Auch  im  Mittelpunkt  des  Königreichs,  in  dem  in 
der  Nähe  der  Residenz  liegenden  Bailliage  Sens,  fand 

1)   Fayard,  Les  cahier.«  des  paysans  du  Beaujolais  (Revue 
bist,  de  Lyon,   1904)   Sonderabdruck.   S.   36. 
*)  Cahier  de  Nimes,  p.  269. 
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allem  Anscheine  nach  ein  ähnlicher  Kampf  statt 
zwischen  den  Bauern,  die  ihren  Grund  und  Boden  als 
Allodialbesitz  betrachteten,  und  den  Grundherren,  die 
diese  Parzellen  den  mit  Feudalabgaben  belasteten  Län- 
dereien angliedern  wollten.  Als  Beweis  dafür  kann  aus 
dem  Cahier  des  mittleren  Standes  des  Bailliage  Sens 
folgende  Erklärung  angeführt  werden:  ,,Das  Recht, 
neue  terriers  auf  Kosten  der  Lehnsmänner  aufzustellen, 
sollen  in  Zukunft  nur  diejenigen  Senioren  genießen,  die 
eine  Forderung  wegen  der  Zahlung  des  Zinses  und  der 
bei  dem  Besitzwechsel  der  Parzellen  zu  erhebenden 
Abgaben  nachweisen  können ;  dies  soll  aber  keinesfalls 
für  die  freien  und  Allodialländereien,  et  non  sur  les 
terres  franches  et  allodiales,  gelten^). 

Damit  ist  das  Material  bei  weitem  nicht  erschöpft, 
wir  können  aber  schon  auf  Grund  der  gegebenen  Aus- 
züge erklären,  daß  wir  darin  keine  Widerlegung  unserer 
grundlegenden  Anschauungen  gefunden  haben.  Was 
ist  aber  Neues  in  ihnen  enthalten  ?  Stellen  sie  nicht  eine 
Wiederholung  der  hergebrachten  Anschauungen  über 
die  Agrarverfassung  Frankreichs  unter  dem  ancien 
regime  dar  ? 

Es  findet  sich  .wohl  kaum  eine  Geschichte  der 
französischen  Revolution,  die  nicht  düstere  Schil- 
derungen des  Bauernelends  enthält.  iVm  meisten 
bekannt  und  verbreitet  ist  wohl  der  berühmte  Aus- 
spruch von  La  Bruyere  über  die  zweibeinigen  Tiere,  die 
über  den  Erdboden  gebeugt,  ihr  menschliches  Aus- 
sehen fast  verloren  haben.  Aber  abgesehen  davon, 
daß  die  Angaben  über  die  Lage  der  französischen 
Bauern  ohne  Auswahl  verschiedenen  Epochen  ent- 
nommen, und  ähnlich  dem  Zeugnis  La  Bruyeres,  auf 
die    letzten    Regierungs jähre    Ludwigs  XIV.    zurück- 

^)  Cahier  de  bailliage  de   Sens,  p.   821. 
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reichend,  für  die  Zustände  in  den  Dörfern  unmittelbar 
vor  der  Revolution  nicht  maßgebend  sind,  leiden  sie 
außerdem  an  dem  Mangel,  daß  sie  die  Fragen  über  die 
Ursachen  des  Bauemelends  und  über  die  Boden-  und 
Wirtschaftsverfassung  des  französischen  Dorfes  unbe- 
antwortet lassen.  Die  übhchen  Klagen  über  die  Be- 
lastung der  Bauern  mit  ungerechten  Steuern  und  Feu- 
dalabgaben,  die  auch  zur  Zeit  der  Bauernaufstände 
des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  in  Frankreich,  Eng- 
land und  Deutschland  ertönten,  sind  zu  allgemein 
gehalten  und  lassen  die  besonderen  Ursachen  nicht  er- 
kennen, die  die  Ivrise  in  der  bäuerlichen  Landwirt- 
schaft am  Vorabend  der  französischen  Revolution 
heraufbeschworen  hatten.  Das  gleiche  kann  von  den 
Hinweisen  auf  die  Wirtschaftsmonopole  der  Grund - 
herren,  auf  die  erpresserische  Tätigkeit  der  Gutsrichter 
und  Verwalter  und  auf  die  schädlichen  Folgen  des 
Kirchenzehnten  und  der  Kollektiv  Verantwortung  der 
Steuereinnehmer  vor  der  Krone  gesagt  werden,  die 
aus  der  gesamten  vorrevolutionären  Geschichte  Frank- 
reichs stammen  und  sich  nicht  auf  einen  besonderen 
Zeitraum  des  Bauernlebens  beziehen.  Das  trifft  aber 
keineswegs  auf  unseren  Standpunkt  zu,  wonach  das 
Dorfleben  in  Frankreich  am  Vorabend  der  Revolution 
alle  unvorteilhaften  Seiten  der  mittelalterlichen  Bo- 
denverfassung aufwies,  die  den  Anforderungen  der 
entstehenden  kapitalistischen  Wirtschaftsform  in  ver- 
fehlter Weise  angepaßt  wurde. 

Der  unveränderliche  Charakter  der  Dienstbarkeiten 
und  Abgaben,  ein  unmittelbares.Ergebnis der  bäuerlichen 
Erbpacht,  erlaubte  dem  Grundherrn  nicht,  seine  Guts- 
einkünfte anders  zu  steigern,  als  durch  einen  gewalt- 
samen Bruch  mit  der  Vergangenheit,  d.  h.  durch  die 
Fortnahme  des  Grund  und  Bodens  von  dem  Bauern 
und  seine  Übergabe  an  den  Farmer.     Diesen  Weg  be- 
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schritt,  trnter  dem  Einfluß  des  Überganges  vom  Acker- 
bau zur  vorteilhafteren  Schafzucht,  die  englische 
Grundherrschaft,  und  das  hatte  die  Vertreibung  der 
englischen  Bauernschaft  vom  Grund  und  Boden,  ihre 
kolonisatorische  Tätigkeit  in  den  anderen  Weltteilen 
und  den  schnellen  Aufschwung  der  Industrie  und  des 
Handels  in  England  zur  Folge.  Frankreich  jedoch 
blieb  bis  zur  Revolution  von  1789  und  noch  viele  Jahr- 
zehnte danach  ein  vorwiegend  Acker-  und  Weinbau 
treibendes  Land.  Große  Kapitalien  wurden  in  der 
Landwirtschaft  nicht  angelegt,  die  Farmwirtschaft 
befand  sich  erst  in  ihren  Anfängen,  und  auch  das  nur 
nördlich  von  der  Loire;  in  den  meisten  Provinzen  be- 
stand noch  die  vom  champart  und  dem  fast  auf  die 
Römerzeiten  zurückreichenden  Zins  geregelte  mittel- 
alterliche Teilpacht  fort.  Die  Unveränderlichkeit 
dieser  Renten,  die  mehr  einen  Natural-  als  einen  Geld- 
charakter trugen,  veranlaßten  den  Grundherrn,  seine 
Einkünfte  durch  das  Beharren  auf  den  Rechten  eines 
feudalen  Seniors,  und  durch  die  wirtschaftliche  Aus- 
beutung der  herrschaftlichen  Mühlen  und  Brodbäcke- 
reien, wie  durch  die  Handhabung  der  Gutspolizei  und 
des  Gutsgerichts  zu  erhöhen.  Er  besaß  aber  noch  ein 
anderes  Mittel  seine  Einnahmen  zu  steigern  und  dies 
bestand  in  der  Nutzung  der  bisher  imgeteilten  Wälder 
und  Wiesen,  aller  Ländereien,  die  als  terres  communes 
et  gastes  bezeichnet  wurden  und  die  in  geringem  Um- 
fange noch  heute  als  communaux  erhalten  geblieben  sind. 
Die  Streitigkeiten  zwischen  den  Bauern  und  den 
Grundherren  wegen  des  Bestrebens  der  letzteren,  die 
Forsten  vor  dem  Fällen  der  Bäume  und  den  Jungwald  vor 
dem  Abweiden  durch  das  Vieh  der  Bauern  zu  schützen, 
reichen  bis  auf  das  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
zurück.  Die  Regierung  mischt  sich  in  diesen  Streit 
und   macht  den  Vorschlag,   den   Gemeinbesitz   mittels 


100  Erst.  Kap.:  Die  Bauern  als  Eigent.u.  Benutzer  d.Bod.  in  Frankr. 

des  s.  g.  triage,  der  iVufteikmg  der  Gemeindeapper- 
tinentien  aufzuheben,  bei  der  ein  Drittel  in  den  Besitz 
der  Grundherren  übergeht  und  zwei  Drittel  in  den  Hän- 
den der  Bauern  verbleiben.  Am  Vorabend  der  Revo- 
lution jedoch  begnügen  sich  die  Senioren,  wie  aus  den 
Cahiers  hervorgeht,  mit  dieser  Entscheidung  nicht, 
sondern  suchen  immer  größere  Flächen  des  Brach- 
landes einzuzäunen,  dem  Vieh  der  Bauern  den  Zutritt 
zu  den  Wäldern  zu  verwehren,  das  Nutzungsrecht  an 
der  Gemein  weide  an  Fremde  zu  verpachten,  und  das 
von  den  Bauern  aufgepflügte  oder  gerodete  Neuland 
selbst  dann  mit  Abgaben  zu  belegen,  wenn  es  in  dem 
den  Bauern  zugesprochenen  Teile  der  Gemeindeapper- 
tinentien  belegen  ist. 

Je  mehr  dem  Bauer  die  Gelegenheit  genommen 
wird,  das  für  die  Wirtschaft  erforderliche  Arbeitsvieh 
auf  den  Gemeinländereien  mit  Grasfutter  zu  er- 
nähren, umsomehr  ist  er  gezwungen,  das  Vieh  auf 
Grund  des  Rechts  der  vaine  päture  nach  der  Ernte 
auf  den  Anteilländereien  weiden  zu  lassen;  dies  aber 
fügt  dem  Ackerbau  bedeutenden  Schaden  zu  und 
stößt  nicht  nur  auf  den  Widerstand  der  landwirtschaft- 
lichen Vereine,  sondern  auch  auf  den  der  wirtschafts- 
kundigen Gutsherren,  deren  Ländereien  sich  mit  denen 
der  Bauern  in  Gemenglage  befinden. 

Nach  den  Äußerungen  der  Enzyklopädisten  des 
XVIII.  Jahrhunderts  und  der  unter  ihrem  Einfluß 
stehenden  Verfasser  der  Cahiers,  verelendet  der  Acker- 
bau immer  mehr,  d.  h.  er  liefert  mindestens  auf  den 
Bauernländereien  immer  kleinere  Erträge.  Die  häufigen 
Fehlbeträge  im  Jahresetat  zwingen  die  Bauern,  den 
Einnahmeausfall  durch  den  teilweisen  Verkauf  ihres 
Inventars  zu  decken ;  die  Folge  hiervon  ist  das  Schwin- 
den des  Pferdebestandes  und  der  immer  häufigere  Er- 
satz der  Pflugochsen  durch  Kühe.    Oft  besitzen  einige 
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Nachbarn  zusammen  nur  ein  Gespann,  mit  dem  sie 
gemeinsam  ihre  Felder  pflügen. 

Man  könnte  aus  den  vom  französischen  Unter- 
richtsministerium herausgegebenen  Sammlungen  zahl- 
reiche Belege  für  die  angegebenen  Tatsachen  an- 
führen; diese  Seite  des  französischen  Dorflebens  vor 
der  Revolution  verdient  aber  eine  besondere  Be- 
trachtung, der  wir  das  nächste  Kapitel  widmen  wollen. 
Zunächst  jedoch  fassen  wir  die  Ergebnisse  unserer 
bisherigen  Untersuchung  dahin  zusammen: 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Krise  des  letzten 
Viertels  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Frankreich,  die 
der  politischen  Revolution  den  Boden  bereitete,  ent- 
sprang in  erster  Linie  der  Unmöglichkeit,  die  Anfor- 
derungen der  neuen,  im  Entstehen  begriffenen  kapi- 
talistischen Wirtschaftsform  mit  den  Ordnungen  der 
grundherrlich-hörigen  imd  der  Zins  Wirtschaft  in  Ein- 
klang zu  bringen,  die  zur  Zeit  noch  im  größten  Teile 
des  Reiches  fortbestanden. 

Die  französische  Revolution  vermochte  die  allzu 
verworrenen  Wirtschaftsbeziehungen  nicht  zu  lösen. 
Sie  durchhieb  den  gordischen  Knoten  durch  die  Auf- 
hebung des  Feudalsystems  und  der  abhängigen  bäuer- 
lichen Bodennutzung.  Sie  allein  schuf  im  besonderen 
auch  den  kleinen  bäuerlichen  Grundbesitz,  der  von 
allen  Fesseln  des  Seniorenrechts  wie  des  Agrarkommu- 
nismus  losgelöst  wurde. 
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Das    Seniorenrecht.      Die   wirtschaftliche    und 
soziale  Lage  der  französischen  Bauern  am  Aus- 
gang des  XVIII.  Jahrhunderts. 

§  1. 
Befragt  man  die  Zeitgenossen  und  die  Teilnehmer 
an  der  französischen  Revolution,  welche  soziale  Um- 
wälzung sie  hervorgebracht  hat,  so  erhält  man 
die  Antwort,  daß  sie  ,,das  Feudalsystem  niederge- 
worfen" habe.  Eine  solche  Erklärung  ist  um  so 
glaubwürdiger  als  sie  im  Einklang  steht  mit  den  in  den 
Cahiers  der  Dorf-  und  Htadtgemeinden,  mitunter  .in 
denen  ganzer  Bailliages  und  »Senechaussees  enthaltenen 
allgemeinen  Forderungen  nach  Aufhebung  des  Feuda- 
lismus und  der  mit  ihm  verbundenen  Rechte,  Aus- 
nahmebestimmungen und  Privilegien.  In  der  Tat, 
solche  Ausdrücke  wie:  ,,suppression  des  droits  feo- 
daux,  abolition  de  la  servitude  personelle  —  reste  de 
la  barbarie  feodale,"  und  ähnHche  mehr  finden  sich 
fortwährend  in  den  Cahiers,  und  zwar  in  den  ver- 
schiedensten Formen,  beginnend  mit  der  Forderung, 
,,nur  die  Feudalrechte  aufzuheben,  die  der  Freiheit 
widersprechen  und  ihren  Ursprung  der  rohen  Gewalt 
verdanken,  d.  h.  die  Hörigkeit,  den  Frondienst,  das 
ausschließhche   Jagd-   und  Fischereirecht  usw."^),   bis 

^)  Im  Cahier  der  Dorfgemeinde  Les  Ares  in  der  Sene- 
chaussee  Draguignan  heißt  es:  ,,Den  feudalen  Eigentümern 
müssen  die  Rechte  gelassen  werden,  deren  Ansübung  mit  Ver- 
mögensvorteilen, droits  utiles,  verknüpft  ist,  und  die  weder 
mit  den  Interessen  der  Freiheit,  noch  mit  den  Forderungen 
des  Ackerbaus  oder  des  Handels  im  Widerspruch  stehen,  alle 
übrigen  jedoch  unterliegen  der  Ablösmig  .  .  .  Wir  müssen  bei 
der  Aufhebung  der  feudalen  Ordntmgen  große  Umsicht  walten 
lassen.  Ilir  Ursprung  ist  natürlich  verwerflich,  aber  die  an- 
haltende Ausübung  der  ihnen  entspringenden  Vorrechte  hat 
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ZU  der  bestimmten  Erklärung,  daß  ,,alle  Spuren  des 
Feudalismus  vom  Erdboden  verschwinden  müßten, 
die  einen  durch  unentgeltliche  Aufhebung,  die  anderen 
auf  dem  Wege  der  Ablösung"^).  Vergleicht  man  mit 
diesen  Forderungen  die  Erlasse,  in  denen  die  Constitu- 
ante die  Aufhebung  der  feudalen  Ordnung  verkündete 2), 
so  muß  man  zu  der  Auffassung  gelangen,  daß  das  Übel, 
an  dem  die  französische  Gesellschaft  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts krankte,  und  von  dem  die  Umwälzung  des 
Jahres  1789  sie  befreite,  der  Feudalismus  gewesen  ist. 
Nichts  würde  aber  der  Wirklichkeit  weniger  ent- 
sprechen als  eine  solche  Auffassung.  Die  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Ordnungen  Frankreichs  als  feudale 
zu  bezeichnen,  würde  durchaus  irrig  sein.  Diese  Be- 
zeichnung ist  hier  eben  so  wenig  zutreffend,  wie  bei  der 
Charakterisierung  der  russischen  Grundherrschaft  vor 
der  Bauernbefreiung  im  Jahre  1861.  Von  einem  J'eu- 
dalismus  i  m  Jahre  1 7  89  in  Frankreich  könnte  man  etwa  nur 
in  dem  allgemeinen  Sinne  sprechen,  den  einige  moderne 
Staatsmänner  und  Sozialreformer  mit  diesem  Begriff 
verbinden,   wenn    sie  das   kapitalistische  Wirtschafts- 


sie in  eine  Art  Eigentum  verwandelt"  („Cahiers  des  commu- 
nautes  de  la  senechaussee  de  Draguignan,"  par  Mireur,  1889, 
s.  35). 

M  „Cahiers  de  Paris'',  publies  par  Chassin,  Tom.  II, 
p.  409.  Cahier  du  district  des  Barnabites,  p.  416.  —  Cahier  du 
district  de  Saint  Victor,  p.  468.  —  Cahier  du  district  de  Saint 
Louis  la  culture.  —  Cahier  general  du  troisieme  Ordre  Tom. 
in,  p.  341.  Die  Cahiers  des  communes  du  banlieu  de  la  ville 
de  Paris  Tom.  III.  So  das  Cahier  der  Gemeinde  Drancy,  S. 
625,  die  Cahiers  des  Mittelstandes  von  Rennes,  Forez  u.  a. 
Vgl. :  „Tableau  comparatif  des  demandes  contenues  dans  les 
cahiers  des  trois  ordres,  par  Dupont  de  Nemours,  1789." 
S.  219. 

2)  In  den  nach  der  Nachtsitzung  vom  4.  August  ver- 
öffentlichten Dekreten  wird  als  Beweggrund  genannt :  „detruire 
entierement  le  regime  ieodal". 
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System,  wie  überhaupt  alle  Gesellschaftsordnungen, 
deren  Grundlage  ein  Monopol,  die  Vereinigung  der 
Produktionsmittel  in  den  Händen  weniger,  der  Besitz- 
losigkeit der  Masse  der  werktätigen  Bevölkerung 
gegenüberstellen.  Niu"  unter  dieser  Einschränkung 
ist  die  landläufige  Meinung  richtig,  nach  der  vor  der 
Revolution  in  Frankreich  der  Feudalismus  nicht  nur 
auf  dem  Gebiete  des  Grundbesitzes  und  der  Land- 
wirtschaft, sondern  auch  in  den  Kreisen  des  beweg- 
lichen Kapitals  und  des  Kredits,  wie  in  denen  der  In- 
dustrie und  des  Warenaustausches  herrschte.  Waren 
die  Zünfte  der  Handwerker  und  die  Gilden  der  Kauf- 
leute nicht  in  der  Tat  zu  erblichen,  in  sich  geschlossenen 
Vereinigungen  geworden,  die  das  ausschließliche  Recht 
genossen,  gewisse  Waren  anzufertigen  und  die  Ar- 
beitskraft der  Lohnarbeiter  auszubeuten,  denen  der 
Eintritt  in  die  Reihen  der  selbständigen  Unternehmer 
allmählich  gänzlich  versagt  wurde  ?  Waren  nicht  auch 
die  Handelsgesellschaften  die  Nutznießer  ihres  Handels- 
monopols mit  den  Ländern  Westindiens  und  des  fernen 
Ostens,  aus  denen  ein  bedeutender  Teil  der  franzö- 
sischen Einfuhr  stammte  ?  In  der  Tat  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  daß  die  Wirtschaftsverfassung  in  allen 
ihren  Teilen  und  Formen  auf  Vorrechten  und  Mono- 
polen aufgebaut  war.  Man  mißbraucht  aber  die  wis- 
senschaftliche Terminologie,  wenn  man  die  von  der 
Revolution  beseitigten  gesellschaftlichen  Ordnungen, 
deren  Wesen  auf  der  Enteignung  der  Masse  der  Be- 
völkerung zu  Gunsten  Einzelner  beruhte,  als  Feudalis- 
mus bezeichnet.  Von  diesem  im  engen  Sinne  des 
Wortes  war  im  Frankreich  des  XVIII.  Jahrhunderts 
lediglich,  und  auch  diese  nur  zum  Teil,  die  Monopo- 
lisierung des  Grund  und  Bodens  durch  die  höheren 
Stände  erhalten  geblieben. 
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Da  sich  aber  der  Grundbesitz  fast  ausnahmslos 
in  den  Händen  der  Bistümer,  der  Abteien  und  der 
weltlichen  Großgrundbesitzer  befand,  mußte  der  Bauer, 
wenn  er  des  Grund  und  Bodens  bedurfte,  notgedrungen 
sie  darum  angehen.  Dies  förderte  den  Bestand  der  ab- 
hängigen bäuerlichen  Landhaltungen,  der  Arthur  Young 
zu  dem  Ausspruch  veranlaßte,  daß  zwei  Drittel  aller 
französischen  Ländereien  sich  in  den  Händen  der  Dorf- 
bewohner befänden.  Die  meist  gebräuchliche  Form 
dieses  abhängigen  Besitzes  war  die  censive,  die  erbliche 
Rente  und  der  champart  oder  terrage.  Die  erste  Form 
unterschied  sich  von  der  zweiten  durch  die  geringe 
Höhe  des  Zinses,  der  selten  4  denare  vom  arpent  über- 
stieg. Aber  die  Abgaben,  die  unter  den  Namen  ,sur- 
cens,"  ,,cens  costier,"  ,,croix  de  cens,"  ,,gros  cene" 
dazukamen,  und  unserem  Begriff  eines  Pachtzinses  ent- 
sprechen, legten  den  Zinsbauern  annähernd  dieselben 
Bedingungen  auf,  wie  den  Erbpächtern.  Der  cham- 
part oder  terrage,  die  in  verschiedenen  Gegenden 
auch  ,,agrier,"  ,,arage,"  ,,tasque,"  ,,gerbage"  usw.  ge- 
nannt wurden,  hob  sich  von  anderen  Formen  dadurch 
besonders  ab,  daß  die  Abgabe  an  den  Grundherrn  in 
einem  in  natura  zu  entrichtenden  Teil  der  Jahresrente 
bestand,  der  infolgedessen  nur  von  den  zur  Zeit  ange- 
bauten Ländereien  abgeführt  wurde ^).  Die  erblichen 
Renten  und  die  champarts  waren  namentlich  in  Süd- 
frankreich verbreitet ;  und  da  mit  ihnen  keinerlei  weitere 
Dienstleistungen  und  Zahlungen  verknüpft  waren, 
näherte  sich  die  Lage  der  Bauern  hier  am  ehesten  der 
Lage  der  freien  Pächter,  und  zivar  weniger  der  der 
Farmer,  als  der  Teilpächter.  Dagegen  führte  die  Herr- 
schaft der  censive  in  Nord-Frankreich  dazu,  daß  dieser 


1)  Leford,  ,,La  condition  de  la  propriete  dans  le  Nord  de 
la  France".  S.  29 — 31.  Garsonnet,  „Histoire  des  locations  per- 
pet."    S.  420—426. 
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Teil  des  Königreichs  im  wesentlichen  dem  Seniorenrechte 
unterworfen  blieb. 

Alle  diese  Formen  abhängigen  Besitzes  waren 
miter  der  Herrschaft  des  Feudalismus  entstanden, 
und  entsprangen  zweifellos  wirtschaftlichen  wie  poli- 
tischen Ursachen:  die  Bauern  bedurften  des  [Schutzes 
und  der  Verteidigung  ebensosehr  wie  des  land- 
wirtschaftlichen Kapitals,  während  die  Gutsherren 
in  demselben  Maße  der  Krieger  wie  der  Ackerbauern 
bedurften.  Schon  allein  der  Umstand,  daß  sämtliche 
Staaten  Europas,  mit  alleiniger  Ausnahme  Kastiliens 
und  des  südlichen  Teiles  Arragoniens,  während  einer 
Reihe  von  Jahrhunderten  an  derselben  landwirtschaft- 
lichen Verfassung  festhielten,  welcher  überall  der  ge- 
meinsame Besitz  der  Bauern  und  der  Gutsherren  zu- 
grunde lag,  kann  nicht  den  Gedanken  aufkommen 
lassen,  daß  es  sich  hier  um  eine  künstliche  Bildung 
handelt.  Vielmehr  kann  diese  Verfassung  nur  als  das 
Ergebnis  einer  selbsttätigen  Entwicklung  angesehen 
werden,  die  dann  als  dem  Interesse  beider  Teile,  der 
Grundherren  wie  der  tatsächlichen  Besitzer  entsprach. 
Dieses  Interesse  war,  wie  bereits  erwähnt,  nicht  nur 
wirtschaftlicher  Natur;  sonst  würde  es  schwer  ver- 
ständlich sein,  aus  welchem  Grunde  der  Bauer  es  vor- 
zog, die  censive  oder  den  Zins  zu  bezahlen,  anstatt  ein 
Stück  Freiland  zu  roden  und  zu  bebauen,  und  weshalb 
der  Grundherr  sich  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten, 
ungeachtet  der  Verdoppelung  der  Bevölkerung,  mit 
einer  ständig  gleichbleibenden  Rente  begnügte.  Die 
Sache  lag  eben  so,  daß  zwischen  den  Grundherren  und 
den  Ackerbauern  neben  der  wirtschaftlichen  eine  persön- 
liche Abhängigkeit  bestand.  Der  ständige  Austausch 
von  Leistungen:  des  militärischen  und  gerichtlichen 
Schutzes  von  selten  der  Herrschenden,  und  der  Fron- 
dienste wie  der  Natural-  und  Geldzahlungen  von  selten 
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der  Beherrschten,  gab  dem  Verhältnis,  das  anfangs  — 
übrigens  bei  weitem  nicht  immer  —  roher  Gewalt 
sein  Entstehen  verdankte,  allmählich  den  Charakter 
eines  freien  Vertrages,  einer  für  beide  Seiten  vorteil- 
haften Vereinbarung.  Schon  das  Bestehen  der  ,,com- 
mendation,"  —  dieser  freiwilligen  Abtretung  des  eigenen 
Grund  und  Bodens  und  der  eigenen  Persönlichkeit  an 
den  mächtigen  Nachbar,  in  der  Erwartung  dafür  im 
Notfalle  Unterhalt,  Arbeitsinventar  und  Schutz  gegen 
fremde  Gewalt  zu  erhalten  —  legt  Zeugnis  davon  ab, 
daß  in  den  niederen  Schichten  der  europäischen  Ge- 
sellschaft ein  Bedürfnis  nach  jenem  foiegs-  und  Ver- 
teidigungsbündnis bestand,  das  von  Auguste  Comte 
mit  Recht  als  das  Wesen  des  Feudalsystems  bezeichnet 
worden  ist.  Dieses  Bedürfnis  entsprang  dem  ganzen 
Charakter  des  damaligen  Daseins:  der  Unsicher- 
heit im  Lande,  der  ständigen  Gefahr  von  Zusammen- 
stößen zwischen  einzelnen  Volksstämmen  oder  Herr- 
schern, der  Schwäche  der  Staatsgewalt,  dem  für  die 
Naturalwirtschaft  charakteristischen  Mangel  an  Ka- 
pital der  häufig  schnell  eintretenden  Verarmung  und  end- 
lich der  geringen  Wertschätzung  der  persönlichen  Freihei  t . 
In  einer  Gesellschaft,  in  der  der  innere  Friede  nur  not- 
dürftig aufrecht  erhalten  wird,  tritt  das  Bedürfnis  nach 
einem  Patronat  leicht  an  die  Stelle  des  Freiheits- 
dranges, und  veranlaßt  den  unabhängigen,  aber  von 
seinesgleichen  losgelösten  Menschen,  sich  freiwillig  in 
den  Stand  eines  halb  unfreien  Klienten  —  eines  Serven 
oder    in  eine    mainmortable    zu    begeben. 

Nur  die  persönliche  Abhängigkeit  und  der  persön- 
liche Schutz  verleihen  einer  Wirtschaftsform  Sinn  und 
Bedeutung,  unter  deren  Herrschaft  der  Grundherr 
aus  seinen  Ländereien  die  Mindestsumme  des  mög- 
lichen Ertrages  herauswirtschaftet,  und  der  Inhaber 
von  Grund  und  Boden  sich,  angesichts  eines  gesicherten 
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Unterhaltes  und  persönlichen  Schutzes,  mit  allen 
Schattenseiten  der  Hörigkeit  aussöhnt.  Der  Grundherr 
bekommt  nur  wenig,  dafür  ist  er  aber  mit  Arbeits- 
kräften versorgt;  er  weiß,  seine  Ländereien  werden 
jahrein  jahraus  zur  rechten  Zeit  bestellt,  die  Wiesen 
gemäht,  die  Felder  abgeerntet  und  der  Ertrag  in 
die  Scheuern  geführt.  Allerdings  muß  er  zu  diesem 
Zweck  seine  eigene  Wirtschaft  auf  etwa  ein 
Drittel  der  anbaufähigen  Fläche  beschränken,  wäh- 
rend die  übrigen  zwei  Drittel  an  Bauern  ausgeteilt  sind, 
die  nur  einen  geringen  Ertrag  liefern.  Ferner  muß  er, 
um  seinen  Hörigen  die  Ai'beit  möglich  zu  machen, 
deren  Arbeitsvieh  neben  seinem  eigenen  den  Zutritt 
zu  den  Forsten  und  Brachen  gestatten,  und  alle  Miß- 
stände in  den  Kauf  nehmen,  die  der  freie  Viehtrieb  und 
die  Gemeinweide  seiner  Wirtschaft  zufügen^).  Endlich 
muß  er,  um  seinen  erblichen  Vassalien  mit  allem  Nötigen 
zu  versehen,  und  die  Fron  dauernd  zu  erhalten,  sich 
auch  mit  dem  für  die  Forstwirtschaft  verderblichen 
üblichen  Holzfällen  der  Bauern  abfinden,  und  der  Dorf- 
herde  den  Zutritt  zu  seinen  eigenen  Weiden  gestatten 
Aber  das  Wohlbefinden  des  Bauern  ist  ihm  wert  und 
teuer.  Er  steht  ihm  nicht  fremd  gegenüber:  der  Bauer 
ist  ihm  Arbeiter  und  Leibwächter  zugleich.  Er  weiß: 
gerät  er  in  Not.  beispielsweise  in  Gefangenschaft,  oder 
stehen  ihm  außerordentliche  Aufwendungen  bevor, 
etwa  um  den  Sohn  zum  Ritter  schlagen  zu  lassen,  die 


1)  Die  sogen,  vaine  päture,  der  freie  Viehtrieb,  war  in 
gleichem  Maße  gestattet:  auf  den  Landstraßen,  auf  dem  Frei- 
und  Brachland,  terres  abandonnees  ou  en  friches,  auf  dem  ab- 
geernteten Ackerland  und  den  abgemähten  Wiesen.  Die  freie 
Weide  auf  den  Heuschlägen  tritt  nach  der  Anschauung  der 
ältesten  Fedisten  nach  der  ersten  Heumahd,  nach  der  der 
späteren  —  nach  der  zweiten  ein.  Durand,  A.  Lavaine  päture  sui- 
vant  les  ooutilmes  de  Chaumont  en  Bassigny,  de  Vitry,  de  Perthois, 
de  Troyes,  Sens  et  Langres.     Chaumont,  1891,  S.  20—27. 
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Tochter  auszustatten,  oder  sich  für  einen  Kreuzzug 
zu  rüsten,  so  wird  kein  Anderer  als  eben  dieser  Bauer, 
dem  Brauche  folgend,  ihm  zu  Hilfe  eilen,  und  sein  Bei- 
stand, ,,aide,"  wird  ihn  in  die  Lage  versetzen,  das  Löse- 
geld zu  bezahlen,  Waffen  und  Rosse  anzuschaffen, 
einen  Trupp  von  Kriegern  auszurüsten,  der  Tochter 
eine  standesgemäße  Mitgift  zu  geben  usw. 

Andererseits  weiß  der  Bauer,  daß  er  weder  die 
Arbeitslosigkeit  oder  den  Verlust  seines  Arbeitsviehs  zu 
fürchten  hat,  noch  die  Einziehung  seines  Gutes  wegen 
Steuerrückstände  oder  die  Erpressungen  und  Plün- 
derungen der  Regierungsbeamten  oder  mächtiger  Nach- 
barn, und  deshalb  söhnt  er  sich  mit  der  Notwendigkeit 
aus,  zwei  oder  hie  und  da  auch  drei  Tage  in  der  Woche 
für  die  Bebauung  der  herrschaftlichen  Äcker  tätig 
zu  sein.  Er  lehnt  auch  weitere  Arbeiten  während  der 
Erntezeit  nicht  ab,  und  bringt  dem  Grundherrn  aus 
Erkenntlichkeit  für  die  Gewährung  der  Erlaubnis, 
Geflügel  oder  Schafe  halten  zu  dürfen,  Eier,  Hühner, 
Lämmer  zum  Geschenk  dar.  Nicht  nur  die  gewöhn- 
lichen landwirtschaftlichen  Arbeiten,  wie  Düngen,  Pflü- 
gen, Säen,  Ernten,  auch  außerordentliche,  aus  den  ört- 
lichen Verhältnissen  sich  ergebende  Leistungen,  wie  z.B. 
das  Verscheuchen  der  Frösche,  die  dem  Senior  den 
Schlaf  rauben^),  werden  von  ihm  aus  Achtung  vor  dem 
überlieferten  Brauch,  und  unter  dem  Einfluß  des  Ge- 
fühls der  gesellschaftlichen  Solidarität,  das  den  Schutz- 
befohlenen mit  dem  Schutzherrn  verknüpft,  ohne 
Murren  ausgeführt.  Zu  solchen  Bräuchen  von  altersher 
gehört  beispielsweise  auch  das  in  einer  Gemeinde  des 


')  In  der  Bretagne,  heißt  es  in  den  „Memoiren  von  Moreau- 
de-Jonnes",  ,, hatte  der  Senior  das  Recht,  von  den  Bauern 
zu  fordern,  das  Wasser  mit  Stöcken  zu  schlagen".  ,,La  Revo- 
lution Franpaise",  revue  publice  par  Aulard,  lOe  annee,  )H90, 
p.  550. 
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Bailliage  Blois  in  Salbris  bestehende  Recht  der  Seniors 
von  La  Forte  Imbault,  die  Beteiligimg  der  Bauern  am 
Widderkampf  am  8.  »September  mid  am  Ballspiel,  boule 
am  6.  Januar  zu  beanspruchen,  die  in  der  Umgebung  der 
Burg  Salbris  stattfanden.  Der  Verfasser  des  Cahiers 
nennt  diese  Spiele  schädlich  und  sehr  nachteilig, 
nuisible  et  prejudiciable,  und  verlangt  ihre  Ab- 
schaffung. Nicht  selten,  fährt  er  fort,  führen  diese 
Spiele  den  Tod  zahlreicher  Personen,  Kinder  wie  Er- 
wachsener herbei,  und  sind  Ursache  von  Streitigkeiten 
und  Prozessen.  1).  Ungleich  drückender  erscheinen  ihm, 
der  etwas  erniedrigendes  in  diesen  Leistungen  nicht  zu 
erblicken  vermag,  die  Entrichtung  von  ,, Geldhilfen," 
aides. 

Aber  selbst  eine  solche  Abgabe,  deren  schwierige 
Leistung  in  einer  Gesellschaft  klar  ist,  in  der  Zins  von 
Geld  zu  nehmen  von  den  kirchlichen  und  weltlichen 
Vorschriften  verboten,  und  das  Geld  selbst  verhältnis- 
mäßig selten  ist,  macht  den  Bauern  nicht  arm  und  hei- 
matlos, da  es  dem  Interesse  des  Grundherrn  selbst 
entspricht,  seine  Existenz  sogar  mit  eigenen  Aufwen- 
dungen aufrecht  zu  erhalten.  Nur  die  äußerste  Not  ver- 
mag den  Schutzherrn  zu  zwingen,  diese  heilige,  wenn 
auch  durch  das  eigene  Interesse  auferlegte  Pflicht  zu 
mißachten.  Tritt  eine  vollkommene  Mißernte  ein,  so 
entgeht  der  Bauer  selbst  dann  der  Gefahr  des  Verhun- 
gerns,  wenn  der  Grundherr  ihn  nicht  unterhalten  will 
oder  kann:  in  diesem  Fall  ist  der  Senior  verpflichtet, 
dem  Bauern  die  Freiheit  zu  geben.  Dieser  Biauch 
nimmt  allmählich  eine  solche  Ausdehnung  an,  daß  er 
zuerst  vom  Gewohnheitsrecht  einzelner  Gebiete  und 
hernach  von  der  allgemeinen  Gesetzgebung  anerkannt 


1)  Cahiers  de  8albri.s  in   den   „Cahiers  du  baill.  de  Blois  et 
du  baill.  du  Romorantin".  Tora.  II,  p.  128. 
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wird.  Nicht  als  Grundherr,  sondern  als  Patron  ver- 
wirklicht der  Senior  sein  feudales  Vormundschaftsrecht 
über  den  unmündigen  Bauernsohn  und  verfügt  ebenso 
über  die  Hand  des  verwaisten  Mädchens,  wie  über  die 
der  im  Elternhause  lebenden  Tochter,  in  diesem  Falle 
in  der  Regel  mit  Zustimmung  der  Familie.  Der  Bauer 
bringt  dem  Grundherrn  aus  Erkenntlichkeit  Geschenke 
dar,  und  diese,  anfangs  wahrscheinlich  freiwilligen 
Schenkungen  werden  mit  der  Zeit  eine  Quelle  feudaler 
Abgaben,  wie  z.  B.  des  sogen.  Reliefs  und  Maritagiums. 
Der  Senior  erhält  als  Entgelt  für  die  Mühen  der  Vormund- 
schaft und  der  Verwaltung  des  Landanteils  des  Unmün- 
digen den  Jahresertrag  der  Parzeile;  dagegen  verlangt 
er  als  geborener  Freiwerber  eine  besondere  Natural- 
oder  Geldabgabe,  deren  Höhe  vom  Ortsbrauch  be- 
stimmt wird. 

Auch  solchen  scheinbar  sinnlosen  Monopolen,  wie 
dem  alleinigen  Recht  des  Seniors  auf  den  Besitz  von 
Mühlen  und  Brodbäckereien,  banalites  de  four,  de  mou- 
lin,  lag  ein  bestimmter  Sinn  zvigrunde.  Der  Grundherr 
allein  besaß  die  Mittel,  um  derartige  Betriebe  ins  Leben 
zu  rufen.  Übernahm  er  aber  alle  damit  verknüpften 
Aufwendungen,  so  befahl  ihm  die  einfachste  wirt- 
schaftliche Berechnung,  sich  jede  Konkurrenz  fernzu- 
halten. Daher  das  Verbot  von  Handmühlen,  und  die 
strenge  Vorschrift,  alles  Brod  nur  in  der  herrschaft- 
lichen Bäckerei  backen  zu  lassen.  Seinerseits  nahm 
der  Bauer,  der  kein  Geld  hatte,  um  eine  Mühle  zu  er- 
bauen, oder  die  Mahl-  und  Backkosten  zu  bezahlen, 
gern  eine  Einrichtung  hin,  die  lediglich  einen  Teil  des 
Kornes  als  Mahllohn,  und  einen  Teil  des  Mehles  als 
Backlohn  beanspruchte. 

Alle  feudalen  Verpflichtungen  entsprachen  somit 
in  gleichem  Maße  den  Interessen  der  Grundherren  wie 
denen  der  Bauern.      Ein  solches   Gleichgewicht  kann 
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aber  nur  so  lange  sich  erhalten,  als  der  Grundherr 
nicht  nur  Eigentümer,  sondern  auch  Schutzherr,  und 
der  Bauer  nicht  nur  Inhaber  fremden  Grund  und  Bodens, 
sondern  auch  Schutzbefohlener  des  Grundherrn  ist. 
Nimmt  man  von  den  beiden  Bestandteilen  der  feu- 
dalen Abhängigkeit,  der  Abhängigkeit  des  Besitzes  und 
der  der  Person,  die  letztere  fort,  so  verliert  das  ganze 
System  der  Grundherrschaft  und  des  Patronats  seine 
berechtigte  Grundlage.  Der  Senior  verwandelt  sich 
dann  in  den  Inhaber  des  ausschließlichen  Eigentums- 
rechtes am  Grund  und  Boden,  und  der  Bauer  —  in  den 
elendesten  aller  Pächter.  So  lange  das  System  der  per- 
sönlichen Abhängigkeit  bestand,  zwang  das  Wirt- 
schaf tsinteresse  den  Senior,  für  den  Wohlstand  des 
Bauern  besorgt  zu  sein.  Für  den  Gutsherrn,  dessen 
Felder  von  Fronbauern  bestellt  wurden,  war  es  keines- 
wegs gleichgültig,  ob  der  Bauer  den  für  die  Wirtschaft 
erforderlichen  Viehbestand  besaß  oder  nicht.  Um  ihm 
dieses  Inventar  zu  sichern,  war  er  zu  vielen  Unbequem- 
lichkeiten und  sogar  zur  Einbuße  eines  Teiles  seines 
Einkommens  bereit.  So  nahm  er  das  System  der 
offenen  Felder  hin,  und  gewährte  der  Herde  des  Bauern 
während  des  größtenTeils  des  Jahres,  von  der  Ernte  bis 
zur  Aussaat,  d.h.  vom  Herbst  bis  zum  Beginn  des  Früh- 
lings, den  Zutritt  zu  seinen  Feldern  und  Wiesen.  In  der 
Regel  weidete  sein  Vieh  zusammen  mit  der  Dorf  herde,  und 
zu  seinen  Obliegenheiten  gehörte  es  u.  a.,  für  einen  Zucht- 
stier zu  sorgen^).  Aus  diesem  Grunde  verzichteten 
die  Grundherren  auch  auf  die  Einnahmen  aus  der  Ver- 
pachtung der  Brache  und  gewährten  den  Bauern  das 
Recht  der  Einfahrt,  und  der  Weide.  Andererseits  brach- 
ten die  Feudalrechte  den  Senioren  nicht  nur  wirtschaft- 
lichen Gewinn.     Sie  waren  Träger  der  Gutspolizei  und 

>)  Einige    Gemeinde-Cahiers    aus    der    Provence    erwähnen 
dies  und  fordern  die  Wiedereinführung  dieses  Brauches. 


Zweites  Kapitel:   Das  Senioremecht.  113 

der  Gerichtsbarkeit;  sie  hatten  dafür  Sorge  zu  tragen, 
daß  die  Gutsbewohner  für  den  Kriegsdienst  ausge- 
bildet wurden,  um  im  Notfalle  in  die  Wehr  des  Seniors 
eintreten  zu  können,  endlich  waren  sie  verpflichtet, 
alle  ihre  Schutzbefohlenen  vor  den  Erpressungen 
der  Kirche  und  der  Beamten  zu  schützen.  Alle  diese 
Pflichten  verliehen  der  gewöhnlichen  Tätigkeit  der 
Grundherren  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  und  gaben 
ihrem  ständigen  Aufenthalt  auf  den  Gütern  Sinn  und 
Bedeutung.  Die  Klagen  aus  der  späteren  Zeit  über 
die  Abwesenheit  der  Grundherren,  die  beispielsweise 
die  Tudoren  veranlaßten,  dem  englischen  Adel  den 
Aufenthalt  auf  seinen  Landgütern  zur  Pflicht  zu  machen, 
waren  zu  jener  Zeit  undenkbar.  Andererseits  erschien 
der  Serve,  obwohl  er  verhältnismäßig  wenig  und  nach 
einmal  festgesetzten  Normen  zahlte,  dem  Grundherrn 
vorteilhafter  als  jeder  andere  Pächter  oder  Lohnarbeiter. 
Der  Senior  brauchte  mit  seinem  Bauern  nicht  zu 
Gericht  zu  gehen,  er  hatte  ihn  in  seiner  Gewalt.  Sein 
Fronbauer  konnte  ihm,  auf  Verträge  gestützt,  keinen 
Widerstand  leisten,  da  der  Senior  die  Erfüllung  aller  Ver- 
pflichtungen erzwingen  konnte.  Ein  Pächter  durfte 
den  Grundherrn  verlassen,  ein  freier  Lohnarbeiter 
sich  einen  besseren  Verdienst  suchen.  Der  Hörige  je- 
doch konnte  weder  das  eine  noch  das  andere ;  er  war  an  die 
Scholle  gefesselt  und  konnte  sich  seiner  iVbhängigkeit 
nur  durch  die  Flucht  entziehen,  auf  die  Gefahr  hin,, 
mit  Gewalt  zurückgeholt  zu  werden.  Unter  der  Herr- 
schaft des  Fronsystems  brauchte  der  Grundherr  nicht 
zu  befürchten,  daß  die  Wirtschaftsarbeiten,  aus  Mangel 
an  Arbeitshänden  oder  wegen  zu  hoher  Arbeitslöhne 
nicht  zur  rechten  Zeit  ausgeführt  werden.  Jahraus 
jahrein  fanden  zu  bestimmten  Zeiten,  die  vom  Brauch 
festgesetzt,  den  jeweiligen  Anforderungen  der  Zwei- 
oder Dreifelderwirtschaft  entsprachen,   die   Bestellung 

Kowalewsky,  ()kou.  Entwickpluiig  Europas  VII.  tS 


J14  Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrecht 

der  Äcker,  die  Aussaat  und  die  Ernte  statt.  Zu  Martini 
war  das  herrschaftliche  Getreide  unter  Dach  und  Fach 
gebracht,  während  die  Äcker  gemeinsam  von  der  Herde 
des  Grundherrn  und  der  Bauern  abgeweidet  wurden. 
Jahraus  jahrein  wiederholte  sich  dies,  mit  geringen 
Abweichungen,  die  von  der  Witterung,  etwaiger  Dürre 
oder  Regenfällen  abhingen.  Keine  höhere  Arbeits- 
leistung, aber  die  Gewißheit  ihrer  rechtzeitigen  Voll- 
endung —  dies  war  im  Grunde  genommen  der  wesent- 
liche Vorzug  der  Fronarbeit  für  den  Grundherrn,  die 
übrigens  nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  un- 
entgeltlich angesehen  werden  kann.  In  Wirklichkeit 
wurde  sie  durch  alle  Arten  bäuerlicher  Nutznießung, 
von  dem  Landanteil  an  bis  zu  den  Appertinentien, 
aufgewogen. 

Nach  der  Feststellung  der  beiderseitigen  Vorteile, 
die  den  Senioren  wie  den  Hörigen  aus  dem  System  der 
feudalen  Abhängigkeit  der  Person  und  des  Besitzes  zu- 
flössen, tritt  die  Umwälzung  deutlich  zutage,  die  der  Er- 
satz der  Fronarbeit  durch  die  Geldleistungen  nachsich  zog. 

Der  Senior,  der  nunmehr  nur  regelmäßige  Natural- 
oder  Geldabgaben  von  dem  Bauern  erhält,  hat  natürlich 
kein  Interesse  mehr  daran,  ob  sein  Erbpächter  die  für 
seine  Wirtschaft  erforderhche  Anzahl  Vieh  hat  oder 
nicht.  Es  genügt  ihm,  wenn  er  die  Rente  zur  rechten 
Zeit  erhält;  bei  Verzug  seitens  des  Bauern  macht 
er  sofort  von  seinem  Recht  Gebrauch,  ihn  von 
seinem  Anteil  zu  entfernen.  Die  Unveränderlich - 
keit  des  Zinses,  der  von  der  mit  dem  Bevölkerungs- 
zuwachs steigenden  Nachfrage  nach  Land  unbeein- 
flußt bleibt,  veranlaßt  den  Senior,  eine  ablehnende 
Haltung  zum  System  der  bäuerlichen  Erbpacht  einzu- 
nehmen, das  ihn  letzten  Endes  der  Vorteile  beraubt, 
die  mit  dem  ununterbrochenen  Steigen  der  Bodenrente 
verknüpft  sind.     Diesen  Einnahmeausfall  sucht  er  da- 
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durch  zu  ersetzen,  daß  er  nicht  nur  das  früher  von  den 
Fronbauern  bestellte  Land,  sondern  auch  einzelne 
Parzellen  des  Waldes  und  der  Brache  auf  kurze  Fristen 
an  Pächter  vergibt.  Die  Ausrodung  des  Freilandes  und 
ihre  Umwandlung  in  Wiesen  und  Felder  hat  aber  die 
Verringerung  der  Gemeindeappertinentien  zur  Folge. 
Würde  das  Gesetz  und  das  Gewohnheitsrecht  sich 
nicht  in  diese  Verhältnisse  eingemischt,  und  die  Rechts- 
ansprüche der  Bauern  und  der  Grundherren  an  dem 
Freiland  nicht  geregelt  haben,  so  wären  die  Zinsbauern, 
der  nötigen  Weidefläche  beraubt,  außerstande  gewesen, 
ihre  Anteile  überhaupt  zu  bewirtschaften.  Aus  diesem 
Grunde  tritt  fast  überall  eine  solche  Einmischung  zu  Tage. 
In  Frankreich  nahm  sie  die  Form  der  sogen.  ,,triages" 
an,  d.  h.  dem  Senior  war  es  in  der  Regel  gestattet,  ein 
Drittel  der  genannten  Flächen  als  seinen  ausschließ- 
lichen Besitz  abzuteilen^).  Aber  Mißbräuche  und  Be- 
schlagnahmen erweiterten  diese  Fläche  in  außerordent- 
lichem Maße.  Dies  geht  aus  den  Cahiers  von  1789  viel- 
fach hervor.  ,,Die  Senioren,"  heißt  es  im  Cahier  des 
dritten  Standes  von  Bar  sur  Seine,  ,, ergriffen  von  den 
Gemeinländereien  Besitz;  infolge  ihres  Einflusses  und 
der  Furcht,  die  sie  ihren  Untergebenen  einflößen,  gelang 
es  ihnen,  die  Klagen  der  Betroffenen  zu  unterdrücken 
und  jeden  Protest  von  ihrer  Seite  zu  verhindern"  2). 
,, Indem  die  Senioren,"  heißt  es  in  dem  Cahier  von 
Ferriere  Bochard  in  der  Unteren  Normandie,  ,,den 
Bauern  die  Gemeindeappertinentien  fortnehmen,  rauben 
sie  ihnen  eine  ihrer  wichtigsten  Einnahmequellen,  und 
verhindern  sie  an  der  für  die  Wirtschaft  erforderlichen 
Viehhaltung  und  damit  an  der  Düngung  ihrer  Felder. 
Die  auf  den  früheren  Gemeindebrachen  angepflanzten 
Waldungen    wimmeln    bald    von    schädlichen  Tieren, 


1)  ßabeau,  „Le  village  sous  landen  regime",  p.  80. 
■•')  „Archives  parlementaires",  1  iere  serie,  2  vol.  p.  259. 
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betes  malfaisantes,  die  die  benachbarten  Acker  ver- 
wüsten"^). Eine  andere  Gemeinde  desselben  Bailliage 
erhebt  eine  ähnhche  Klage  gegen  den  älteren  Bruder 
des  Königs,  den  nachmaligen  Ludwig  XVIII.  ,,8eit 
Jahrhunderten,"  heißt  es  im  Cahier,  „hatten  die  Ein- 
wohner ungestört  Verfügung  über  vierhundert  arpents 
Brachland.  ..communes."  Ausschließlich  ihnen  stand 
der  Besitz  zu ;  kein  Fremder  wurde  zugelassen ;  die 
Bauern  weideten  hier  ihre  Kühe,  das  Gras  diente  ihnen 
als  Futter  für  ihre  Pferde,  sie  konnten  Schafe  und  Gänse 
aufziehen ;  weder  Mangel  an  Dung,  noch  an  Arbeits- 
vieh hatten  sie  zu  fürchten.  Ihr  Anspruch  auf  die  Brache 
ist  durch  zahlreiche  Urkunden  erwiesen,  so  durch  die 
des  Herzogs  Johann  von  Alen9on  vom  15.  November 
1453,  durch  das  Urteil  des  Parlaments  von  Rouen  vom 
24.  März  1601  und  viele  andere.  Dies  alles  hinderte  aber 
vor  zehn  Jahren  nicht  die  Güterverwaltung  von  ,, Mon- 
sieur," d.  h.  dem  älteren  Bruder  des  Königs,  die  vier- 
hundert arpents  an  zwei  oder  drei  Farmer  zu  verpachten, 
und  den  Einwohnern  jedes  Nutzungsrecht  auf  den  ver- 
pachteten Ländereien,  wie  in  sämtlichen  Forsten  zu  ent- 
ziehen" 2).  Im  Bailliage  Auxerre  geht  es  ähnlich  zu. 
.,In  den  letzten  fünf  Jahren."  klagen  z.  B.  die  Ein- 
wohner von  Moulin  sur  Yonne.  ,.hat  der  .Senior  uns 
die  Weidegerechtigkeit  in  seinen  Waldungen  gänzlich 
entzogen,  er  hat  uns  das  Recht,  das  Vieh  in  der  Steppe 
von  Martini  bis  zum  1.  März  weiden  zu  lassen,  genommen 
und  den  größten  Teil  der  Wege  und  Viehtriebe 
gesperrt"  3).  Der  Grundherr  war  offenbar  ein  tüchtiger 
Landwirt,   der  den    Schaden,   den  das   Vieh  den  Wal- 

')  Duval,  „Cahiers  du  bailliage  d'Alencon",  p.  157. 

■^)  ibid..  p.415. 

■')  Demay,  „Cahiers  des  paroissos  du  bailliage  d'Auxerre" 
(„Bulletin  de  la  Soc.  des  sc.  hi.st.  de  TYonne",  1885,  Tom. 
:}9.  p.  9). 
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düngen  zufügte,  klar  erkannte  und  die  Unmöglichkeit 
eines  regelrechten  Futterbaus  bei  gleichzeitigem  Be- 
stehen der  Gemeindetrift  einsah.  Die  rationelle  Wirt- 
schaft, die  er  einführte,  bedeutete  aber  zugleich  den 
Ruin    der    benachbarten    Gemeinden. 

In  bergigen  und  sumpfigen  Gegenden,  wo  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens,  und  der  Mangel  des  für  Ro- 
dungen und  Entwässerungen  erforderlichen  Kapitals 
die  Bauern  zwang,  den  größten  Teil  ihrer  Einnahmen 
aus  der  Nutzung  der  Gemeindeappertinentien  zu 
ziehen,  mußten  die  Versuche  ihrer  Einschränkung  auf 
besonders  heftigen  Widerstand  stoßen.  Dies  zeigen 
die  Cahiers  der  Bauern  der  gebirgigen  Teile  des  Lan- 
guedoc  und  der  Pyrenäentäler.  So  sind  die  Bauern  in 
Brassac  de  Castelnau  der  Ansicht,  daß  die  Bearbeitung 
der  Waldanteile,  obwohl  sie  nur  eine  zeitweilige  sein 
sollte,  den  Zweck  habe,  der  Gemeinde  für  4  oder  5 
Jahre  die  gemeinsame  Nutzung  der  Weideflächen  zu 
entziehen,  mit  der  ihre  blühende  Schafzucht  untrennbar 
verknüpft  ist^).  ..Möge  es  unserer  Gemeinde."  heißt 
es  in  dem  Gahier  von  La  Laborette  in  derselben  Provinz, 
,, zustehen,  den  Besitz  un.seres  Waldes  gegen  Entrich- 
tung derselben  Abgaben,  albergues,  anzutreten,  die  an 
die  Vorgänger  des  jetzt  herrschenden  Monarchen  ge- 
leistet wurden"  2).  Das  Cahier  der  Gemeinde  Girouvssence 
enthält  gleichfalls  die  Bitte,  das  Recht  der  Viehweide 
und  des  Sammeins  von  Bruchholz  in  den  Wäldern 
wiederherzustellen,  und  zwar  beruft  es  sich  hierbei  auf 
die  von  den  Grafen  von  Foix  im  Jahre  101)0  verliehenen 
Privilegien,  die  im  diitten  Viertel  des  XVI.  Jahr- 
hunderts bestätigt  worden  sind^). 


')  „Les    cahiers    de    89  dans  la  senechaussee  de  Castros  en 
Lane^uedoc",  publ.  par  le  Marcjuis  de  la  Jonquiere,  p.  5. 
2)  ibid.,  p.  19.  —  »)  ibid.,  p.  14. 
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Die  Gemeinden  der  an  Bearn  und  Navarra  gren- 
zenden Provinz  Soule  fordern  fast  ausnahmslos  die 
Aufrechterhaltung  des  alten  Brauchs,  wonach  alles 
Gras,  alle  Weideflächen  und  die  Eicheln  auf  den  un- 
bebauten Flächen  als  das  Gemeingut  der  einzelnen 
Ortschaften  oder  der  sogen.  ,,degueries,"  der  größeren 
oder  kleineren  Dorfverbände  anzusehen  seien.  Nach 
demselben  Brauch  stand  ihnen  auch  das  Recht  auf  die 
Gewässer,  die  Fischteiche  und  die  Jagd  im  ganzen  Be- 
zirk zu,  ferner  allen  Wäldern,  die  vom  König  nicht  als 
Lehen  vergeben  waren,  Holz  zum  Heizen  und  Bauen 
zu  entnehmen.  Die  Ürtsein wohner  behaupteten,  sie  hätten 
die  Gemeindeappertinentien  im  ganzen  Gebiete,  les  com- 
munaux  de  Soule,  schon  lange  vor  ihrer  freiwilligen 
Vereinigung  mit  Frankreich  besessen,  und  dieses  Recht 
auch  unter  der  französischen  Monarchie  bewahrt.  Die 
,.forsetcoutümes'-  vom  Jahre  1520 erkennen  dieseRechte 
an,  aber  zugleich  das  Recht  des  Königs,  einzelne  Teile 
der  Appertinentien  an  Privatpersonen  zu  Lehen  zu 
geben.  Um  einen  Mißbrauch  dieses  Rechts  zu  verhin- 
dern, baten  die  einzelnen  Gemeinden  wie  auch  die 
Dorfverbände,  d6gueries,  den  König,  sie  alle  insgesamt 
mit  diesen  Appertinentien  zu  belehnen.  Trotz  dieser 
..affiefements  generaux,"  vergaben  die  Schloßherren, 
die  sogen,  capitaines  chätelains.  die  erwähnten  Lände- 
reien häufig  zu  Lehen  und  stellten  bestimmte  Par- 
zellen unter  Bann,  wodurch  die  Weide-  und  Forstge- 
rechtigkeit der  Bauern  auf  diesen  Parzellen  gegen- 
standslos wurde.  Trotz  der  im  Jahre  1730  erlassenen 
Verordnung,  diese  der  Gemeinnutzung  entzogenen 
Ländereien  einzuzäunen,  hatten  die  Herren,  auch 
wenn  dieser  Bestimmung  nicht  genügt  war.  kein  Be- 
denken, das  Vieh,  das  auf  diese  Parzellen  sich  verirrt 
hatte,  zu  beschlagnahmen. 
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Diese  Beschlagnahmen  wegen  angeblichen  Flur- 
schadens \\'urden  für  die  Grnndherren  zu  einer  vorteil- 
haften Einnahmeciuelle.  So  berichtet  das  Cahier  einer 
Gremeinde,  die  Pächter  der  Privatländereien  trieben 
selbst  das  Bauern vieh  auf  die  dem  Bann  unterstehen- 
den Parzellen,  und  nahmen  es  dann  in  Beschlag.  Laut 
Beschluß  des  königlichen  Rats  vom  8.  April  1776  und 
13.  Dezember  1781  wurden  die  Berg  wiesen  und  Wälder 
entgegen  dem  Brauch  als  Eigentum  des  Königs  er- 
klärt, die  demgemäß  von  ihm  an  Privatpersonen  ver- 
geben werden  durften.  Die  Dorf  gemeinden  legten  ener- 
gische Verwahrung  dagegen  ein.  Die  einen  verlangten 
die  Beseitigung  aller  in  den  letzten  40  Jahren  errichteten 
Einzäunungen,  die  anderen  —  die  gewaltsame  Entfer- 
nung der  Eingeborenen  wie  der  Fremden,  die.  selbst 
unter  Berufung  auf  ein  Lehen  des  königlichen  Beamten, 
Teile  des  Freilandes  an  sich  gerissen  hatten ;  ihre  Wohn- 
häuser sollten  abgetragen,  und  sie  selbst  des  Landes  ver- 
wiesen werden.  Alle  der  Gemeinnutzung  entzogenen 
Parzellen  seien  den  ungeteilten  Appertinentien  wieder 
anzugliedern,  und  die  privaten  Belehnungen,  angesichts 
der  früheren  zu  Gunsten  aller  Einwohner  der  Gemeinde 
oder  des  Gemeindeverbandes  erteilten  Lehen,  für  un- 
gültig zu  erklären. 

Das  Nutzungsrecht  der  Bauern  wurde  nicht  nur 
durch  die  Beschlagnahmen  der  »Senioren,  sondern  auch 
durch  die  Gesetzgebung  beeinträchtigt,  die  im  Inter- 
esse der  Landwirtschaft  den  freien  Viehtrieb  auf  den 
abgeernteten  Feldern  und  Wiesen  einschränkte  oder 
einfach  aufhob.  Der  Erlaß  vom  März  1769  befahl  für 
die  Champagne  die  Einzäunung  der  Wiesen.  Felder 
und  ,, Erbteile"  und  hob  das  Recht  der  Dörfer  auf,  ihr 
Vieh  auf  den  Ländereien  des  Nachbardorfes  weiden 
zu  lassen,  droit  de  parcours  de  village  ä  village.  Diese 
Verordnungen  kamen  den  Bauern  einiger   Gemeinden 
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sehr  ungelegen.  ,,Die  Aufhebung  des  freien  Viehtriebs," 
klagen  sie  in  ihrem  Cahier,  „hat  der  Ortsbevölkerung 
großen  Schaden  zugefügt."  Darunter  soll  wohl  die  Er- 
schwerung der  Viehzucht  zu  verstehen  sein.  ,.Dei 
Viehstand,"  klagt  das  Cahier  von  Margerie  in  der 
Champagne,  hat  sich  in  den  letzten  20  Jahren  dement- 
sprechend verringert."  Mit  besonderer  »Schärfe 
kommt  die  Frage  des  bäuerlichen  Gemeinbesitzes  in  den 
ostfranzösischen  Provinzen  zum  Austrag,  die  unter 
Ludwig  XIV.  Frankreich  zufielen.  Nach  den  For- 
schungen von  Hanauer  kann  als  feststehend  angesehen 
werden,  daß  die  Gemeingüter  oder  Allmenden  in  den 
von  Alemannen  besiedelten  Provinzen,  im  Besonderen 
in  Elsaß -Lothringen  verbreitet  waren.  Kein  Wunder 
deshalb,  daß  die  Gemeinden  der  Bailliages  Metz  und 
Nancy  die  möglichen  Folgen  der  Aufhebung  oder  Ver- 
kürzung der  Gemeindeappertinentien  in  ihren  Cahiers 
eingehender  würdigen  als  die  Gemeinden  in  den  anderen 
Gegenden  Frankreichs.  Der  oben  erwähnte  Erlaß,  der 
die  Einzäunung  der  Privatländereien  empfahl,  um  sie 
vor  den  schädlichen  Folgen  des  freien  Viehtriebs 
nach  der  Ernte  zu  schützen,  rief  bei  der  Bauernbevöl- 
kerung Lothringens  entschiedenen  Widerspruch  hervor. 
So  heißt  es  in  einem  Gemeinde-Cahier :  ,,Der  Erlaß 
über  die  Einzäunungen  ist  für  die  Dörfer  äußerst 
schädlich.  Er  kann  nur  von  den  Senioren  befolgt  wer- 
den, denn  nur  ihre  Ländereien  liegen  an  einer  Stelle 
zusammen.  Aber  andere,  deren  Parzellen  weit  zer- 
streut liegen,  können  keinen  Nutzen  daraus  ziehen" i). 
Diese  Streulage  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  war 
eine  natürhche  Folge  des  damals  herrschenden  Gemein- 
besitzes und  des  Anteilsystems,  bei  dem  jedem  Hof 
in     verschiedenen     Feldern     Landstreifen     zugewiesen 

1)  Cahiers  des  bailliages  de  Metz    et  de   Nancy,    publ.    par 
Ch.  Etienne,  p.  2. 
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waren.  Die  Gemenglage  ist  unter  solchen  Umständen 
unvermeidlich  und  verschwindet  selbstverständlich 
nicht  sofort  nach  der  Aufhebung  der  Gemeinnutzungen. 
Eine  weitere  ungünstige  Folge  des  Erlasses  war  die 
Beseitigung  der  vaine  patüre.  Mit  ihrer  Aufhebung, 
klagen  die  Ortseinwohner,  -würden  sie  den  erforder- 
lichen Viehbestand  nicht  mehr  zu  halten  vermögen, 
der  ohnedies  schon  unter  den  häufigen  Rodungen,  de- 
frichements,  leide,  die  die  Weidefläche  in  den  offenen 
Feldern  wie  in  den  Wäldern  einschränke^). 

Eine  andere  Gemeinde  desselben  Bailliage  schließt 
sich  diesem  Widerspruch  an  und  dehnt  ihn  auch  auf 
das  Recht  der  Aufteilung  der  Gemeingüter,  partage 
des  communes.  aus.  Seit  der  praktischen  Anwendung 
dieses  Erlasses  seien  die  Fleischpreise  wegen  des  Rück- 
ganges des  Viehstandes  um  ein  Drittel  gestiegen^).  Wie 
soll  aber  die  Aufrechterhaltung  des  freien  Viehtriebes 
mit  den  Anforderungen  einer  intensiveren  Kultur  in 
Einklang  gebracht  werden  ?  In  einigen  Gemeinde- 
Cahiers  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  die  An- 
legung von  Gräben  zur  Beseitigung  des  freien  Vieh- 
triebs auf  den  Feldparzellen  den  Boden  austrockne. 
Die  Wiesen  gäben  nicht  mehr  die  früheren  Erträge^); 
es  wäre  deshalb  vorteilhafter,  die  vaine  patüre  nicht 
aufzuheben,  sie  aber  erst  nach  der  zweiten  Heumahd 
beginnen  zu  lassen^).  Die  Gemeinnutzungen  leiden 
ferner  darunter,  daß  die  Senioren  ihr  Vieh  auf  die  bäu- 
erliche Weide  schicken.  Das  Cahier  von  Besänge  la 
Petite  fordert  deshalb,  daß  die  Herde  des  Seniors  nicht 
mehr  als  ein  Drittel  des  gesamten  Rinderbestandes  auf 
der  Weide  ausmachen  dürfte'^).      Offenbar  sind  die  Ver- 


')  Cahiers  d'Adaincourt,  p.  2. 

^)  ibid..  p.  31. 

•")  Cahiers  de  Barchais.  ibid.,  p.  64. 

*)  Cahiers  d'Avricourt,  p.  45. 

^)  Cahiers  de  Besänge  la  Petite,  p.  136. 
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fasser  der  Gemeinde-Cahiers  geneigt,  die  königlichen 
Erlasse  betreffend  die  Aufteilung  der  Gemeindeappei- 
tinentien  zwischen  den  Senioren  und  den  Dorfbewoh- 
nern auch  auf  das  Nutzungsrecht  auszudehnen.  Auf 
Grund  dieser  Erlasse  durfte  der  Senior  bei  dem  Austritt 
aus  dem  Gemeinsamkeitsverhältnis  nur  ein  Drittel 
des  gemeinschaftlichen  Besitzes  beanspruchen.  In 
der  Praxis  wurden  diese  Bestimmungen  von  den  Se- 
nioren in  folgender  Weise  umgangen.  Wie  das  Cahier 
der  Gemeinde  Bey  mitteilt,  zäunte  der  Senior  ein  Drit- 
tel der  communes,  d.  h.  der  biens  communaux  für  sich 
ein,  und  schickte  trotzdem  sein  Vieh  auf  den  den 
Bauern  verbliebenen  Zweidrittelanteil.  Dadurch  be- 
hielt er  das  Nutzungsrecht  auf  dem  gesamten  Gemein- 
gut. Ohne  an  der  Deckung  der  Gemeindeausgaben  teil- 
ziniehmen.  beanspruchte  er  zu  seinen  Gunsten  ein 
Drittel  des  Ertrages  der  Gemeinländereien.  Selbst 
wenn  die  Einwohner  gezwungen  waren,  einen  Teil 
ihrer  Gemeinländereien  zur  Deckung  ihrer  Schulden 
oder  der  auf  sie  entfallenden  Steuern  zu  veräußern, 
beanspruchte  der  Senior  ein  Drittel  des  Erlöses  für  sich^). 
Er  selbst  gestattete  jedoch  nicht,  entgegen  dem  Jahr- 
hunderte alten  Brauch,  daß  Schweine  oder  Rinder  in 
seinen  Wäldern  Aesung  suchten'^).  ,.Vor  36  Jahren," 
heißt  es  im  Cahier  der  Gemeinde  Bistroff,  ,. durften  die 
Gemeindeeinwohner  alles  Bruchholz  und  Reisig,  les 
bois  morts  et  abattus,  dem  Gutswalde  entnehmen. 
Jetzt  jedoch  ist  es  uns  nur  gestattet,  den  Windbruch  aus 
dem  Walde  zu  holen.  Aus  Mangel  an  Mitteln  vermag 
die  Gemeinde  die  Anerkennung  ihrer  alten  Rechte 
auf  gerichtlichem  Wege  nicht  durchzufechten"  =^).  In 
der    Gemeinde    Bermeringue    verschärften  sich  die  Be- 


')     ibid.,    p.   127.    —     ^)    Cahiers    de    Bionville    p     139. 
')  ibid.,  p.  147. 
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Ziehungen  zwischen  den  Bauern  und  dem  Senior  noch 
mehr,  weil  dieser  seit  50  Jahren  den  Einwohnern  unter- 
sagte. Holz  zum  Heizen  oder  Bauen  aus  dem  Walde 
zu  holen ^j.  In  einem  andern  Dorfe  verbot  der  Grund- 
herr den  Bauern  das  Reisigsammeln,  bois  morf^). 

Die  Grundherren  entzogen  den  Bauern  das  Recht 
auf  die  Nutzung  des  Waldes  nicht  mit  einem  Male. 
Das  Cahier  von  Avricourt  schildert  die  allmähliche  Ein- 
schränkung der  bäuerlichen  Rechte  an  den  Waldungen 
des  Grafen  Rancicourt  in  folgender  Weise:  ,, Unsere 
Vorfahren  besaßen  ihre  Waldparzellen,  leurs  bois 
d'affouage,  inmitten  der  Forsten  des  Seniors.  Das  Be- 
stehen der  sogen,  affouagements  setzt  eine  periodische 
Auslosung  der  Holzschläge  unter  die  einzelnen  Höfe 
und  die  Vergebung  der  Anteile  unter  sie  voraus." 
Die  Grafen  Rancicourt  nahmen  uns  dieses  Recht, 
wogegen  uns  gestattet  wurde,  les  bois  morts  et  mort 
bois  aus  dem  Walde  auszuführen.  Auch  dieses  Recht 
wurde  uns  später  entzogen.  Es  war  uns  aber  noch 
immer  erlaubt.  Reisig,  quelques  branchages  de  fagots 
dem  Walde  zu  entnehmen.  Jetzt  wird  auch  dafür 
von  uns  Bezahlung  verlangt,  und  wir  sollen  dieses 
Rechtes  überhaupt  verlustig  gehen.  Auf  diese  Weise 
werden  unsere  alten  Vorrechte  bald  völlig  zu  nichte 
gemacht   sein"^). 

Auch  die  Gesetzgebung  schränkt  die  bäuerlichen 
Nutzungen  in  den  herrschaftlichen  Wäldern  immer 
mehr  und  mehr  ein.  So  klagt  das  Cahier  von 
Albestroff,  daß  durch  die  Verordmmg  vom  Jahre  1746 
und  den  Rezess  des  Reichsrates  vom  Jahre  175(5 
ihre  früheren  Rechte  so  verkürzt  seien,  daß  jeder 
Knecht,  manoeuvre,  nur  zwei  Bündel  Holz  und  hundert 
Scheite  Holz  aus  dem  Gutswalde  erhält^). 


1)  ibid.,  p.  Iü4.  —  2)  ibid.,  p.  91 
»)  ibid.,  p.  46.   -    ^)  ibid.,  p.  6. 
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Ganz  besonders  heftig  ist  der  Widerstand 
der  Bauernschaft  gegen  die  Nutzungsrechte  derjenigen 
Senioren,  die  nicht  auf  dem  Lande  ihren  Wohnsitz 
haben.  Die  Anerkennung  dieser  Rechte  steht  in  der 
Tat  im  Widerspruch  mit  den  Grundsätzen  des  Ge- 
meinbesitzes, nach  denen  allerorts,  wo  die  Allmenden 
sich  erhalten  haben,  alle  Nutzungsrechte  mit  dem 
Verlassen  des  Ortes  erlöschen.  Aus  diesem  Grunde 
fordert  das  Cahier  von  Attiloncourt.  daß  der  nicht 
am  Orte  wohnende  Senior  keinen  Anspruch  auf  die 
Abtretung  eines  Drittels  der  communaux  habe^).  Auch 
durch  die  häufigen  Rodungen  der  Grundherren  wird 
der  Umfang  dieser  Ländereien  eingeschränkt.  Dies 
geschieht,  nach  den  Bekundungen  der  Einwohner  von 
Bertrichamp,  zum  Teil  deshalb,  weil  die  forets  com- 
munales  sich  in  elendem  Zustande  befinden ''^).  zum 
Teil  aber  auch,  weil  die  freie  Getreideausfuhr  eine 
Steigerung  der  Getreidepreise  herbeigeführt  und  den 
Ackerbau  einträglicher  gemacht  hat.  Die  Gemeinde 
Bechy  bittet  deshalb,  die  Bauernschaft  möge  der  mit 
der  unter  Pflugnahme  des  Bodens  verknüpften  Vor- 
teile nicht  beraubt  werden,  und  ein  Drittel  der  vom 
Grundherrn  vorgenommenen  Rodungen  in  den  Besitz 
der  Ortsbevölkerung  übergehen. 

§  2. 

Die  Grundherren  treten  nicht  nur  gegen  das 
System  der  Gemeinnutzungen  in  einen  offenen 
Kampf,  sie  wollen  allen  Formen  des  mittelalterlichen 
(Gemeinbesitzes  ein  Ende  machen,  von  dem  Recht  der 
Einfahrt  oder  der  Weide,  compascuite  an,  bis  zu  dem 
den  Armen  gewährten  Recht  des  Aehrenlesens  nach 
der  Ernte  und  dem  sämtlichen  Bauern  zus  tehenden  Recht 
des    freien  Viehtriebs   auf    allen  i\eckern   und  Wiesen 


1)  ibid.,  p.  40.  —  ^)  ibid.,  p.  120. 
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vom  Herbst  bis  zum  Frühling.  Die  Cahiers  des  Adels 
sehen  diese  Rechte  als  einen  Mißbrauch  an;  sie  ver- 
gessen offenbar,  daß  sämtliche  seit  unvordenklichen 
Zeiten  ausgeübt  worden,  und  daß  ihre  Abschaffung 
wohl  den  Ackerbau  fördere,  aber  den  Interessen  der 
hörigen  und  zinspflichtigen  Bauern  keineswegs  ent- 
spricht. Die  Generalstaaten  müssen,  nach  Ansicht 
des  Adels  von  Berry  die  Mißstände  berücksichtigen, 
in  denen  das  ., droit  de  parcours",  die  Abweidung  des 
ganzen  Bodens  nach  Einbringung  der  Ernte  führt,  unter 
denen  besonders  die  Großgrundbesitzer  ,,lesgrandspro- 
prietaires"  zu  leiden  haben^).  Aus  den  Reihen  des  Adels 
wird  weiter  gefordert,  das  droit  de  glanage,  das  Recht 
des  Aehrenlesens  der  Armen  abzuschaffen,  ein  Recht, 
das,  wie  schon  aus  dem  Buch  Ruth  hervorgeht,  zu 
den  ältesten  und  am  weitesten  verbreiteten  Bräuchen 
gehört.  Dem  ungenannten  Verfasser  der  Schrift  ,,Le 
cahier  de  l'agriculture"  erscheint  aber  dieser  Brauch 
als  die  Ursache  zahlloser  Mißstände,  offenen  und  ge- 
heimen Diebstahls  und  der  Untätigkeit  zahlreicher 
Hände,  welche  gern  tätig  sein  möchten"^).  In  enger 
Verbindung  mit  dem  droit  de  parcours  steht  der 
Flurzwang,  der  gleichfalls  seinen  Ursprung  in  dem 
Gemeinbesitz  der  Bauern  und   Grundherren  hat,  und 


')  Im  Bezirk  Fijac  wird  den  Kommissaren  der  National- 
versammlung erklärt  „sur  les  communaux  que  les  paysans 
demandent  a  partager."  (Rapport  des  MM.  .1.  Godard  et  L. 
Bobin  commissaires  civils,  envoyes  par  le  Roi  dans  le  departe- 
ment  du  Lot,  en  execution  du  Decret  de  l'Assemblee  Nat. 
du  18  dec.  1790.  Bibl.  Nat.  L.  e  29     410,  pp.  46.   65). 

^)  Arch.  parlementaires,  1.  serie,  Tom  II,  p.  322.  —  „Que  la 
vaine  päture  soit  supprimee  en  Provence  excepte  dans  les 
communes  (communaux)'*  —  heißt  es  im  Cahier  der  Gemeinde 
Camps,  in  der  Senechaussee  Dragignan  (Mireur,  S.  183).  Die 
Gemeinde  Griman  in  demselben  Bailliage  verlangt  ihrerseits 
„l'abolition  des  compascuites  generales,  fleau  ordinaire  des  ter- 
roirs  des  lieux." 
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der  im  vorrevolutionären  Frankreich  bans  des  recoltes 
genannt  wurde.  In  der  oben  erwähnten  Schrift  wird 
dieser  Brauch  ein  Hindernis  für  das  regelrechte  Ein- 
bringen der  Getreide-,  Heu-  und  Weinernte  bezeichnet. 
Bei  dem  Zwange,  alle  landwirtschaftlichen  Arbeiten 
bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  zu  beenden,  könne 
man  weder  günstiges  Wetter  noch  das  völlige  Reif  werden 
der  Futterkräuter  oder  des  Getreides  abwarten.  Zu 
einem  festgesetzten  Zeitpunkt  werden  die  Acker  zu 
einem  Weideplatz.  Wie  könne  man  unter  solchen 
Verhältnissen  an  eine  zweite  Heumahd  oder  an  eine 
bessere  Ausnutzung  der  Wiesen  denken  wodurch  mehr 
als  eine  Ernte  im  Jahre  erzielt  werden  könnte^)  ? 
Schon  allein  das  Bestehen  der  Erbpacht  macht 
den  Gemeinbesitz  der  Bauern  und  der  Grundherren 
für  diese  unvorteilhaft.  Noch  unmittelbar  vor  der 
Revolution  waren  zwei  Drittel  der  Ländereien  in 
Frankreich  zu  ewiger  Erbpacht  vergeben,  was  den 
Nachteil  für  den  Grundherrn  mit  sich  brachte,  daß 
der  bäuerliche  Zins  nicht  entsprechend  dem  Wachs- 
tum der  Bodenrente  gesteigert  werden  konnte.  Südlich 
von  der  Loire,  wo  der  Zins  dank  der  Herrschaft  des 
Halbbauerntums  in  der  Regel  in  Naturahen  entrichtet 
wurde,  litt  der  Grundherr  unter  der  schlechten  Wirt- 
schaft seines  Erbpächters,  der  selbst  nicht  das  er- 
forderliche Kapital  besaß  und  das  Inventar  von  dem 
Grundherrn  erhielt.  In  Nordfrankreich  hatte  sich  noch 
hie  und  da  in  Form  des  champart  das  Recht  des 
Seniors  erhalten,  einen  Teil  der  Jahresernte  vom  Erbpäch- 
ter zu  fordern.  Meistens  waren  aber  die  Naturalleistungen 
in  Geldzahlungen  umgewandelt  worden,  die  für  die 
Grundherren  um  so  nachteiliger  waren,  als  im  XVI.  Jahr- 
hundert mit  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  und  neuer 

')  Le   cahier   de    ragriculture.    1789    (British  Mus.,    French 
'J'racts,  Nüs.  486-88). 
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Silbermiiifn  ein  Preissturz  des  Silbers  eingesetzt  hatte. 
Der  Jahreszins  des  Bauern  erwies  sich  auf  diese 
Weise  als  eine  ,.Bagatelle-' .  dessen  Aufrechterhaltung 
selbst  in  den  Cahiers  des  mittleren  Standes  als  er- 
wünscht bezeichnet  wird,  um  dem  Grundherrn  den 
Eigen tumstitel.  la  directe.  zu  sichern i).  Niemand  be- 
trachtet ihn  als  einen  ernsthaften  Einnahmeposten, 
als  eine  wünschenswerte  Verwendungsart  des  Eigen- 
tums. Kein  Wunder  deshalb,  daß  die  Grundherren 
auf  den  ihnen  verbliebenen  Ländereien  gar  nicht  daran 
denken,  eine  der  Erbpacht  ähnhche  Nutzungsform 
einzuführen.  Sie  bewirtschaften  diese  Ländereien 
entweder  selbst^),  oder  sie  verpachten  sie  an  Farmer 
auf  so  kurze  Fristen,  daß  ein  18-  oder  sogar  ein  9jähriger 
Zeitraum  in  vielen  Cahiers  als  das  Endziel  der  Wünsche 
der  Pächter  erscheint  ^) .  Die  Handlungsweise  der  Grund- 
herien  erscheint  hier  vollkommen  begieiflich,  da  sie  das 
schnelle  Steigen  der  Bodenrente  ausnutzen  wollen, 
das  mit  der  1764  einsetzenden  Erweiterung  des  freien 
Getreidehandels  und  der  Genehmigung  der  Getreide- 
und  Mehlausfuhr  nach  dem  Auslande  zu  erwarten  ist. 
Tritt  aber  das  Interesse  des  Grundherrn  hier  sichtlich 
hervor,    so   ist  andererseits  auch  bei  dem  Farmer  die 


')  „Les  terres  ne  seront  chare^ees  ([ue  d'un  leger  cens 
pour  en  conserver  la  directe,"  heißt  es  in  dem  Cahier  des  mitt- 
leren Standes  des  Bailliage  Chartres  ( Arch.  parlem.,  Tom.  II,  p.  631). 
—  Dieselben  Cahiers  empfehlen,  die  Xatviralabgaben,  wie  die 
champarts,  avenages  usw.,  in  Geldrenten  umzuwandeln,  en  rente 
fonciere  en  argent. 

■-)  Duval,  Cahiers  de  doleances  du  bailliage  d'Alen9on.  p.  25. 

■*)  Bailliage  de  Caux:  Cahiers  du  tiers-etat.  Möge  es  ge- 
stattet sein  Pachtverti äge  für  einen  Zeitraum  \on  18  Jahren 
abzuschliessen.  ohne  höhere  Zinsen  als  bei  dem  Abschluss 
von  9-jährigen  Verträgen.  (Arch.  P.,  t.  2,  p.  579.)  „Qu'il  soit 
fait  des  baux  pour  le  moins  de  18  ans",  heißt  es  in  dem  Cahier 
der  Gemeinde  Velizy,  im  Bailliage  Meudon  (Thenard,  Cahiers 
des  paroisses  de  Versailles  et  de  Meuüon,   1889,  p.  270). 
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hartnäckige  Forderung  langfristiger  Pachtverträge  be- 
areiüich,  die  allein  den  bei  der  Landwirtschaft  er- 
forderlichen  Kapitalsauf  wand  wieder  einbringen  können. 
Es  ist  aber  auch  verständlich,  daß  die  Einführung 
solcher  Pachten  oder  mindestens  die  Anerkennung 
einer  Entschädigungspflicht  des  Grundherrn  für  die  ge- 
winnbringenden Aufwendungen  des  Pächters  im  In- 
teresse der  Landwirtschaft  liegen.  Die  Physiokraten 
waren  die  ersten,  die  diese  Wünsche  zum  Ausdruck 
brachten  und  ihre  Berechtigung  wissenschaftlich  nach- 
wiesen. 

Die  Fristpacht  anstelle  der  früheren  Erbpacht 
erschöpft  aber  noch  keineswegs  alle  Besonderheiten 
der  neuen  Wirtschaftsordnung,  die  von  den  Grund- 
herren auf  den  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
Ländereien  eingeführt  wurden.  Ihre  weitere  Eigenart 
bestand  in  dem  LTmfange  der  Pachtungen,  die  von 
den  kleinen  Anteilen  der  Zinsbauern  grell  abstachen. 
Die  Cahiers  der  Gemeinden  und  der  Bailliages  weisen 
einmütig  darauf  hin.  Viele  von  ihnen  suchen  dem 
entgegenzuarbeiten,  und  fordern,  daß  die  in  Pacht 
vergebenen  Ländereien  einen  bestimmten  Höchstbe- 
trag nicht  übersteigen  sollen^).  Alle  sprechen  über- 
einstimmend von  der  Entvölkerung  der  Dörfer  als 
der  unmittelbaren  Folge  des  Systems  der  großen 
Pachtungen.  ,, Übermäßig  große  Wirtschaften",  heißt 
es  im  Cahier  des  mittleren  Standes  von  Chartres, 
sind  in  vielen  Beziehungen  schädlich:  sie  halten 
das  Wachstum  der  Bevöllverung  auf,  vermehren  die 
Zahl  der  Besitzlosen,  führen  einen  Mangel  an  Arbeits- 
vieh   und    Düngerstoffen   herbei.       Deshalb  muß    die 


')  So  heißt  es  im  Cahier  des  dritten  Standes  des  Bailliage 
Cambres:  „Que  nul  fermier  ne  puisse  avoir  (|ue  l'exploitation 
de  300  mencandees  de  terre.  ses  propres  comprises".  (Aren. 
pari.,   le  serie,  Tom.  11,  p.  521.) 
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Aufhebung  der  früheren  Farmen  verboten  und  der 
Umfang  der  bestehenden  eingeschränkt  werden  i)". 
Das  Cahier  der  Gemeinde  Boitron  in  der  Unteren 
Normandie  bezeichnet  .,den  Brauch,  nach  dem  ein 
Reicher  zu  gleicher  Zeit  mehrere  Farmen  pachten 
darf,  als  eine  der  Hauptursachen  des  Elends  der  Ein- 
zelnen wie  des  Staats".  Auf  diesem  Wege  seien 
nicht  selten  zehn,  zwölf  Familien,  die  bis  dahin 
ihr  Auskommen  gehabt  haben,  an  den  Bettelstab, 
ä  la  devniere  misere.  gebracht  worden.  Die  großen 
Farmer  trieben  die  Preise  in  die  Höhe  und  zwängen 
die  kleinen  Pächter  auszuwandern-).  Die  Einwohner 
der  Gemeinde  bestehen  darauf,  daß  ein  Einzelner 
nicht  mehr  als  zwei  neben  einander  liegende  Farmen 
pachten  darf.  , .Durch  Gesetz  möge  verboten  werden", 
heißt  es  im  Cahier  der  Gemeinde  Sainl-Cjrr,  ..daß 
sämtliche  Farmen  innerhalb  eines  Kirchspiels  durch 
einen  Einzelnen  gepachtet  werden".  Dasselbe  Cahier 
hält  ein  Monopol  für  unstatthaft,  das  einen  Pächter 
in  den  »Stand  setzt,  bei  der  Bestimmung  der  Lohn- 
sätze jede  Konkurrenz  auszuschheßen^) 

Alle  ungünstigen  Folgen  des  Großfarmertums 
sind  im  Cahier  des  Bourg  Ecoin  im  Bereiche  der 
Bannmeile  von  Paris,  zusammengefaßt.  Die  Vereini- 
gung vieler  Farmen  in  den  Händen  eines  wohlhabenden 
Mannes,  heißt  es  in  diesem  Cahier,  bietet  dem  Eigen- 
tümer zweifellos  den  Vorteil,  daß  ihm  die  gleich- 
zeitige  Zahlung   der  Rente   gesichert   wird ;    aber   wie 

M  ibid.,  p.  631. 

^)  Cahiers  -de  doleances  du  bailliage  d'Alencon,  publies 
par  Duval,  p.  36. 

^')  Cahiers  des  paroisses  de  Versailles  publies  pai"  Thenard, 
pp.  182/3.  Cahier  du  tiers  de  la  banlieue  de  Paris  (Chassin;  Los 
elections  et  cahiers  de  Paris,  t.  TV,  p.  460).  —  Que  les  fermes  des 
biens  de  campagne  soient  divisees  et  qu'aucune  ne  puissc  con- 
tenir  unc  exploitation  de  plus  de  4ü0  arpents. 

K  o  w  a  1  e  \v  s  k  y  ,  Ökon.  Eutwickhing  Europas  Xll.  '«^ 
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viele  Arbeitshände  werden  dadurch  der  Erwerbsmög- 
Hchkeit  beraubt,  oder  zur  Annahme  von  Lohnbe- 
dingungen gezwungen,  die  ihnen  von  dem  ein  Monopol 
ausübenden  Großpächter  geboten  werden.  Es  ist 
klar,  daß  der  Pächter  von  25  ..Pflügen"  außer  Stande 
ist,  das  Land  selbst  zu  bearbeiten;  er  überläßt  dies 
seinen  Lohnarbeitern,  die  hierbei  keineswegs  die  er- 
forderliche Sorgfalt  beobachten,  vielmehr  den  Boden 
erschöpfen. 

An  Stelle  der  früheren  25  Geflügelställe,  die  der 
Zahl  der  nun  abgerundeten  ,, Pf  lüge"  und  Bauern- 
wirtschaften entsprechen,  hält  der  Großpächter 
höchstens  einen  einzigen.  Kein  Wunder  daher,  wenn 
die  Geflügelpreise  gestiegen  sind.  Statt  der 
früheren  25  Viehstände  ist  jetzt  nur  eine  Hürde  des 
Pächters  vorhanden;  wie  kann  unter  diesen  L^m- 
ständen  die  nötige  Menge  von  Dung  oder  billiges 
Fleisch  beschafft  werden  ?  Die  großen  Farmen 
richten  auf  diese  Weise  nur  die  Bevölkerung  zu 
Grunde,  ohne  irgendw'elche  Verbesserungen  dem  Acker- 
bau zu  bringen^).  Das  Cahier  der  Gemeinde  Mer- 
villiers  klagt:  ,,die  Mehrzahl  der  Senioren  und  der 
anderen  Grundeigentümer  in  Beauce,  die  einen  be- 
deutenden Teil  der  Farmen  in  den  Händen  weniger 
vereinigt  haben.^  beeinträchtigen  die  Literessen  des 
Staates  und  der  einzelnen  Farmer  in  außerordent- 
Hcher  Weise.  Erstens  dadurch,  daß  die  Zahl  der 
Farmen  und  der  Wirtschaften  zum  Nachteil  nicht 
nur  der  Einwohnerschaft,  sondern  aller  Stände  in  der 
Provinz  sich  verringert,  zweitens  dadurch,  daß  ein 
Teil  der  Landbewohner,  die  Söhne  der  laboureurs, 
der  Möglichkeit  beraubt,  einen  eigenen  Hausstand  zu 
gründen,    unverheiratet   bleiben.     Deshalb   sollten  die 


')  Arch.  parlora.  Tom.  TV,  p.  öOT. 


Zweites   Raiiitel:  Das  Seniorenrcoht.  Ißj 

Grundeigentümer  verpflichtet  sein,  niu  ihre  bisherigen 
Farmen  zu  halten,  ohne  das  Recht  zu  haben,  mehrere 
Farmen  in  die  Hände  eines  Einzelnen  abzugeben^). 
Man  könnte  noch  eine  Reihe  ähnlicher  Zeugnisse  hier 
anführen,  dies  erübrigt  sich  aber,  da  die  Tatsache 
selbst  bereits  festgestellt  ist'^). 

Vergleichen  wir  einmal  diese  Zustände  mit  den 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Ordnungen  des  XVI. 
Jahrhunderts  in  England.  Infolge  besonders  günstiger 
Bedingungen,  die  dem  Klima  und  der  Insellage  Eng- 
land zu  verdanken  sind,  wurde  durch  die  frühe  Entwick- 
lung der  Wollindustrie  und  des  Wollhandels  in  England 
mehrere  Jahrhunderte  eher  als  auf  dem  Festlande 
die  mittelalterliche  Erbpacht  durch  das  Großfarmer- 
tum  verdrängt,  das  bedeutende  Kapitalien  auf  die 
Schafzucht  und  einen  rationellen  Bau  von  Futter- 
kräutern verwandte.  Daher  erwähnen  die  Schriften 
des  XVI.  Jahrhunderts  eines  Thomas  Morus,  Bacon, 
Stafford,  Stubbs  und  Harrison  dieselbe  Abrundung 
der  Farmen  und  die  Entvölkerung  des  flachen  Landes, 
über    die    in    den   Cahiers    von     1789  geklagt   wird^). 

')  Cahiers  de  Mervilliers,  S.  764  in  den  Cahiers  du  baill. 
d"Or]eans.  hrsg.  von  Bloch,  Bd  I.  Ähnliche  Erklärungen  finden 
sich  im  Cahier  von  Compainville,  Bd   11,  S.  86. 

'-)  In  den  Cahiers  der  Kirchspielgemeinden  in  der  Picardie 
finden  sich  nicht  wenige  Klagen  über  die  Abrundung  der  Farmen. 
So  fordert  die  Ortschaft  Aix  in  Issar,  unter  Hinweis  auf  die 
Vereinigung  von  900  bis  3000  arpents  in  den  Händen  eines 
Pächters,  die  Festsetzung  einer  gesetzlichen  Höchstsumme  von 
200  arpents.  Die  Einwohner  von  Birvigny  erwähnen,  dali  die 
Bevölkerungszahl  sich  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  verdoppelt 
habe,  während  die  Zahl  der  Pachthöfe  um  ein  Viertel  zurück- 
gegangen sei.  (Henri  Loriqnet,  Cahiers  de  doleances  de  1789, 
dans  le  departement  du  Pas  de  Calais,  Bd.  II,  La  Picardie, 
pp.  150-484.) 

"j  Vgl.  meinen  Aufsatz  :  „Ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte 
des  englischen  Grundbesitzes  und  Ackerbaues"  im  „Lstoritscheskij 
Wjestnik'-,  Bd.  III. 

9* 
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Richteten  sich  also  die  Bestrebungen  der  fran- 
zösichen  Grundherren  des  XVIII.  Jahrhunderts  auf 
die  Einbürgerung  großer  und  möghchst  kurz  be- 
fristeter Pachtungen,  so  ergibt  sich  daraus  ihre 
SteUung  zu  der  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Erb- 
pacht, mit  ihrem  extensiven,  mit  dem  Zwei-  oder 
Dreifeldersystem  verknüpften  Ackerbau,  mit  ihren 
Gemeindeappertinentien,  den  unvermeidlichen  Gemeng- 
lagen, dem  ebenso  wenig  zu  entbehrenden  Frucht- 
wechsel, der  zwangsweisen  Abweidung  der  Äcker, 
mit  einem  Wort,  zu  der  Schwierigkeit  jeder  Verbesse- 
rung der  Bestellung  des  Grund  und  Bodens  und  der 
feststehenden  Bodenrente.  Diese  Stellung  war  selbst- 
verständlicheine schroff  ablehnende.  Diese  Feindselig- 
keit zeigte  sich  vor  allem  in  ihrem  Bestreben,  durch 
die  Abgrenzung  mindestens  eines  Drittels  der  Gemeinde- 
brache als  ihr  unbeschränktes  Eigentum,  durch  die 
Aufhebung  des  freien  Viehtriebs  und  der  Gemeinde- 
weide mittels  zielbewußt  durchgeführter  Einzäunungen, 
durch  das  Verbot  der  Einfahrt  in  die  Waldungen 
und  endlich  duich  die  umfassende,  mit  Zins- 
rückständen begründete  Vertreibung  der  zinspflich- 
tigen Bauern  von  Grund  und  Boden,  einen  mög- 
lichst großen  Teil  des  Pachtlandes  in  freies  Eigen- 
tum zu  verwandeln.  Die  Cahiers  vom  Jahre  1789 
enthüllen  das  Bild  eines  heimlichen  Kampfes  zwischen 
den  Eigentümern  und  den  Erbpächtern,  zwischen 
den  Senioren  und  den  Zinsbauern,  censitaires.  Bald 
ertönen  Klagen  über  die  von  den  Grundherren  vor- 
genommenen Rodungen,  defrichements,  auf  der  Ge- 
meindebrache, terres  gastes  communes,  über  die  ge- 
waltsame Aufhebung  der  droits  de  lignerage,  glandage 
et  compascuite  der  Bauern  in  den  Forsten,  über  die 
erzwungene    Abtretung    eines  Drittels  der  Gemeinde- 
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läiidereien  an  den  Grundherrn  ^),  oder  es  wird  der 
Wunsch  geäußert,  daß  die  Senioren  bei  der  Ein- 
treibung der  Rückstände  nicht  mehr  als  eine 
fünf-  bis  zehnjährige  Rente  erheben  sollen,  da  sie 
sonst  bei  ihren  Forderungen  bei  einer  dreißigjährigen 
Verjährungsfrist  Halt  machen  und  den  Bauern,  der 
ihre  Forderungen  nicht  zu  befriedigen  vermag,  mit 
Weib  und  Kind  von  seinem  Hofe  vertreiben  und 
seinen  Anteil  in  Beschlag  nehmen^). 

Ein  Verschwinden  von  Bauernwirtschaften,  deren 
Äcker  mit  Waldungen  bepflanzt  oder  an  Farmer 
verpachtet  wurden,  wird  vielfach  auch  in  den  Cahiers 
der  Dorfgemeinden  und  der  Kirchspiele  angeführt. 
So  heißt  es  im  Cahier  der  Bewohner  von  Asnieres, 
im  Bailliage  Auxerre:   ..In  den  letzten  sechzig  Jahren 


M  La  commiinaute  d'Aups  est  empechee  par  le  seigneiu" 
de  Moissac  de  jouir  des  droits  de  lignerage,  glandag-e  et  com- 
pascuite  aux  bois  compascuables  du  dit  Moissac.  —  Le  pos- 
sesseur  de  Taurenne  a  agrandi  la  plupart  de  ses  terres  cultivees 
par  des  defrichements  considerables  des  terres  gastes  communes 
aux  habitants  dAujis.  —  La  coramunaute  d'Aiguines  qui  possede 
en  son  terroir  les  defens  et  bois  est  condaranee  par  les  eaux 
et  forets  a  desemparer  le  tiers  de  ses  domaines  au  seigneur 
par  la  meme  qu'ü  est  seigneur.  (Cahiers  des  communautes  de 
la  senechaussee  de  Draguignan,  publ.  par  Mireur.  —  Doleances 
du  peuple  d'Aups.)  Que  ses  gätines,  landes  et  päturages  com- 
muns  ne  puissent  etre  envahis  sans  un  titre  expres  et  legal, 
et  que  ceux  envahis  depuis  30  ans  soint  restitues.  (Cahier  de 
la  paroisse  de  Treigny-Demay.  Cahiers  du  bailliage  d'Auxerre.) 
Siehe  ferner:  Cahier  d'Arcy  sur  Cure.  —  Le  seigneur  s'approprie 
les  biens  communaux.  II  rompt  les  chemins  et  les  detourne 
lorsqu"il  peut  en  tirer  quelque  utilite.  (Bulletin  de  la  Soc.  des 
sc.  de  l'Yonne,  vol.  38,  p.  39.) 

-)  Der  dritte  Stand  in  der  Senechaussee  Chäteleroi  ver- 
langte, daß  den  Senioren  die  Beschränkung  auferlegt  werde, 
keine  Rückstände  einzutreiben,  die  mehr  als  ö  Jahre  zurück- 
liegen, que  l'on  ne  puisse  demander  que  5  annees  d'arrerages 
(Arch.  pari.,  Bd.  II,  S.  688). 
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hat  der  Senior,  Graf  Briqueville,  neun  Bauernwirt- 
schaften, metairies,  aufgehoben  und  auf  diesen  Län- 
dereien Wald  angepflanzt.  Früher  hatten  die  bäuer- 
lichen Vorwerke,  hameaux,  insgesamt  vierzig  ,, Pf  lüge" 
inne,  d.  h.  so  viel  Land,  als  mit  vierzig  Pflügen  im 
Jahre  bestellt  werden  kann;  jetzt  jedoch  ist  diese 
Zahl  auf  zehn  ,, Pf  lüge"  herabgegangen,  und  auch 
auf  ihnen  wird  die  Bewirtschaftung  sehr  erschwert, 
da  der  Grundherr  20  arpents  Weide  und  12  arpents 
von  der  gemeinsamen  Brache  an  sich  gerissen  und 
dadurch  die  Viehhaltung  und  die  Beschaffung  von 
Dung  fast  unmöglich  gemacht  hat^).  Die  Einwohner 
von  Ferriere-Beauchard  klagen  ebenfalls:  ,,Die  Se- 
nioren pflanzen  auf  der  Gemeindebrache  Wald, 
zäunen  sie  ein  und  berauben  die  Bauern  dadurch 
ihrer  gewichtigsten  Einkünfte".  Sie  erklären,  daß  die 
Folge  davon  die  Vernachlässigung  der  bäuerlichen 
Anwesen  und  die  Auswanderung  der  Bauern  sein  müsse^). 
Nicht  selten  werden  in  den  Cahiers  der  Kirch- 
spiele auch  die  Ländereien  erwähnt,  die  von  den  Se- 
nioren ,,par  extension",  d.  h.  durch  die  sogenannten 
Abrundungen,  den  von  ihnen  bewirtschafteten  Lände- 
reien angegliedert  Avorden  sind^).  Einzelne  Grund- 
herren treten  selbst  als  Pächter  auf  und  pachten  die 
Gemeindeweiden  von  den  Bauern.  Am  schlimmsten 
ist  es  um  den  Grundbesitz  der  Bauern  bestellt,  wenn 
ein  Wechsel  in  der  Person  des  Grundherrn  eintritt. 
Der  neue  Senior  nimmt  ihnen  ihre  wohlerworbenen 
Parzellen  fort  und  fügt  sie  seinen  Besitzungen  an  oder 

1)  Bulletin  de  la  Societe  des  sciences  de  rYonne,  Vol.  38, 
p.  102/8. 

'^)  Duval,  Cahier  du  bailliage  d'Alencon,  p.  157. 

•^)  Paroissc  de  M•arign3^  ibid.,  p.  20-±.  „Une  quantite  de 
terres  possedees  par  des  gentilhommes  et  hors  tenants  jouissant 
des  dits  biens  ii  titre  d'extension", 
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verpachtet  sie  an  fremde  Farmer,  hors  tenants^).  Es 
gibt,  klagen  die  Einwohner  des  Bourg  Saint-Bry,  kein 
Gewaltmittel,  das  der  neue  Eigentümer  anzuwenden 
verschmäht,  wenn  es  sich  darum  handelt,  uns  unser 
Land  fortzunehmen.  Diesem  Vorgehen  ist  es  zuzu- 
schreiben, daß  viele  von  uns  in  den  letzten  25  Jahren, 
seit  dem  Jahre  1763,  ihre  Anteile  eingebüßt  haben^). 
Die  wichtigste  Ursache  jedoch,  die  die  Bauern 
zur  Einstellung  ihrer  Wirtschaft  und  damit  zur  frei- 
willigen Preisgabe  ihrer  Anteile  veranlaßt,  ist  die 
starke  Abnahme  ihres  Arbeitsviehes  und  die  Un- 
möglichkeit, sich  die  nötigen  Düngemittel  zu  be- 
schaffen. Wie  das  Cahier  feststellt,  hängt  dies  lediglich 
mit  der  bereits  erwähnten  Einschränkung  der  Ge- 
meindeappertinentien  zusammen.  Die  Grundherren 
erklären  die  Forsten  unter  Bann,  zäunen  ihre 
Ländereien  ein,  und  vernichten  dadurch  tatsächlich 
die  ,,vaine  päture",  das  Recht  des  freien  Viehtriebs 
der  Bauern  vom  Herbst  bis  zum  Frühling,  das  trotz 
aller  seiner  »Schädlichkeit  für  den  Ackerbau  doch  eine 
wirkliche  Wohltat  für  die  Bauern  war.  Im  Kirch- 
spiel   Radon    zum     Beispiel    haben    die   Bauern    aus 

M  In  den  Cahiers  von  Longuenoi  im  Bailliage  Alenyon 
heißt  es:  zwölf  bis  fünfzehn  Jahre  früher  waren  auf  den  drei 
wichtigsten  Herrengütern  Bodenveräußerungen  vorgenommen 
worden,  denombrement  des  trois  principales  terres  de  la  paroLsse. 
Die  meisten  Parzellen  waren  von  Personen  gekauft  worden, 
die  gemeindcfrerad  waren,  hors  tenants.  Sie  beeilten  sich, 
diese  Ländereien  ihren  Gütern  anzugliedern  und  nutzen  sie 
nicht  mehr  wie  es  früher  üblich  war,  ne  les  fönt  plus  valoir 
comme  elles  avaient  coutume  de  l'etre. 

'^)  A  son  avenement  la  joie  et  la  tran(|uillite  dont  avaient 
joui  les  habitants  sous  leurs  anciens  seigneurs  disparurent.  11 
n"v  eut  guere  dexce.s  et  de  violences,  auxquels  il  ne  se  livra 
pour  depouiller  phisieurs  habitants  de  leur  propriete.  Demais, 
Cahiers  du  baillage  d'Auxerre.  —  T.  39.  Bulletin  de  l'Yonne, 
p.  52. 
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Mangel  an  Arbeitsvieh  ein  Drittel  ihrer  Ländereien 
unbestellt  gelassen.  In  Saint-Didier-soiis-Ecouver.  in 
demselben  Bailliage  Alen9on  liegen  zwei  Drittel  der 
Ländereien  aus  demselben  Grunde  brach.  In  Tan- 
ville,  wo  die  Domänenverwaltung,  apanages,  „die 
Bauern  aus  dem  Walde  vertrieben  hat",  ist  kaum  die 
Hälfte  des  früheren  Arbeitviehes  noch  vorhanden. 
Es  mangelt  an  Dung,  und  die  Bauern  sehen  sich  ge- 
nötigt, ihn  aus  einem  Umkreise  von  5,  10  luid  15 
Meilen  herbeizuschaffen.  Ungedüngt  liefert  aber  der 
Grund  und  Boden  länger  als  zwei  Jahre  nachein- 
ander keine  Erträge.  Im  dritten  Jahre  muß  er  unbestellt 
bleiben  und  weitere  fünf  bis  sechs  Jahre  brach  liegen^). 
■  Die  Landwirtschaft  der  Bauern  ist  zu  Grunde 
gerichtet,  sodaß  sie  häufig  kaum  die  Kosten  deckt; 
in  einzelnen  Orten  sind  unter  keinen  Bedingungen 
Käufer  für  den  Grmid  und  Boden  aufzutreiben^). 
Um  den  Zins  zu  bezahlen,  muß  der  Bauer  nicht 
selten  sein  Hab  und  Gut,  das  Arbeitsvieh  und  den 
Dung  nicht  ausgenommen,  verkaufen;  dann  bleibt 
ihm  natürlich  nichts  anderes  übrig,  als  den  Wirt- 
schaftsbetrieb überhaupt  einzustellen.  Erinnert  man 
sich  dazu  noch  der  zu  Ende  des  Jahrhunderts  so 
häufig  auftretenden  Getreideteuerungen,  so  erklärt 
es  sich,  weshalb  der  Bauer  mitunter  nicht  einmal  das 
Korn  zur  Aussaat  besaß,  und  den  Zins  nicht  zu  be- 
zahlen vermochte^^).     Daß  die  Erklärungen  der  Bauern 

M  Cahiers  des  paroisses  du  bailliage  dAlencon,  pp.  349. 
809,  407. 

'^)  ibid.,  S.  375,  St.-Hilaire  sur  Rille.  Ceux  (jui  ont 
fjuelque  morceau  de  terre  ne  peuvent  pas  les  vendre,  parce 
(ju'ils  ne  trouvent  pas  d'acbeteurs. 

■')  Neaupte  sous  Essai.  —  Obliges  de  vendre  leurs  bestiaux 
et  l'engrai  pour  paj^er  leurs  fermes  (ibid.,  S.  292),  Larre.-On  na 
pas  eu  de  grains  pour  ensemencer  la  terre.  Les  laboureurs 
liors  d'etat  «Ic  payer  leurs  fermes  (p.  189). 
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keineswegs  Übertreibungen  enthalten,  die  bei  Per- 
sonen, die  eine  Herabsetzung  der  Steuern  erreichen 
wollen,  leicht  zu  erwarten  sind,  geht  aus  der  Gegen- 
überstellung der  Ernteziffern  und  der  Summen  der 
Staatssteuern  und  Feudalabgaben  hervor,  mit  denen 
sie  belastet  waren. 

In  den  meisten  Gemeinden  des  Bailliage  Alenc^on 
liefert  eine  Tagparzelle,  journeau,  im  Durchschnitt  30 
bis  40  Korngarben.  Eine  Ernte  von  50  Garben  setzt 
namentlich  beim  Weizen  eine  starke  Düngung,  fort 
engrais  voraus^).  Für  eine  solche  Parzelle  wird  je 
nach  der  Güte  des  Bodens  ein  Zins  von  50  sous  bis 
4  livres  entrichtet'^).  Außerdem  ist  sie  mit  Staats- 
steuern, tailles,  vingtiemes  UvSw.  belastet,  die  infolge 
der  Steuerprivilegien  der  oberen  Stände  so  verteilt 
sind,  daß  in  manchen  Pfarrsprengeln  "/lo  aller  Län- 
dereien keine  Steuern  zahlen^).  Zieht  man  noch  in 
Betracht,  daß  der  Getreidepreis  auf  12  livres  für  ein 
,,boisseau"  von  fünfzig  Pfund  gestiegen  war*),  so  er- 
scheint die  Behauptung,  daß  das  eigene  Korn  nicht 
mehr  als  für  vier  Monate  ausreiche,  und  daß  die 
Staats-  und  Senioralsteuern  den  Ertrag  des  Bodens 
übersteigen,  vollkommen  begründet^). 

Ähnliche  Berechnungen  befinden  sich  auch  in  den 
Gemeinde-Cahiers  der  anderen  Bailliages.  So  sind 
z.  B.  in  dem  Cahier  der  Gemeinde  Guerissar,  im 
jetzigen  Departement  Somme,  alle  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen angeführt,  die  der  Farmer  bei  der  Dreifelder- 
wirtschaft von  3  jouineaux  hat.  Der  Verfasser  dieser 
interessanten    Urkunde    berechnet    den  Ertrag    eines 

V)  Paroisse  de  Hesloup  (ibid..  p.  184).  —  '^)  Les  Feugerets 
(ibid.p.  163).  -  ■')  Marchemaisons  (ibid..  p.  201).  —  *)  La  Genevraie, 
Cahier  redige  par  Prevost  sergent  royal  (ibid.,  p.  177).  —  '')  La 
Froust  (ibid.,  p,  169).  Obliges  d'acheter  le  grain  huit  mois  de 
Tannee.  —  Nos  terres  ne  valent  pas  les  tailles  et  impots  imposes 
dessus. 
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jeden  journeaii  im  Durchschnitt  auf  200  Garben  oder 
20  setier  Weizen;  da  der  Preis  eines  setier  um  diese 
Zeit  3  livres  betrug,  so  war  der  Gesamtertrag  eines 
Winterfeldes  nicht  höher  als  60  livres.  In  dieser 
Gegend  zeichnete  sich  die  Landwirtschaft  zudem  da- 
durch aus,  daß  sie  recht  intensiv  betrieben  wurde; 
neben  dem  Hafer  wurden  auf  dem  Sommerfelde  Lin- 
sen. Klee  und  Erbsen  gesät,  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  diel  eine  Hälfte  mit  Hafer  und  die  andere  mit 
Linsen,  Klee  und  Erbsen  bestellt  wurde.  Die  erwähnte 
Urkunde  berechnet  das  Einkommen  aus  Hafer  auf  die 
Hälfte  des  Weizenertrages.  Ferner  führt  sie  den  Ertrag 
an  Stroh  an.  der  ziemlich  hoch,  mit  15  livres  in  den 
Haushaltsplan  eingestellt  ist.  Der  Gesamtertrag  einer 
Wirtschaft,  die  aus  drei  Tagparzellen  besteht,  von 
denen  die  eine  brach  liegt,  übersteigt  somit  nicht  104 
livres  im  Jahre.  Zu  gleicher  Zeit  jedoch  beläuft  sich  der 
Pachtschilling  auf  50  livres.  während  die  Aussaat  und 
die  Pflugarbeit  auf  dem  Winteracker  26  und  die  auf 
dem  Sommeracker  14  livres  betragen.  Die  Düngung 
kostet  ungefähr  10.  die  Ernte  und  das  Dreschen  3 
livres;  hierzu  kommt  ein  langes  Verzeichnis  der  Ab- 
gaben an  Staat  und  Kirche;  der  Zehent  beträgt  10, 
die  taille  6,  die  Spanndienste  2  livres;  insgesamt 
belaufen  sich  die  Ausgaben  auf  126  hvres.  d.  h.  sie  stel- 
len sich  auf  22  livres  höher  als  die  Einnahmen.  Der 
Verfasser  des  Cahier  bemerkt  dazu,  daß  der  Fehl- 
betrag durch  die  Erzeugnisse  der  Viehzucht  und  des 
Handwerks,  d.  h.  der  dörf Heben  Heimindustrie  gedeckt 
wird^). 

Die  Bauernwirtschaft  ist  aber  nicht  nur  in  der 
Unteren  Normandie  oder  im  Bailhage  Amiens  in  einer 
so  ungünstigen,  oder  besser  gesagt,  in  einer  so  uner- 

'')  Documents  poiir  scrvir  a  i'histoire  de  In  revolution 
d;u)>j  Je  departeincnt  de  la  Somme,  Tom.  I,  p.  148, 
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träglichen  Lage.  Dieselben  Zustände  herrschen  in  den 
anderen  Provinzen.  Indessen  sind  nur  aus  wenigen  Ort- 
schaften genauere  Angaben  über  die  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Zinsbauern  erhalten,  wie  in  den  Cahiers 
einiger  Dorfgemeinden  in  der  Provinz  Vermandois. 
Aus  ihnen  geht  hervor,  daß  ein  Bauernhof  bei  eigenen 
Arbeitskräften  und  einem  Gespann  nicht  mehr  als  einen 
..Pflug"  oder  30  arpents^)  bestellen  kann,  und  der 
Boden  für  die  Weizenaussaat  stark  gedüngt  werden 
muß'^).  Die  Bodenrente  beläuft  sich  für  1  arpent  im 
Durchschnitt  auf  10  livres  oder  Franken.  Soll  die  Par- 
zelle gut  bestellt  werden,  so  sind  mindestens  4  labours 
oder  Tagwerke  zu  verschiedenen  Zeiten  erforderlich; 
ferner  muß  der  Boden  alle  3  Jahre  gedüngt  werden. 
Zur  Aussaat  sind  für  1  arpent  8  cartelles  Weizen  zu 
je  2^/,  Franken  erforderlich.  Der  Preis  des  Saatkorns 
beläuft  sich  also  insgesamt  auf  19  —  20  livres "^).  Werden 
die  erwähnten  4  Tagwerke  mit  Pferden  und  Fuhren 
30  livres  gerechnet  und  die  Düngungskosten  den  Ein- 
nahmen vom  Strohverkauf  gleichgesetzt,  so  ergibt 
sich,  daß  1  arpent  mit  Weizen  bestellter  Boden  den 
Ackerbauer  auf  58  Franken,  die  Bodenrente  mit  einbe- 
griffen, zu  stehen  kommt.  Der  Ertrag  der  Parzelle 
übersteigt  aber  nicht  200  Garben,  gerbes,  die  insge- 
samt 30  cartelles  Weizen  liefern.  Wird  derselbe  Weizen- 
preis wie  oben  angenommen,  so  ergibt  sich  ein  Gesamt- 
ertrag von  67  Francs  10  Centimes,  oder  ein  Reinertrag 
von  9  Francs  10  Centimes.  Dieser  produit  net  muß 
nun  den  Kirchenzehnten,  die  taille,  die  vingtiemes  und 


1)  Juvincourt  le  petit,  8.  153. 

')  1  arpent  erfordert  etwa  40  kleine  Fuhren  Dünger 
(1  arp.=100  verges  an  je  22'/.2  pieds;  1  pied=:12  pouces;  1  pouce= 
12  lignes);  ibid. 

•')  1  livre  ist  je  nach  den  Z.eitverhältnissen  9Ü  bis  lUl 
Centimes  wei't. 
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andere  Abgaben,  wie  auch  die  corvee,  die  Spanndienst- 
barkeit  decken,  ganz  abgesehen  von  den  Ausgaben  für 
die  Arbeitskräfte  bei  der  Ernte  und  beim  Dreschen, 
für  die  Ausbesserung  der  landwirtschaftUchen  Geräte 
usw.  Nach  dieser  Aufstelhnig  hält  sich  der  Verfasser 
des  Cahier  zu  den  Worten  berechtigt:  ,,Wir  betrügen 
uns  selbst;  unsere  Arbeit  bringt  uns  nichts  ein,  nous 
sommes  dupes  de  notre  travaiP)."  Dasselbe  wieder- 
holen in  allen  Tonarten  und  mit  dem  gleichen  Recht 
die  Cahiers  der  benachbarten  wie  der  entfernten  Ort- 
schaften in  Auxerre:  der  Grundgedanke  bleibt  stets: 
die  Abgaben  und  die  Steuern  nehmen  uns  mehr  fort, 
als  der  Grund  und  Boden  uns  hergibt-). 

Besser  ist  die  Lage  der  Bauern  auch  nicht,  die 
den  Zins  in  Naturalien  entrichten.  Das  Cahier  von 
Moulin  sur  l'Yonne  teilt  darüber  folgendes  mit:  ,, Un- 
sere Parzellen  sind  fast  sämtlich  in  Halbpacht  ver- 
geben. —  es  ist  dies  diejenige  Art  von  Pacht,  die  für 
den  Pächter  als  die  unvorteilhafteste  angesehen  werden 
muß;  nach  Abzug  der  halben  Ernte,  die  an  den  Grund- 
eigentümer abgeführt  wird,  und  des  Aussaatkorns 
bleibt  für  den  Halbbauer  nicht  einmal  genügend  zum 
Leben  übrig.  Die  einzigen  Erträge  liefert  ihm  die  not- 
wendigerweise beschränkte  Geflügelzucht  und  das 
Jungvieh ;  aber  auch  davon  erhebt  der  Grundherr  die 
Hälfte  der  Erträge,  und  die  andere  Hälfte  muß  zur 
Zahlung  der  Staatssteuern  verwendet  werden.     Allein 


')  E.  Fleury.  Baillage  de  Vennandois.  Election.s.  proces 
verbaux.  doleances  etc.,  pp.  140.  153. 

-)  ibid.,  p.  164.  Un  fermier  de  Fayaux  ne  retire  (]ue  23 
livrcs  12  sous  (j  deniers  de  benefice  sur  trois  arpents  de  terre 
(lu'il  fait  valoir,  sur  qiioi  il  faut  qu'il  paye  la  redevance  au  pro- 
prietaire,  la  dixme,  les  charrons,  bourreliers  et  marechaux.  Nous 
n'avons  rien  de  reste  du  produit  de  uos  fonds,  frais  de  culture 
compris  et  impositions  royales  payees.  Demay,  Cahiers  des 
paroisses  du  baillage    d' Auxerre.    -     Paroisses    de  Parly.     p.  20. 
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die  taille  verschlingt  mitunter  ein  Viertel  des  Gesamt- 
ertrages^). So  stehen  die  Dinge  bei  den  Halbbaiiern 
in  Auxerre,  nicht  besser  aber  sind  die  Zustände  in 
Südfrankreich,  im  Languedoc.  Das  Urteil,  das  der 
Marquis  Tourbilli  im  Jahre  1760  gefällt  hat.  wonach 
die  Hälfte  aller  anbaufähigen  Ländereien  im  Reiche 
brach  liege,  und  auf  Schritt  und  Tritt  verlassene  Felder 
anzutieffen  seien,  deckt  sich  vollkommen  mit  den  Zu- 
ständen in  der  Diözese  Toulouse,  in  der  11  Jahre  vor 
der  Revolution  8500  arpents  anbaufähigen  Bodens 
völlig  verwildert  dalagen,  und  der  Halbbauer  in  An- 
betracht seines  elenden  Einkommens  nicht  nur  kein 
Fleisch  und  keinen  Weizen  zur  Nahrung  verwenden 
konnte,  sondern'  nicht  einmal  ordentliches  Brod, 
sich  vielmehr  an  einem  Gemisch  aus  Hirse  und 
Mais  genügen  lassen  mußte 2).  Die  Hauptursache  der 
jämmerlichen  Lage  der  Halbbauern  ist  hier  dieselbe 
wie  in  den  anderen  Provinzen :  es  ist  der  Mangel  an 
Aibeitsvieh.  hervorgerufen  durch  die  Einschränkung 
der  Gemeindeappertinentien  und  die  erfolgreichen  Ver- 
suche der  Senioren,  den  Viehtrieb  auf  den  von  ihnen  be- 
bauten Ländereien  aufzuheben,  ferner  der  Mangel  an 
Dung,  und  als  Ergebnis  alles  dessen,  die  schlechten 
Ernten,  deren  Ertrag  nicht  mehr  als  die  fünffache  Aus- 
saat ersetzte.  Kein  Wunder  daher,  daß  die  Bauern 
an  dem  extensivsten  und  am  wenigsten  einträglichen 
Wirtschaftssystem,  der  Zweifelderwirtschaft  beharrlich 
festhielten^).     In  dem  an  Italien  grenzenden  Teil  dei' 


1)  Dcmay,  Cahier.s  du  baillage  d' Auxerre,  p.  9.  , 
'^)  Theron  de  Montauge,  L'agriculture  et  les  classes  rurales 
dans  le  pays  Toulousain  depuis  le  milieu  du  XVIII«'  siecle. 
Paris  1869.  pp.  24,  25,  81  et  suiv.  Seine  Angaben  hat  der  Ver- 
fasser den  Berichten  der  Kirchsprengelgeistlichcn  vom  Jahre 
1783  entnommen. 

•')  ibid.,  pp.  .")    7. 
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Provence,  das  im  vorrevolutionären  Frankreich  das 
Bailliage  Draguignan  bildete,  vollzieht  sich  der  Nieder- 
gang der  Erbpacht,  die  Abrundung  der  Herren- 
güter und  die  Vertreibung  der  Bauern  vom  Grund  und 
Boden  annähernd  in  derselben  Richtung  und  mehr 
oder  weniger  auf  derselben  Grundlage  wie  in  den  oben 
genannten  Gebieten.  So  wird  die  Lage  der  Bauern 
auf  den  Gütern  der  Abtei  Toronet  folgendermaßen 
geschildert:  ..Die  Hälfte  der  Ländereien  der  Gemeinde 
Saint-Maxime  zahlt  als  Zins  und  Zehnten  von  sieben 
Körnern  eines,  eine  andere  Gemeinde  —  von  sech- 
zehn drei,  wobei  das  Saatkorn  nicht  in  Abzug  gebracht 
wird.  Die  Senioral-  und  Kirchenabgaben  werden  nicht 
von  dem  Rein-,  sondern  von  dem  Gesamtertrag  er- 
hoben. Die  Weiden  und  der  Windbruch  werden  von 
den  Bauern  nicht  genutzt,  da  sie  von  der  Abtei  an 
..FremdHnge,"  ä  des  etrangers  verpachtet  worden 
sind,  die  für  das  Weiden  der  Schafe  und  Ziegen  von 
den  örtlichen  Bauern  den  doppelten  oder  vierfachen 
Betrag  erheben  als  von  den  neu  hinzugezogenen  Päch- 
tern. Die  Bauern  müssen  sich  der  bitteren  Notwendig- 
keit fügen,  da  sie  kein  anderes  Mittel  haben,  um  sich 
den  notwendigen  Dung  zu  beschaffen.  Für  jedes  Stück 
Kleinvieh  erheben  die  Pächter  20  sous  im  Jahre,  wäh- 
rend der  gewöhnliche  Satz  nicht  mehr  als  5  sous  be- 
trägt. Allerdings  hat  die  Abtei  den  Bauern  auch  Wiesen 
zur  Nutzung  zugewiesen,  sie  haben  aber,  da  sie  sie  in 
Erbpacht  halten,  für  jede  faucherie  oder  journee. 
d.  h.  für  jedes  Tagwerk  zwei  Körbe,  panaux,  Getreide 
zu  entrichten.  Früher  waren  die  Bauern  berechtigt, 
den  Waldungen  der  Abtei  das  zum  Heizen  erfor- 
derliche Holz  zu  entnehmen,  nunmehr  ist  jedoch  der 
ganze  Wald  gerodet.  Die  Bauern  sind  auch  von 
dem  Zins  für  die  Nutzung  des  Hoflandes  nicht  befreit. 
Rechnet   man   zu  alledem   noch  die  direkten   Steuern 
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hinzu,  die  ausschließlich  auf  die  Ackerbauer  entfallen, 
so  erhält  man  ein  Bild,  welches  die  entschiedenen 
Äußerungen  der  anderen  Cahiers  desselben  Bailliage 
rechtfertigt:  wir  haben  nichts,  wovon  wir  leben,  das 
Brod  vom  Felde  reicht  nicht  einmal  für  den  sechsten 
Teil  des  Jahres  aus,  wir  sind  gezwungen  in  Fregous 
und  St.  Tropez  Arbeit  zu  suchen,  und  anstatt  des 
Ackerbaus  ein  Gewerbe  zu  betreiben,  um  unsern  Le- 
bensunterhalt zu  erwerben^). 

Nach  diesen  eingehenden  Schilderungen  eines  völ- 
ligen Verfalls  der  Erbpacht  sind  allgemeine  Er- 
klärungen wie:  ,, Entvölkerung  der  Dörfer,  Verschwin- 
den der  Bauern  und  Landarbeiter,"  depopulation  des 
campagnes,  defection  des  paysans  et  laboureurs,  Er- 
klärungen, die  sich  vielfach  in  den  allgemeinen  Cahiers 
der  Senechaussees,  Bailliages  und  Stadtbezirke  finden, 
wohl  kaum  noch  erforderlich^). 

Im  Mittelpunkt  des  Landes,  in  der  Nähe  von  Paris 
und  Versailles  vollzog  sich  dieses  Verschwinden  der 
mittelalterlichen  Bauernwirtschaft  noch  schneller.  So 
erwähnt  das  Cahier  des  Kirchspiels  Virofle,  daß  zwei 
Drittel  der  Ländereien  für  den  königlichen  Park  ver- 
wendet und  der  Rest  an  Farmer  verpachtet  worden  sind. 
Das  Cahier  knüpft  hieran  den  Wunsch,  es  mögen  die 
Ordnungen  wiederkehren,  unter  denen  jede  Dorfge- 
meinde genügend  Land  zur  Ernährung  ihrer  Einwoh- 
ner besaß,  was  zur  Zeit  keineswegs  von  den  Dörfern 
des  genannten  Bezirks  gesagt  werden  könne^).  Diese 
Erklärungen    werden    von   den    Cahiers    der    an    Paris 

i)  Cahiers  des  communautes  de  la  senechaussee  de  Dra- 
guignan,  par  Mireur,  pp.  410,  448,  451. 

'^)  Vgl.  z.  B.  Cahier  de  la  ville  et  juridiction  de  Langon 
in  der  Senechaussee  de  Bazas,  Arch.  pai"l.,  Tom.  II,  p.  268  und 
Cahier  dutiers  etat  de  la  senechaussee  d"  Albert,  ibid.,  Tom.  I,  p.  700 

■^)  Thenard,  Cahiers  des  paroi-sses  des  bailliages  de  Versailles 
et  de  Meudon,  pp.  2CA.  200,  202. 
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grenzenden  Ortschaften,  z.  B.  in  dem  von  Vincennes 
bestätigt,  in  dem  die  Einwohner  klagen,  ..sie  seien 
aller  Mittel  bar,  sans  ressource,  sie  besäßen  keine 
Anteile,  keine  Gemeindeländereien,  keine  Appertinen- 
tien."  Die  Bauernschaft  war  hier  in  der  Tat  von 
einer  völligen  Enteignung  betroffen  worden ;  der  jahr- 
hundertalte Prozeß  der  Einschränkung  der  Erbpacht 
und  der  Abrundung  der  Herrengüter  hatte  hier  seinen 
Abschluß  gefunden^). 

An  den  Ufern  der  Loire,  im  Bailliage  Orleans  ist 
das  Einkommen  vom  Grund  und  Boden  in  Anbetracht 
der  Steuerlast  so  gering,  daß  der  Bauer  nicht  davon 
leben  kann.  Im  Cahier  des  Kirchspiels  Lumlau  heißt 
es:  ,,Das  Dorf  ächst  unter  der  Last  der  Steuern,  in 
den  letzten  30  Jahren  hat  es  ein  Drittel  seiner  Ein- 
wohner verloren,  an  vielen  Orten  und  im  Besonderen  in 
Beauce  —  der  heutigen  Kornkammer  Frankreichs  — 
sind  die  direkten  Steuern,  speziell  die  vingtiemes,  tail- 
les  und  die  sie  ergänzenden  accessoires  so  gestiegen, 
daß  der  Bauer  in  den  Erntejahren  kaum  sein  Leben 
fristet,  und  in  Hungerjahren  zu  ärgstem  Elend  ver- 
dammt ist^)." 

Der  Verfasser  des  Cahier  von  Coulmier  in  demselben 
BaiUiage  stellt  fest,  daß  die  Mehrzahl  der  Ackerbauer 


0  Cahiers  de  Paris,  Chassin,  Tom.  IV,  p.  186.  Die  Ein- 
wohner des  Kirchspiels  Ville-d'Avrais  erklären  ihrerseits:  „Der 
l'mfang  der  in  unserem  Besitz  befindlichen  Ländereien  hat  sich 
in  den  letzten  zehn  Jahren  so  verringert,  daß  vinsere  Hände 
in  Ermangelung  anbaufähiger  Parzellen,  untätig  bleiben,  und 
alles  dies  ist  eine  Folge  der  Einzäunungen,  enclos."  Im  Ein- 
klänge damit  sprechen  die  Cahiers  den  Wunsch  aus,  daß  keine 
Einzäunung  ohne  Zustimmung  des  gesamten  Kirchspiels  er- 
richtet werden  dürfe.  Thenard,  Les  Cahiers  des  paroisses  de 
Versailles,  p.  18. 

*)  Cahiers    du    bail.    d'Orleans,    publ.    par  Bloch,    Tom.  I, 
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völlig  verarmt  ist:  ,.In  England  schont  man  den  Grund- 
eigentümer; wer  aber  in  Frankreich  3000  livres  Rente 
hat,  zahlt  in  der  Regel  1000  livres  Steuern^)." 

Das  Cahier  der  Gemeinde  S.  Jean  le  Blanc  berech- 
net die  jährlichen  Einnahmen  der  Weinbauern  fol- 
gendermaßen: „Dem  stärksten  und  geschicktesten 
Arbeiter  ist  es  nicht  möglich,  mehr  als  4  arpents  Wein- 
berge zu  bebauen.  Ein  arpent  bringt  im  Durchschnitt 
40  Franken  ein.  Dies  ergibt  insgesamt  160  livres,  von 
denen  125  von  den  Steuern  verschlungen  werden. 
Ihm  bleiben  auf  diese  Weise  nicht  mehr  als  35  livres, 
mit  denen  er  seine  sämtlichen  Ausgaben,  wie  die  seiner 
Frau  und  seiner  Kinder  decken  muß-). 

Im  Kirchspiel  Isdes  zahlt  der  Farmer,  nach  den 
Angaben  des  Cahiers,  bei  500  livres  Pacht  250  livres 
taille,  200  livres  Salzsteuer,  gabeile,  und  30  livres  als 
Ablösung  der  Spanndienste,  corvee.  Insgesamt 
hat  er  also  für  diese  drei  Steuern  ebensoviel  zu  ent- 
richten, wie  der  Pachtschilling  seiner  Farm  beträgt. 
Berücksichtigt  man  noch,  daß  die  Wirtschaftskosten 
die  Summe  der  Steuern  und  des  Pachtschillings  um 
das  Doppelte  übersteigen,  so  erhält  man  einen  Begriff 
von  der  elenden  Lage  des  Ackerbauern.  Selten  nur  ge- 
lingt es  ihm,  genügend  Brot  für  seinen  Unterhalt  aus 
seinem  Grundstück  zu  gewinnen,  und  wenn  er  etwas 
verdient,  so  geschieht  dies  nur  an  der  Viehzucht.  Tritt 
eine  Viehseuche  auf,  so  ist  er  zugrunde  gerichtet. 
Diese  Seuchen  suchten  aber  die  Sologne  mehr  als  ein- 
mal heim^). 

Die  Dorfbewohner  sind  über  den  Zusammenhang 
zwischen  ihrer  Landverarmung  und  der  Abrundung 
der  Herrengüter  wie  der  Entwicklung  des  Großfarmer- 

1)  ibid.,  pp.  166,  167. 

2)  ibid.,  Tom.  I,  p.  201. 

3)  ibid.,  Tom.  I,  p.  336. 

Kowalewsky,  Ükon.  Entwicklung-  Europas  VII.  10 
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tums  nicht  im  geringsten  im  Zweifel.  Daher  die  fort- 
während in  den  Cahiers  wiederholten  Forderungen  :  die 
Klöster  sollen  ihre  Ländereien  nicht  bewirtschaften 
oder  an  Großfarmer  verpachten ;  ihr  Augenmerk  solle 
vielmehr  auf  die  Erwerbung  himmlischer  Güter  ge- 
richtet sein,  während  der  Grund  und  Boden  gegen 
Zahlung  einer  vom  Brauch  festgesetzten  Rente  in  den 
Händen  seiner  alten  Bebauer  verbleiben  müsse.  Auch 
die  Staatsdomänen  sollen  nicht  anders  als  in  kleinen 
Parzellen  verpachtet  oder  veräußert  werden.  Dem 
gesamten  Großfarmertum  sei  mit  Hilfe  der  Gesetz- 
gebung, die  die  Vereinigung  einer  größeren  Anzahl 
arpents  in  den  Händen  eines  Einzelnen  verbieten 
solle,  ein  Damm  zu  setzen^).     Da  aber  die  Erbpacht 

')  „Defendre  aux  seigneiu"S  et  aux  ecclessiatiqiies  de  faire 
valoir  leurs  biens  par  leurs  mains."  (Meurival,  Monceau  le.s 
Leups,  bailliage  de  Laon;  Combier,  Cahiers  du  tiers  etat  de  Laon, 
p.  132).  Qu'il  soit  defendu  aux  beneficiers  de  louer  les  biens 
de  leurs  benefices  ä  d'autres  qu'aux  cultivateurs  memes.  (Ca- 
hier  du  tiers  etat  du  bailliage  de  Beäuvais,  Arch.  Pari.,  Tora.  II. 
p.  3U7.)  Plusieurs  beneficiers  mettent  les  revenus  de  leurs 
benefices  an  fermes  generales  et  les  fermiers  generaux  pressent 
et  oppressent  les  cultivateurs.  II  sera  defendu  de  faire  de  sem- 
blables  baux ;  l'humanite,  l'avantage  de  Tagriculture,  qui  languit 
par  l'epuisement  qvi'eprouvent  les  fermiers  particuliers  avec  les- 
([uels  traitent  les  fermiers  generaux,  exigent  que  cette  precaution 
soit  etablie.  (Cahier  du  troisieme  ordre  de  Paris.)  Que  les  fermes 
des  biens  de  campagne  soient  divisees  et  qu'aucune  ne  puisse 
contenir  une  exploitation  de  plus  de  400  arpents.  (Cahier  du 
tiers  etat  de  la  banlieue  de  Paris.  Chassin,  Tom.  III,  pp.  841. 
460.)  Que  nul  formier  ne  pourra  avoir  que  l'exploitation  de 
300  mencaudees  de  terre.  (Cahier  du  tiers  du  bailliage  de 
Cambrai.  Arch.  Pari.,  Tom.  II,  p.  522.) 

Les  trop  grandes  exploitations  nuisibles  sous  toutes  sor- 
tes  de  rapports;  elles  diminuent  la  population.  augiuentent 
la  classe  indigeante;  la  disette  des  bestiaux,  le  defaut  d'engrais, 
en  sont  Jes  suites  inevitables.  A  cet  effet  defendre  de  detruire 
les  fermes  et  reduction  de  leur  trop  grande  exploitation.  (Ca- 
hier du  tiers  etat  du  bailliage  de  Chartres.  Arch.  Pari.,  Tom.  II, 
p.  63.)  Alienation  du  dnmaine  au  plus   ofi'rant    oncherisseur  par 
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imi"  bei  der  Aufrechterhaltung  der  Gemeindeapper- 
tinentien  und  des  freien  Viehtriebs  vorteilhaft  ist,  so 
ergibt  sich  hieraus  die  weitere  Forderung  der  Bauern, 
die  allerwärts  aufgestellt  Avird:  die  Brache  und  der 
Wald  sollen  vor  weiteren  Beschlagnahmen  ge- 
schützt, und  den  Senioren  verboten  werden,  ihre  Län- 
dereien einzuzäunen,  um  sie  der  Gemeinnutzung  der 
Einwohner  zu  entziehen^). 


les  etats  provinciaux  ä  titre  de  cens  ou  d"infeodation,  sous  la 
reserve  de  la  directe.  (Cahiers  du  tiers  de  lAngoumois.  Arch. 
Pari.,  Tom.  II,  p.  0/7.)  On  demande  qu'il  soit  distroit  150  arpents 
de  terre  des  differentes  fermes  du  roi  pour  etre  louees  par  lots 
de  4  ä  5  arpents,  afin  de  faciliter  les  paroissiens  et  de  leur  pro- 
curer  des  secours  necessaires  pour  les  aider  ä  vivre.  (Cahier 
de  Gu_yancourt.  Thenard.  Cahiers  des  paroisses  de  Versailles, 
p.  31.)  Sa  Majöste  etant  proprietaire  de  presque  tout  le  territoire 
de  Buc,  est  suppliee  d'adjuger  au  plus  offrant  et  dernier  enche- 
risseur,  sous  bonne  et  solvable  caution,  les  tei'res  de  cette  pa- 
roisse  et  ce  par  petites  portions,  a  l'et'fet  de  donner  plus  de 
salaire  et  d'occupation  aux  habitants  de  cette  paroisse.  (Cahier 
de  la  paroisse  de  Buc,  ibid.  p.  171.)  Que  les  domaines  du  roi 
soient  declares  alienables  et  comme  tels  vendus,  non  en  grandes 
parties,  mais  par  lots.  (Cahier  de  Meudon,  ibid.,  p.  292.) 

M  Toutes  les  terres  hermes  et  vacantes  tant  en  bois 
qu'en  päturages  continueront  d'appartenir  aux  communautes  k 
moins  que  par  des  titres  precis  les  seigneurs  ne  prouvent  leur 
propriete  sur  les  dites  terres.  (Bailliage  de  Besancon.  Cahier 
du  tiers  etat.  Arch.  Pari.,  Tom.  II,  p.  842.)  Les  defrichements 
sont  utiles  ou  nuisibles  suivant  les  circonstances:  ils  sont 
utiles,  lorsqu'ils  rendent  a  l'agriculture  des  terrains  perdus 
pour  eile;  ils  sont  nuisibles,  lorsqu'ils  privent  les  troupeaux 
dune  päture  que  rien  ne  peut  remplacer  (Cahier  du  tiers  du 
bailliage  de  Chartres.  Arch.  Pari.,  Tom.  II.  p.  631.)  Que  l'edit 
de  clöture  du  mois  de  Mars  1767  sera  revoque  et  les  clotures 
faites  en  vertu  de  l'edit  seront  detruites  dans  les  communautes. 
Cahiers  du  tiers  etat  du  bailliage  de  Bassigny,  Arch.  Pari., 
Tom.  II,  p.  200.)  Que  Ton  consei-\'e  la  vaine  päture  dans  les 
pres,  apres  la  recolte  des  foins ;  prohiber  absolüment  la  clöture 
des  pres  pour  y  faire  des  regains,  attendu  que  la  vaine  päture 
dans  les  pres  est  un   usage  suivi  de    temps    immemorial ;  qu'il 

10^^^ 
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Waren  dies  die  Wünsche  der  Zinsbauern,  so  nah- 
men die  Bestrebungen  der  Grundeigentümer  natur- 
gemäß eine  andere  Richtung.  Unter  Hinweis  auf 
die  UnmögUchkeit  einer  rationeilen  Wirtschaft  unter 
den  bestehenden  Ordnungen  forderten  sie  die  Auf- 
hebung des  freien  Viehtriebs  und  der  mit  ihm  ver- 
knüpften obhgatorischen  Einteilung  der  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten;  sie  waren  ferner  Gegner  des 
Rechts  des  Eichelsammeins  und  Ährenlesens;  sie 
empfahlen  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien,  die 
Rodung  der  Gemeindebrache,  die  Zulassung  von 
Einzäunungen  und  priesen  über  alle  Maßen  das  unbe- 
schränkte Nutzungsrecht  sämtlicher  zu  ihrem  Gute 
gehörigen  Ländereien. 

Die  Cahiers  des  Adels  geben  diesen  Wünschen  und 
Bestrebungen  nicht  selten  Ausdruck.  Aber  auch  die 
meisten  Cahiers  der  Geistlichkeit  und  einzelne  Klage- 
schriften des  Mittelstandes  in  den  Städten  und  Bail- 
liages  stehen  ihnen  nicht  ablehnend  gegenüber.  So 
erklären  sich  die  Einwohner  der  Stadt  Pont  ä  Mousson 
genau  wie  der  Adel  von  Berry  offen  für  die  Abschaffung 
des  ,,parcours  reciproque^),"  indem  sie  die  Regierung 
auf  die  Mißbräuche  und  auf  den  Schaden  aufmerksam 
machen,  den  der  ,,usage  des  parcours"  den  Großgrund- 
besitzern zufügt. 

Außerordentlich  entschieden  tritt  der  Adel  von 
Boulonnais  gegen  die  Unteilbarkeit  der  Gemeinde- 
ländereien, communes,  auf.      Nach  seiner  Ansicht  ist 

en  resulterait  la  diminution  de  plus  de  moitie  dans  las  besti- 
aux;  que  Tagriculture  langnirait  par  la  diminution  des  engrais, 
(|ue  la  location  des  terres  ne  serait  plus  la  meme,  que  les  terres 
[)erdraient  de  leur  valeur  de  pres  de  moitie.  (Doleances  du 
bailliage  de  la  ville  de  la  Fere,  Arch.  Pari.,  Tom.  VI,  p.  148.) 
»)  Cahier  de  la  ville  de  Pont  ä  Mousson  et  de  son  bailli- 
age.  p.  232,  Arch.  Pari.,  Tom.  II.  Siehe  auch  Cahier  du  tiers 
etat  de  Draguignan,  ibid.,  Tom.  III,  p.  259. 
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diese  Art  des  Gemeinbesitzes  nichts  weiter  als  ein  alter 
Mißbrauch,  ancien  abiis.  ein  Überrest  des  Feudal- 
systems, un  reste  de  la  teodalite.  Das  Bestehen  der 
ungeteilten  Appertinentien  ist  die  Ursache,  daß  viele 
Parzellen  für  den  Ackerbau  verloren  gehen  und  un- 
bebaut bleiben.  Selbst  diejenigen  von  ihnen,  die  in 
früheren  Jahren  zur  Erweiterung  der  Waldbestände 
bestimmt  wurden,  liegen  brach,  da  das  auf  ihnen  wei- 
dende Vieh  das  Wachstum  der  Bäume  schädigt.  Auch 
die  Parzellen,  die  als  Weideland  dienen  sollen,  befinden 
sich  in  keiner  besseren  Verfassung,  da  sie  mit  Moos, 
Farrenkraut,  Steppengras  und  Strauchwerk  bedeckt  sind. 
Der  Adel  von  Boulonnais  wünscht,  daß  der  größte  Teil 
der  Gemeindeländereien  verpachtet  und  einige  Parzellen 
unter  die  ärmsten  Gemeindeeinwohner  zum  Zwecke  des 
Kartoffelbaus  verteilt  werden.  Die  Gemeindeservitu- 
ten.  das  droit  de  glanage,  das  droit  des  parcours  usw. 
erscheinen  dem  Adel  gleichfalls  als  die  Ursachen  der 
ärgsten  Übelstände.  Das  erstere  fördere  die  Faulheit 
und  die  Landstreicherei,  das  andere  hindere  den  Farmer 
an  der  zweiten  Heumahd  und  Ernte.  Beide  legten  die 
Unternehmungslust  lahm  und  seien  ein  Hindernis 
für  die  Entwicklung  des  Ackerbaus^).  Der  Adel  ist 
auch  damit  nicht  einverstanden,  daß  viele  Ländereien 
in  Landstraßen  und  Wege  umgewandelt  werden.  Wir 
sahen  oben,  daß  die  Bauern  sie  oft  als  Weide  benutzten ; 
andererseits  war  es  natürHch,  daß  die  Grundherren 
die.s  als  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Interessen  betrach- 
teten. Kein  Wunder  deshalb,  daß  das  Cahier  des  Adels 
von  Angouleme  die  breiten  Landstraßen  als  eine  zweck- 
lose Vergeudung  des  Besitzes,  eile  detruit  inutilement 
la  propriete,  bezeichnet.^) 

^)    Senechaussee    de  Boulonnais.     Cahier   de   la  nobles'se. 
Arch    Pari.,  Tora.  II,  p.  428. 

-)  Arch. Pari.,  Tora.  II.  Siehe  auch  Cahier  des  ordres  reunis 
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Sehr  bezeichnend  sind  auch  die  Forderungen  des 
Adels  aus  dem  BailHage  Bousonville.  Sein  Cahier  ent- 
hält einen  eingehend  begründeten  Protest  gegen  die 
Gemeindeservi tuten,  die  der  Grundbesitz  unter  der 
Herrschaft  der  mittelalterlichen  Ordnungen  zu  ertragen 
hat.  Der  Einspruch  beginnt  mit  Klagen  über  die  Un- 
zuträgHchkeiten  des  droit  du  parcours.  der  für  beide 
Teile  unvorteilhaft  sei.  Das  frei  weidende  Vieh  breche 
in  die  Höfe  ein  und  zerstampfe  die  Heuschläge.  Der 
auf  den  Feldern  verstreute  Dünger  vertrockne  an 
der  Sonne  und  bringe  nicht  den  erwarteten  Nutzen. 
Um  ihre  Wiesen  zu  retten,  müßten  die  Grundbesitzer 
bedeutende  Aufwendungen  für  Einzäunungen  machen. 
Die  Interessen  der  Gesamtheit  forderten  eine  Ein- 
mischung der  Regierung.  Man  müsse  den  freien  Vieh- 
trieb mindestens  vom  25.  März  bis  nach  der  Ernte  ver- 
bieten, und  den  Ortsbehörden,  den  Maires  und  Syn- 
dics  in  den  Dörfern  vorschreiben,  alle  Streitigkeiten 
über  Flurschäden  einer  unverzüglichen  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Ferner  müsse  das  Weiden  der  Schafe 
auf  den  Wiesen,  pres.  überhaupt  verboten  werden,  da 
sie  ihnen  zweifellos  Schaden  zufügen^).  Die  Cahiers  der 
beiden  oberen  Stände  fordern  einmütig  die  freie  Ver- 
fügung über  den  Grundbesitz  und  das  Recht,  die  land- 
wirtschaftlichen Arbeiten  unabhängig  von  den  über- 
lieferten Fristen  auszuführen,  die  Äcker  in  Wiesen 
und  diese  in  Äcker  umzuwandeln,  Weinstöcke  im  ab- 
hängig von  den  Verboten  der  Gesetzgebung  anzu- 
pflanzen. Wälder  auszuroden  oder  anzulegen,  und  diese 
Wünsche  und  Forderungen  finden  nicht  selten  Anklang 


de  la  noblesse  et  du  tiers  etat  de  Perrone,  Contdidier  et  Roye. 
Arch.  Par].,    Tom.  V,  p.  360,  quil  est  indispensable  d'ordonner 
le  retr^cissement  des  grandes  routes. 
1;  Arch.  Pari.,  Tom.  Y.  p  702. 
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in  den  Reihen  des  gnindbesitzenden  Bürgertums, 
dessen  Einfluß  bei  der  Abfassung  der  allgemeinen  Ca- 
hiers  des  Mittelstandes  in  den  Städten.  Bailliages  und 
Senechaussees  so  sehr  zur  Geltung  gelangt  ist^). 

Die  Angriffe  auf  das  System  der  Erbpacht  enden 
in  der  Regel  mit  der  Bitte  um  die  Aufhebung  der  Teil- 
pacht, die,  wie  Young  bemerkt,  eine  ihrer  be- 
zeichnendsten Erscheinungsformen  bildet.  Die  Grund- 
besitzer ohne  Unterschied  des  Standes,  die  Adligen,  die 
Geistlichen  und  die  wohlhabenden  Bürger,  fordern 
sämtlich  die  Beseitigung  der  Unzuträglichkeiten, 
die  für  sie  mit  der  unbestimmten  Höhe  der  Rente  — 
einer  notwendigen  Folge  der  Teilpacht,  bei  der  ein 
Teil  der  Ernte  den  Pachtzins  bildet  —  untrennbar  ver- 
knüpft sind.  Einige  Gahiers  des  Adels  sprechen  sich 
offen  für  die  Aufhebung  der  Erbpacht  und  die  freiwillige 
Aufteilung  des  Grund  und  Bodens  zwischen  dem  Be- 
sitzer und  den  Erbpächtern  aus.  Andere  dagegen  treten 
für  die  Ablösung  der  Rechte  der  Erbpächter  durch  den 
Grundherrn  ein.  Im  ersten  Fall  wird  das  System  des 
triage  empfohlen,  bei  dem  der  Senior  das  Gemein- 
samkeitsverhältnis mit  den  Gemeindebauern  durch 
die  Angliederung  eines  Drittels  der  Gutsbrache  und 
des  Waldes  an  sein  Besitztum  und  durch  die  Abtre- 
tung eines  Drittels  des  ehemals  gemeinsamen  Besitzes 
an  die  Halbbauern  auflöst^).      Aus  diesem  Vorschlage 


')  Cahier  du  clei'ge  de  Rodez;  Le  clergö  demande  que 
Ion  rende  ä  la  terre  toui  son  energie  par  la  liberte  la  plus  il- 
liraitee  de  lui  faire  rapporter  tous  les  objets  de  culture  pour 
lesquels  eile  est  Ic  plus  propre  (Arch.  Pari.,  Tom.*  V,  p.  552). 
Corabier,  Cahiers  du  tiers  etat  du  bailliage  de  Laon,  p.  133. 
Liberte  dexploitation  aux  cultivateurs  —  das  ist  unter  anderen 
eine  Forderung  des  Kirchspiels  Chätillon  les  Sons. 

^)  Que  le  champart  en  nature,  de  tous  les  droits  seig- 
neuriaux  le  plus  contraire  aux  progres  de  Tagriculture  et  a  la 
liberte    du    cultivateur,    puisse  etre    rachete  ou    echange.    sans 
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geht  aufs  allerdeutlichste  hervor,  daß  die  Erbpacht  mit 
ihrer  überheferten  Rente  nach  Ansicht  der  Grund- 
herren so  unvorteilhaft  war,  daß  ihnen  selbst  der  Ver- 
lust eines  beträchtlichen  Teiles  des  Landfonds  als  Vor- 
zug erschien.  Übrigens  findet  sich  in  den  Cahiers  der 
Hinweis  auf  die  freiwillige  Ablösung  oder  die  Aufteilung 
der  Pachtparzellen  bei  weitem  nicht  so  oft  wie  das 
Verlangen  nach  Umwandlung  der  Erbpacht  in  einfache 
Natural-  oder  Geldpacht  nach  beiderseitiger  Verein- 
barung. In  diesem  Sinne  äußern  sich  nicht  nur  die  Ca- 
hiers der  privilegierten  Stände,  sondern  auch  die  des 
Mittelstandes^),  was  beweist,  daß  nicht  nur  die  Gnmd- 
herren  das  Unvorteilhafte  des  champart  erkannt  hatten. 
In  einer  ganzen  Reihe  von  Cahiers,  die  das  französische 
Unterrichtsministerium  kürzlich  veröffentlicht  hat,  wird 
der  champart  als  ein  Hemmnis  für  die  Entwicklung 
der  Landwirtschaft  und  als  ein  Quell  ständiger 
Prozeße  bezeichnet-).  Der  erste  Hinweis  hat 
porter  atteinte  ä  la  pro])riete.  Dans  la  supposition,  par  exemple, 
Oll  il  serait  per9ii  au  douxieme,  qu'il  soit  permis  alors  de  s'en 
redimer  de  gre  ä  gre  et  avec  le  consentiment  du  seigneur 
suzerrain,  soit  en  abandonnant  le  tiers  de  sa  propriete,  pour 
en  affranchir  les  deux  autres  tiers,  soit  en  payant  argent  comp- 
tant  la  valeur  de  ce  meme  tiers  d'apres  l'estimation  que  lui  en 
sera  faite,  ä  dire  d'experts  (Bailliage  de  Dourdan,  Cahier  de  la 
noblesse,  Arch.  Pari.,  Tom.  III.  p.  248).  Siehe  ferner:  Demandes 
du  clerge  du  bailliage  dEtarapes  (Tom.  III,  p.  282,  Art.  47.) 
(^uil  soit  permis  ä  tout  particulier  de  racheter  son  heritage  du 
droit  de  champart,  destructif  de  l'agriculture,  en  abandonnant 
au  öeigneur  champarteur  une  partie  des  biens  fonds  ou  une 
redevance  en  grains  dont  le  revenu  egale  celui  que  le  cham- 
parteur retire  de  son  champart. 

V)  Le  voeu  unanime  de  la  commune  est  la  conversion 
du  champart  en  une  prestation  en  argent  sur  une  evaluation  en 
grain;  par  ce  mode  de  payement,  les  grains  et  les  pailles  en- 
graissent  chaciue  annee  le  sol  qui  les  a  vu  naitre.  (Bailliage 
de  Mante.';,  Cahier  du  tiers  etat,    Arch.  Pari.,  Tom.  III,    p  671.) 

'^)  Siehe:  Cahier  des  paroisses  du  bailliage  de  Sens  publ.  p. 
Por^e.  Auxerre.  Cahier  Brannay,  p.  115, 
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im  Auge,  daß  der  Pächter  vor  dem  ^Einbringen  der 
eigenen  Ernte  verpflichtet  war,  zunächst  den  auf  den 
Grundherrn  entfallenden  Teil  des  Gesamtertrages 
in  der  Gutstenne  abzuliefern^).  Dieser  Teil  ist  in  den 
verschiedenen  Gegenden  bei  weitem  nicht  von  gleicher 
Größe.  In  dem  Bailhage  de  Sens  beläuft  er  sich  allem  An- 
scheine nach  auf  ein  Zwölftel,  es  gibt  aber,  beispiels- 
weise im  Bailliage  d'Orleans.  Ortschaften,  wo  er  ein 
Neuntel  beträgt"^).  Endlich  gibt  es  Gegenden,  wo  von 
7  Garben  2  an  den  Grundherrn  abzuführen  sind^). 
In  vielen  Cahiers  wird  hervorgehoben,  der  champart  sei 
für  den  Ackerbau  nicht  nur  deshalb  verderblich,  weil  er 
den  Bauern  während  der  Erntezeit  zwinge,  das  herr- 
schaftliche Getreide  nach  dem  Gutshofe  zu  schaffen, 
sondern  auch  weil  der  Abzug  eines  Zwölftels,  eines 
Neuntels  oder  gar  eines  Sechstels  der  Ernte  zugunsten 
des  Grundherrn  den  Ertrag  des  Bauern  so  herabmin- 
dere, daß  der  Ackerbau  fü'^  ihn  verlustbringend  werde. 
Hierzu  kommt  noch,  daß  unter  dem  champart  zu  wenig 
Stroh  auf  dem  Acker  zurückbleibt,  was  die  Düngung 
des  Bodens  beeinträchtigt*). 

Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  rentes 
perpetuelles  et  censives,  d.  h.  die  Erbpachten  mit  be- 
stimmten jährlichen  Natural-  oder  Geldabgaben  we- 
niger Widerspruch  hervorrufen,  als  der  champart. 
Jedenfalls  werden  sie  nicht  als  ein  unbedingtes  Hemm- 
nis für  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  bezeichnet. 
Wenn  der  mittlere  Stand  sich  für  ihre  Ablösung  aus- 
spricht, so  geschieht  dies  nur  desAvegen,  weil  ihm  dies 
bei  der  Aufhebung  aller  feudalen  Dienstbarkeiten  und 
Abgaben  als  einzig  folgeiichtig  erscheint^).     Diese  ver- 

M  Cahier  de  Bellioie,  ibid.,  p.  110.  —  ^)  Cahier  de  Huetre, 
Bloch,  Tom.  I,  p.  153.   -  3)  ibid.,  p.  155. 

*)  Cahier  de  Teillay  le  Feneux,  ibid.,  p.  119. 

'")  In  den  Cahiers  der  Pfarrsprengel  finden  sich  oft  Forde- 
rungen wie  die  folgende:    qiic  les  proprietes  qui   sont  des   ser' 
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schiedenaT'tige  Bewertun:^  des  champart  und  der  reute 
perpetuelle  et  ceneiive  erkläre  ich  mir  dadurch,  daß  diese 
letztere  Form  der  Erbpacht  sich  bereits  der  einfachen 
Bodenpacht  nähert.  Sie  hatte  mit  dem  Farmertum 
das  gemein,  daß  sie  den  Inhaber  zum  unbeschränkten 
Herrn  seiner  Parzelle  machte,  und  zugleich  dem  Grund- 
besitzer eine  Rente  sicherte,  deren  Höhe  von  der  Ernte 
unabhängig  blieb.  Beim  champart  war  der  Senior 
berechtigt,  sich  in  die  Wirtschaftstätigkeit  seines  Teil- 
pächters einzumischen,  einen  Anteil  nicht  nur  vom  Korn, 
sondern  auch  vom  Stroh  zu  fordern,  und  die  Ausführung 
bestimmter  Wirtschaftsarbeiteii  zu  festgesetzten  Zeit- 
punkten zu  verlangen.  Andererseits  litt  der  Grundherr 
unter  einer  schlechten  Wirtschaft  seines  Teilpächters 
und  mußte  die  Zuführungskosten  von  Korn  und  Stroh 
nach  seiner  Tenne  tragen,  da  dies  nicht  zu  den  Pflichten 
des    Inhabers   des   champart   gehörte^). 

Erheben  aber  die  Senioren  keine  offenen  Klagen 
über  die  rente  censive,  so  bedeutet  dies  keines- 
wegs, daß  ihnen  diese  Art  der  Erbpacht  nicht  drückend 
gewesen  wäre.  Wie  wären  sonst  die  häufigen  Klagen  - 
meist  in  den  Cahiers  der  Kirchspiele  —  erklärlich,  daß 
der  Senior  einen  großen  Teil  der  rentes  censives  seiner 
..directe,"  d.  h.  den  von  ihm  persönlich  bewirtschaf- 
teten   Ländereien    angegliedert    habe'-)  ?       Den    Anlaß 

vitudes  oflieiises  soient  supprimees  et  converties  en  iine  rente 
annuelle  aniortissable  au  denier  trente  ou  autr(\  rente  qiii  sera 
fixee  par  les  Etats  Generaux.  (Cahier  de  Brece  in  den  Cahiers 
de  plaintes  et  doleance.s  de  la  province  du  Maine,  Toni.  1. 
p.  23(5.     Ferner:  Cahier  de  St.  Betlievir,  ibid.,  p.  17:").) 

')  Daher  die  von  den  Fedisten  durchgeführte  Unterschei- 
dung zwischen  den  beiden  Arten  der  Erbpacht:  „le  cens  est 
portable,  le  champart  est  querable  "  Siehe  Karejew,  „Die  Bau- 
ern in  Frankreich  im  letzten  Viertel  des  XVIII.Jahrhunderts". 
S.  48. 

->  In  den  Cahiers  einiger  Kirchspiele  von  Maine  heißt 
es:  „Die  Senioren  schränken  die  Anbaukosten  ihrer  Ländereien 
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hierzu  boten  die  Rückstände  bei  der  Rentenzahlmig, 
für  die  keine  andere  Verjährung  als  die  allen  »Schuld- 
f  orderungen  gegenüber  übliche  dreißigjährige  Frist 
bestand.  Dem  Schuldner  war  es  oft  nur  dadurch  mög- 
lich, den  Grundherrn  zu  befriedigen,  daß  er  seine 
censive  verkaufte.  Hierbei  mußte  er  aber  das  Rück- 
kaufsrecht des  Seniors,  das  sogen,  retrait  censuel  be- 
rücksichtigen^). Die  Kirchspiel-Cahiers  deuten  mehr- 
fach darauf  hin.  daß  dies  als  ein  Mittel  zur  Abrundung  der 
Herrengüter  von  den  Senioren  mißbraucht  wurde,  wel- 
chem Mißbrauch  sie  ein  Ende  setzen  wollen :  erstens  durch 
die  Einführung  einer  kürzeren  Verjährungsfrist  für  die 
Rentenrückstände,  zweitens  durch  die  völlige  Ab- 
schaffung des  retrait  censuel.  ,,Der  Senior,"  heißt  es 
im  Cahier  der  Gemeinde  Le  Cannet  in  der  Provence, 
,,hat  von  den  besten  Ländereien  Besitz  ergiiffen;  in 
den  Händen  der  Bauern  sind  nur  die  schlechten  Par- 
zellen, les  mauvais  fonds.  zurückgeblieben.  Schuld 
daran  trägt  das  Rückkaufsrecht,  welches  aufgehoben 
werden  muß.  qu'il  soit  aboli^)."  Dasselbe  fordern  die 
Einwohner  der  Gemeinde  La  Ferriere-Bochart  in  der 
Unteren  Normandie.  ,,Es  muß,"  heißt  es  dort,  ,,den 
Senioren  verboten  werden,  die  einmal  verkauften  Län- 
dereien ihrem  Besitztum  wieder  anzugliedern,  ausge- 
nommen, wenn  es  sich  um  den  Rückkauf  des  Stamm- 
ein, indem  sie  einige  Zinsparzellen  zusammenlegen;  so  liat  der 
reiche  Grundherr  in  Boesse  le  See  mit  einem  Schlage  zwei 
raetairies  und  drei  bordages  aufgehoben  und  einen  einzigen 
Wirtschaftsbezirk  aus  ihnen  gemacht."  Dadurch,  fügen  die^'erfasser 
des  Cahiers  hinzu,  habe  sich  die  Zahl  der  bewohnten  Höfe  um 
vier  verringert.  Die  jungen  Leute  scheuen  sich  eine  Ehe  ein- 
zugehen, da  sie  fürchten,  weder  einen  Hof  noch  Pachtland  zu 
finden.     (Les  Cahiers  du  Maine,  Tom.  I,  p.  197.) 

1)  Vgl.  Karejew,  S.  41. 

'^)  Cahier  des  communantes  de  la  senechaussee  de  Dra- 
guignan,  p.  97. 
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gutes  handelt^)."  Die  Bauern  verlangen  also,  mit  an- 
deren Worten,  die  Aufhebimg  des  retrait  censuel,  ledig- 
lich unter  Beibehaltung  des  retrait  lignager.  Die  For- 
derung der  Aufhebung  des  Rückkaufsrechts,  das  von 
den  »Senioren  zur  Abrundung  ihrer  Besitzungen  be- 
nutzt wird,  findet  sich  auch  in  den  Gemeinde-Cahiers 
des  Bailliage  Laon-).  Endlich  weisen  die  Einwohner 
von  Artois  darauf  hin.  daß  die  Senioren  dieses  Recht 
nicht  selten  auch  dritten  Personen  überlassen,  wo- 
durch es  noch  verderblicher  wirkt^). 

Auch  abgesehen  vom  Rückkaufsrecht,  konnte 
bei  Nichtzahlung  der  Rente  der  Grundherr  den  rück- 
ständigen Bauern  vom  Grund  und  Boden  vertreiben. 
,,Der  Senior,"  heißt  es  im  Landrecht  einiger  Gebiete, 
..darf,  wenn  der  Zins  nicht  rechtzeitig  bezahlt  worden 
ist.  seine  Hand  auf  alles  legen,  was  die  betreffende  Per- 
son auf  Grund  der  Zinspacht  besitzt*)."  Dieses  Recht 
wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
von  den  Grundher^en  offenbar  häufig  benutzt,  um  eine 
für  sie  ungünstige  Erbpacht  aufzuheben.  In  den  Ge- 
meinde-Cahiers  finden  sich  nicht  selten  Hinweise  auf 
die  Eintreibung  von  Pachtrückständen  für  29  Jahre 
und  die  Einziehung  der  betreffenden  Parzellen  bei 
Nichteingang.    In  den  Cahiers  wird  den  Abgeordneten 


\)  Cahier  du  bailliage  d"Alencon,  p.  l(jH.  Cahier  des  com- 
munautes  de  la  st>nechaussee  de  Draguignan  par  Mireur-Com- 
niunaute  de  Callion,  p.  82.     Chäteaudouble,  p.  119. 

'-)  Paroisse  de  Soize  (Combier,  Cahier  du  tiers  etat  de 
Laon,  p.  10). 

■')  Loriquet,  Tom.  I,  p.  105. 

*)  Coutüme  de  Ribemont,  S.  Ö2.  Eine  ähnliche  Bestim- 
Miung  lindet  sich  auch  in  dem  Coutflme  de  Clermont  en  Beau- 
voi.sis,  S.  113.  Kagot,  einer  von  den  Fedisten,  betrachtet  die 
saisine  des  Seniors  in  einem  solchen  Falle  als  ein  allgemein 
anerkanntes  Recht.  Vgl.  Karejew,  „Die  Bauern  im  XVIII.  Jahr- 
hundert". 8.  43,  Anm.  89. 
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zur  Pflicht  gemacht,  für  derartige  Rückstände  eine 
zehn-  oder  fünfzehnjährige  Verjährungsfrist  durch- 
zusetzen^). 

In  dem  vorhergehenden  Abschnitt  habe  ich  mich 
auf  die  Angaben  beschränkt,  die  hinsichthch  der  Um- 
wälzung in  der  französischen  Landwirtschaft  des  XVIII. 
Jahrhunderts  in  den  Cahiers  des  Jahres  1789  enthalten 
sind.  Auf  die  letzteren  beschränkt  sich  aber  keineswegs 
das  Material,  das  dem  Forscher  zum  Studium  dieser 
lehrreichen  Erscheinung  zur  Verfügung  steht. 

Der  Schriftwechsel  der  Intendanten,  der  für  die 
Kennzeichnung  der  verschiedenen  Seiten  des  franzö- 
sischen Bauernlebens  im  ersten  Viertel  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts so  viel  wertvolle  Angaben  liefert,  bricht  aller- 
dings zu  Anfang  der  70er  Jahre  plötzlich  ab^),  dafür 
stehen  uns  aber  in  den  Protokollen  der  im  Jahre  1786 
ins  Leben  gerufenen  Provinzialversammlungen  und  des 
auf  die  Anregung  von  Bertin  1785  gegründeten  land- 
wirtschaftlichen Komitees  bei  der  Staatskontrolle  zahl- 
reiche Berichte  zur  Verfügung,  die  den  damaligen  Stand 
des  Ackerbaus  und  der  ländlichen  Gewerbe,  die  Ver- 
teilung und  Erhebung  der  Steuern,  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Bauern  und  den  L^mfang  der  Verarmung  der 
Bevölkerung  in  Stadt  und  Land  kennzeichnen.  Im 
Staatsarchiv  werden  ferner  interessante  Urkunden 
über  die  zunehmenden  Forderungen  der  Grundherren 


')  Que  l'imprescriptibilite  des  censives  sera  abrogee,  comme 
exposant  des  acquereurs  de  bonne  foi  a  des  recherches  vexatoires 
et  ruineu.ses  dont  aucun  laps  de  temps  ne  peiit  les  garantir 
(Cahier  de  Draguignan  par  Mirenr,  p.  156). 

'■')  Allem  Anscheine  nach  sind  die  fehlenden  Schriftstücke 
verloren  gegangen,  oder  sie  sind  infolge  eines  Irrtums  im  Staats- 
archiv, in  dem  die  Urkunden  aus  den  letzten  30  Jahren  vor  der 
Revolution  aufbewahrt  werden,  falsch  klassifiziert  worden. 
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an  die  Bauern  aufbewahrt,  von  denen  ein  Teil,  und  zwar 
diejenigen,  die  die  Lage  der  Apanagebauern  behan- 
deln, kürzlich  von  Sagnac  zur  Begründung  desselben 
Gedankens  herangezogen  worden  sind,  den  Cherest  be- 
reits vor  Jahrzehnten  lediglich  auf  Grund  der  Prü- 
fvuig  der  Gemeinde-Cahiers  vertreten  hat. 

Nehmen  wir  zu  dem  genannten  Quellenmaterial  noch 
die  Agrarüteratur  des  XVIII.  Jahrhunderts,  in  der 
die  Schrift  von  Mirabeau  dem  Älte^-en  über  die  Be- 
völkerung eine  hervorragende  Rolle  spielt,  und  ferner 
die  späteren  Berichte  der  zur  Erforschung  der  Ursachen 
der  Bauernunruhen  entsandten  Kommissare  an  die 
Konstituierende  Versammlung,  so  gewinnen  wir  eine 
Menge  neuer  Daten,  die  uns  ein  sicheres  Urteil  ermög- 
lichen, wie  weit  die  in  ihrer  Glaubwürdigkeit  angezweifel- 
ten Zeugnisse   der  Gemeinde-Cahiers   zuverlässig   sind. 

Indem  Mirabeau  der  Ältere,  der,, Menschenfreund," 
die  zahlreichen  Mißbräuche  geisselte,  die  er  in  Frank- 
reich um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  vorfand,  be- 
obachtete er  auch  die  verschiedenen  Seiten  des  Ein- 
dringens des  Mittelstandes  in  die  Dörfer,  der  den  Ver- 
fall der  Grundherrschaft,  mit  ihrem  Anteilsystem  und 
der  bäuerlichen  Erbpacht,  nach  sich  ziehen  mußte. 
Nach  seinen  Worten  geht  der  Grund  und  Boden  fort- 
während aus  den  Händen  der  alten  Adelsgeschlechter 
in  den  Besitz  wohlhabender  Familien  über,  die  entweder 
erst  vor  kurzem  in  den  Adelstand  erhoben  worden 
sind,  oder  die  noch  jetzt  zur  Bourgeoisie  gehören. 
Jedweder  wohlhabende  Händler  oder  auch  Handwerker 
in  Paris,  schreibt  er,  erwirbt  außerhalb  der  Stadt  ein 
Landgut  1).  Vereinigte  man,  bemerkt  er  an  einer  an- 
deren Stelle,  alle  Landgüter  über  die  ein  gericht- 
liches Verfahren  schwebt,  so  könnte  man  ganze 
Provinzen  daraus  bilden.  Die  öffenthche  Versteige- 
')  „Traite  de  la  popuhttion",  1758,  Tom.  I,  p.  18.     .    . 
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ning  verschafft  dem  Inhaber  der  „Grundienten" 
früher  oder  später  Gelegenheit,  das  Gut.  das  bisher 
als  Sicherheit  für  sein  Darlehen  diente,  für  den  hal- 
ben Preis  zu  erwerben^).  Sämtliche  Kapitalien  sind 
nach  Paris  geströmt'^) ;  der  adlige  Grundherr  ist  so  ver- 
armt, daß  er  für  die  Hebung  der  Wirtschaft  nichts  anlegen 
kann ;  er  verfolgt  nur  neidischen  Blicks  den  schnellen  Auf- 
stieg seines  Farmers,  ohne  zu  berücksichtigen,  daß  dieser 
Geld  wie  Arbeit  opfert.  Obgleich  man  auf  dem  Lande 
vier  mal  so  billig  als  in  Paris  zu  leben  vermag^),  findet 
sich  doch  im  ganzen  Reiche  kein  ansehnliches  Land- 
gut, dessen  Besitzer  nicht  in  Paris  seinen  Wohnsitz  hätte. 
An  Stelle  des  adligen  Grundherrn  leben  auf  dem  Lande 
die  Verwalter,  die  sich  auf  seine  Kosten  bereichern, 
und  ferner  die  Angehörigen  des  Mittelstandes,  die 
auf  Kosten  der  Dorfbewohner  zu  Wohlstand  ge- 
langen. Der  ,, Menschenfreund"  klagt  bitter  über  die 
Bourgeoisie  in  den  Dörfern  und  Städtchen,  die  von 
den  Erträgen  ihrer  Landgüter  leben.  Ich  würde  raten, 
schreibt  er,  die  Gesellschaft  von  dieser  Menschenklasse 
zu  befreien,  die  selbst  nichts  tuend,  von  fremder  Ai'beit 
leben  will,  und  die  Bauern  mittels  eines  niedrigen 
Arbeitslohnes,  der  ungeachtet  der  höheren  Lebens- 
mittelpreise das  frühere  Niveau  nicht  übersteigt,  in  Ab- 
hängigkeit von  sich  zu  halten  sucht ^). 

In  diesen  kurzen  Ausführungen  zeichnet  dei-  Ver- 
fasser ein  lebendiges  Bild  des  tiers  etat  rural,  dem  die 
,,Kulaki",  die  Wucherer  der  russischen  Dörfer  ent- 
sprechen. Das  Verschwinden  der  alten  Adelsgeschlech- 
ter aus  den  Dörfern  und  das  Erscheinen  der  ,, besten 
Ländereien  Frankreichs^)"  auf  dem  Grundstückmarkt 
verschlechtert  die  Lage  der  Bauern  insofern,  als  sie 
in     dem    ehemals    auf    seinem    Besitztum    ansässigen 

M  ibid.,  p.  l.o2.  —  2)  ibid  ,  p.  71,  --  "')  ibid..  p.  91. 
■»)  ibid.,  p.  l:\.  —  "')  ibid.,  p.  ß:l 
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Grundherrn  ihren  natürhchen  Beschützer  verHeren, 
und  den  Emporkömmlingen  aus  dem  Mittelstande,  die 
die  Interessen  der  gesamten  Nachbarschaft  ihren  wirt- 
schaftlichen Berechnungen  zum  Opfer  bringen,  nur 
zum  Gegenstand  der  Ausbeutung  dienen.  Die  Ver- 
waltung der  Landgüter  geht  allmählich  in  die  Hände 
von  Gesellschaften  zur  Verpachtung  von  Gütern  über, 
die  ihren  Sitz  zwar  in  Paris  haben,  aber  ihre  Speku- 
lationen  bis   zu   den   Pyrenäen   ausdehnen i). 

Der  Großgrundbesitz  wächst,  die  ,, Hechte  ver- 
wüsten die  Karpfenteiche."  Diesen  neuen  Ordnungen 2) 
setzt  Mirabeau  die  entgegen,  bei  denen  der  Grund  und 
Boden  in  kleinen  Parzellen  unter  die  ganze  Bauern- 
schaft verteilt  war,  und  jeder  Hof  aus  der  Bewirt- 
schaftung seines  Anteils  seinen  Lebensunterhalt  be- 
stritt. Nach  dem  Verschwinden  dieser  Ordnungen 
büßte  der  Staat  nicht  nur  einen  Teil  seiner  Bevölkerung 
ein,  sondern  trug  auch  hinsichtlich  des  ländlichen  Wohl- 
standes nicht  wenig  Verluste  da  von  ^).  ,, Niemals  noch," 
klagt  der  ,, Menschenfreund,"  ,,gab  es  zwischen  den 
Grundherren  und  den  Ackerbauern  so  wenig  gemein- 
same Interessen  und  freundliche  Beziehungen,  wie  in 
unseren  Tagen.  Der  neue  Besitzer  schert  sich  nicht  da- 
rum, ob  die  früheren  Bebauer  auf  ihrer  Scholle  bleiben 
oder  nicht ;  er  verpachtet  das  Land  an  den  abgefeimten 
Farmer,  der  es  verstanden  hat,  den  Verwalter  durch 
Geschenke  sich  geneigt  zu  machen,  und  die  Absicht 
hegt,  sich  durch  Erpressungen  bei  den  Bauern,  die 
er  durch  fortwährendes  Prozessieren  kirre  macht,  hun- 
dertfach zu  entschädigen'*)."  Bedrückten  auch  die  auf 
ihren  Gütern  lebenden  Grundherren  früher  die  Bauern, 
so  taten  sie  es  wenigstens  selbst  und  nicht  durch  Mittels- 


1)  ibid.,  p.  47.  -   ^)  ibid.,  p.  51. 
s)  ibid.,  p.  .52.  —  4)  ibid.,  p.  G4,  65. 
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personell.  Was  sie  von  den  Bauern  erhoben,  ver- 
brauchten sie  an  Ort  und  Stelle,  und  gestatteten 
keinem  anderen,  gegen  die  Dorfbevölkerung  erpresse- 
risch vorzugehen.  Diejenigen  von  ihnen,  die  sich  durch 
Geist  und  Güte  auszeichneten,  unterstützten  und  för- 
derten die  Bauern;  die  Armen  und  Kranken  durften 
auf  Hilfe  rechnen,  die  Waisen  auf  eine  Stellung  am 
Gutshofe.  Es  bestanden,  mit  einem  Worte,  zwischen 
dem  Senior  und  seinen  Untertanen  unmittelbare  Be- 
ziehungen, die  nach  Ansicht  des  erwähnten  Schrift- 
stellers, der  die  Vergangenheit  in  rosigem  Lichte  dar- 
stellt, beiden  Teilen  Vorteile  brachten.  Jetzt  jedoch 
hatten  alle  diese  Zustände  ihr  Ende  erreicht ;  die  Herren- 
güter, die  fast  immer  ihren  Besitzer  gewechselt  hatten, 
kamen  nun  in  die  Hände  der  ,,hommes  nouveaux." 
Die  Bauern  fürchteten  diese  Veränderungen  so  sehr, 
daß  sich,  nach  Mirabeau,  viele  Ortschaften  von  dem 
früheren  Besitzer  loskauften,  um  nur  nicht  in  die  Ab- 
hängigkeit von  dem  neuen  zu  geraten^).  In  anderen  Orten 
wurde  der  Besitzantritt  des  neuen  Grundherrn  von 
einer  Reihe  von  Prozessen  begleitet ;  die  Bauern  machten 
dem  neuen  Herrn  Rechte  streitig,  die  sie  dem  früheren 
gern  zuerkannt  hatten-). 

Auf  dieses  allgemeine  Bild  des  bereits  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  einsetzenden  Eindringens  der 
Bourgeoisie  in  den  ländlichen  Grundbesitz  und  die 
Landwirtschaft  wollen  wir  nun  die  Einzelheiten  dieses 
Vorganges  folgen  lassen,  zuerst  auf  dem  Gebiete  des 
ganzen  Reiches,  dann  an  der  Hand  der  Protokolle 
und  Berichte  an  die  örtlichen  Landschaftsverwaltun- 
gen eingehender  in  den  einzelnen  Provinzen.  Das  fast 
nur    aus    Physiokraten    bestehende    Landwirtschafts- 


1)  ibid.,  pp.  69—71.      2)  ibid..  p.  71. 

Kowalewski,  Ökon.  Eat wickhing  Europas.  VH.  H 
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komitee  betrachtet  die  Revolution  in  der  Landwirt- 
schaft offenbar  mit  anderen  Augen,  als  der  adlige 
Gutsbesitzer  Mirabeau.  der  seine  Anschauungen  unter 
dem  Einfluß  der  Lehren  Quesnays  noch  nicht  zu  än- 
dern vermocht  hatte.  Das  genannte  Komitee  begrüßt 
die  Einführung  rationeller  Wirtschaftsarten  und  spricht 
sich  gegen  die  Beibehaltung  des  Anteilsystems,  der 
Gemeinländereien  und  der  Servituten  aus;  es  strebt  die 
Aufhebung  der  mittelalterlichen  Teilpacht  an,  die  aber 
keineswegs  durch  die  erbhche  Farm  Wirtschaft  mit  Zwei- 
oder Dreifeldersystem,  sondern  durch  die  langfristige 
Pacht  mit  Fruchtwechselwirtschaft,  umfassenden  An- 
lagen von  künstlichen  Wiesen  und  Einführung  von 
Kulturpflanzen  ersetzt  werden  soll.  Aber  indem  es 
seine  Sympathien  für  diese  Umwandlungen  nach  eng- 
lischem Muster  zum  Ausdruck  bringt,  schildert  es  wie- 
derholt die  einzelnen  Seiten  der  absterbenden  Ord- 
nungen und  gibt  damit  Aufschluß  über  die  Umwäl- 
zungen in  der  französischen  Landwirtschaft  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIIL  Jahrhunderts.  Nach  den 
Worten  eines  Komiteemitgliedes,  des  bekannten  Na- 
tionalökonomen Dupont  de  Nemours  reichten  die 
Einkünfte  des  Bauern  aus  dem  Getreide-  und  Gras- 
bau kaum  zur  Deckung  der  Wirtschaftskosten  des 
Kirchenzehnten  und  der  Staatsabgaben  aus,  während 
der  Pachtzins  und  die  Kosten  des  Unterhalts  aus  den 
Erträgen  der  Milchwirtschaft,  der  Geflügel-  und  Schaf- 
zucht und  des  Gemüsebaus  bestritten  wurden^).  Bei 
der  Erklärung  der  Ursachen  des  unbefriedigenden 
Standes  der  Bauern  wirtschaften,  weisen  einzelne  Ko- 
miteemitglieder neben  der  Steuerlast  und  den  Kirchen- 
abgaben auf  eine  Reihe  rein  wirtschaftlicher  Ursachen 

1)  „Ladministration  de  Tagriculture  au  controle  general 
des  finances"  (1785  —  1787).  „Proces  verbaux  et  rapports,  pviblies 
par  Henri  Pigeonneau",  p.  142. 
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hin.  und  zwar  auf  das  Überwiegen  des  Ackerbaus  über 
den  Wiesenbau,  das  in  einigen  Provinzen,  z.  B.  in 
Lothringen,  dahin  geführt  hat,  daß  der  Pachtzins  eines 
Heuschlags  den  eines  Ackers  dreieinhalbmal  über- 
steigt. Die  geringe  Entwickelung  des  Wiesenbaus  wird 
wiederum  in  Verbindung  gesetzt  mit  dem  droit  de  par- 
courS;  dem  freien  Viehtrieb  auf  allen  Feldern,  der 
das  Säen  von  Gras  und  die  zweite  Heumahd  ver- 
hindert^). Der  extensive  Ackerbau  führt  ferner  dahin, 
daß  gewaltige  für  den  Getreide-  oder  Grasbau  taug- 
liche Flächen  unbebaut  oder  versumpft  daliegen.  So 
bringen  allein  in  den  Domänen  in  der  Franche-Comte^) 
7700  arpents  keine  Erträge,  da  für  ihre  Entwässerung 
keine  Sorge  getragen  wird.  Die  Bauern  Wirtschaft 
leidet  endlich  unter  der  schwachen  Entwicklung  oder 
richtiger  unter  dem  Verfall  der  Hausindustrie.  Der 
berühmte  Lavoisier,  auch  ein  Mitglied  des  Komitees, 
weist  auf  die  Notwendigkeit  hin,  den  Frauen  und 
Mädchen  des  Bauernstandes  im  Winter  nutzbrin- 
gende Beschäftigung  zu  verschaffen,  und  empfiehlt 
namentlich  in  den  Provinzen  Auvergne,  Poitou,  Li- 
mousin  u.  a.,  wo  der  Winter  am  längsten  anhält,  und 
die  Bauern  gezwungen  sind,  weite  Entfernungen  zu- 
rückzulegen, um  Arbeit  zu  finden,  die  Förderung  des 
Flachsbaus.  Der  obligatorische  Fruchtwechsel  steht 
aber  einem  verstärkten  Anbau  von  Kulturpflanzen  im 
Wege,  und  so  ist  es  denn  kein  Wunder,  daß  Frankreich 
einen  großen  Teil  seines  Leinenbedarfs  aus  Schlesien 
und  Sachsen  deckt^),  während  die  Bauern  in  der  Schweiz 
und  in  Italien  ihre  freie  Zeit  auf  die  Leinweberei  ver- 
wenden. 

Am  stärksten  jedoch  leidet  der  Ackerbau  unter 
dem  Viehmangel,  der  seinerseits  eine  Folge  des  Mangels 


1)  ibid.,  p.  42.  -   »)  ibid.,  p.  56-. 
3)  ibid.,  pp.  62,  78,  Ifi,"). 


IV- 


154  Zweites  Kapitel:   Das  Seniorenrecht. 

an  Wiesen  ist,  der  nun  nach  der  Aufhebung  der  seit 
Jahrhunderten  bestehenden  Dreifelderwirtschaft  zu  be- 
seitigen ist.  Ein  KomiteemitgHed  erwähnt  übrigens 
noch  eine  andere  Ursache  der  Mißstände,  —  die  um- 
fangreichen Rodungen  auf  der  Brache,  die  früher 
als  Viehweide  gedient  hat.  Aber  die  Mehrzahl  der  Ko- 
miteemitglieder, unter  dem  Einfluß  der  von  den  Phy- 
siokraten  proklamierten  Freiheit  der  wirtschaftlichen 
Tätigkeit,  weist  diesen  Einwand  sofort  mit  der  Be- 
merkung zurück,  daß  die  unerwünschten  Folgen  dieser 
Rodungen  durch  den  Wiesenbau  wettgemacht  werden 
können^).  Mit  der  Förderung  der  Wiesen  hängt  auch 
die  Einführung  von  Ochsen  an  Stelle  der  Pferde  beim 
Ackerbau  zusammen,  deren  Vorzüge  einige  Komitee- 
mitglieder hervorheben.  Alles  zielt  also  darauf  hin, 
nachzuweisen,  daß  die  Beseitigung  der  bestehenden 
Fruchtwechselwirtschaft  die  erste  Bedingung  für 
eine  Hebung  der  Landwirtschaft  ist ;  indessen  zeigt 
es  sich  nach  den  Berechnungen  eines  Komiteemit- 
gliedes, des  Polen  Lasowsky,  daß  18  Millionen  arpents 
noch  auf  Grund  des  Zweifeldersystems,  und  nur  12 
Millionen  auf  Grund  des  Dreifeldersystems  bestellt 
werden.  Wo  die  Zweifelderwirtschaft  noch  besteht, 
besteht  auch  die  Teilpacht,  bei  der  der  Bauer  sich  kein 
eigenes  Arbeitsvieh  anschafft,  es  vielmehr  vom  Grund- 
herrn entleiht^).  Ohne  für  die  Genauigkeit  der  ange- 
gebenen Daten  einzustehen,  führen  wir  sie  zum  Be- 
weise an,  daß  die  Landwirtschaft  im  vorrevolutionären 
Frankreich  im  allgemeinen  extensiv  betrieben  wurde.  An 
Stelle  des  seit  Jahrhunderten  überlieferten  Zinsgutes 
streben  die  KomiteemitgHeder  die  langfristige,  aber 
nicht  erbhche  Farmwirtschaft  nach  englischem  Mu- 
ster an,  d.  h.  die  Form  der  Bodenpacht,  bei  der  der 

1)  ibid.,  pp.  203,  204. 

2)  ibid.,  p.  268. 
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Pächter  das  für  die  Nutzbarmachung  des  Bodens  er- 
forderliche Kapital  besitzt.  Aber  der  Ausbreitung  dieser, 
nach  Ansicht  eines  Komiteemitgliedes,  für  den  Staat 
empfehlenswerten  und  nützlichen  Klasse,  de  cette 
classe  de  citoyens  si  recommandable  et  si  utile  a  l'etat^). 
stehen  zahlreiche  Hindernisse  im  Wege:  erstens  der 
Mangel  eines  billigen  Kredits  in  den  Dörfern,  die  Un- 
möglichkeit, Geld  zu  einem  billigen  Zinssatz  aufzutrei- 
ben-) ;  zweitens  der  hohe  Pachtzins,  der  besonders  bei  dem 
Sinken  der  Kornpreise  sich  fühlbar  machte;  drittens  das 
Bestehen  des  freien  Viehtriebs  in  den  Gemeindewäldern, 
auf  der  Brache  und  auf  den  abgeernteten  Wiesen  und 
Äckern,  das  die  privaten  Einzäunungen  verhindert^); 
viertens  die  mangelnde  Sicherung  des  Farmers  hin- 
sichtlich der  Pachtdauer.  Letztere  macht  sich  nament- 
lich auf  den  der  Geistlichkeit  gehörigen  Ländereien 
fühlbar.  Die  mit  den  Inhabern  der  kirchlichen  Bene- 
fizien  abgeschlossenen  Pachtverträge  verlieren  mit 
jedem  Personenwechsel  ihre  Giltigkeit,  d.  h.  sie 
erlöschen  nicht  nur  mit  dem  Tode  der  mit  dem 
Benesficium  belehnten  Person,  sondern  auch  mit 
dem  Stellenwechel  der  letzteren  in  der  Hierarchie. 
Die  Landwirtschaftsgesellschaft  in  Soissons  suchte  um 
die  x\ufhebung  dieser  Bestimmung  nach,  und  das  Ko- 
mitee beeilte  sich,  sich  diesem  Gesuche  anzuschließen'*). 
Fügt  man  zu  alledem  noch  hinzu,  daß  die  Abgaben  dei' 
Bauern  zugunsten  der  Grundherren,  zusammen  mit 
dem  Kirchenzehnten  die  Hälfte  ihres  Reinertrages  ver- 
schlingen^), während  die  andere  Hälfte  fast  völlig  von 
der  Staatssteuer  in  Anspruch  genommen  wird,  ferner : 
daß  der  Pächter  bei  der  gewaltsamen  Entfernung  von 
seiner  Parzelle  nur  der  Verpfhchtvmg  der  Entrichtung 
des  Jahreszinses  enthoben  wird,  was  nach  den  Worten 


1)  ibid.,  p.  298.  -   2)  ibid.,  p.  377.  —  s)  ibid.,  pp..365,  360. 
*)  ibid.,  p.  390.  —  '-)  ibid.,  p.  409. 
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Lasowskys  seine  Aufwendungen  bei  weitem  nicht  wett 
macht,  so  erkennt  man  leicht  den  Grund  der  verhält- 
nismäßig geringen  Ausbreitung  der  neuen  landwirt- 
schaftlichen Ordnungen  in  Frankreich  zur  Zeit  des 
Ausbruchs   der  Revolution. 

Einen  starken  Gegensatz  bilden  in  dieser  Bezie- 
hung die  nordöstlichen  und  nördlichen  Provinzen  mit 
Flandern  und  der  Normandie  einerseits  und  die  süd- 
lichen und  südwestlichen  Gebiete  andererseits.  Schon 
Quesnay  hat,  wie  wir  sahen,  darauf  hingewiesen,  man 
könne  Frankreich  durch  den  Lauf  der  Loire  in  zwei  un- 
gleiche Teile  scheiden,  von  denen  der  eine  die  Klein- 
bauernwirtschaft mit  überwiegender  Teilpacht  bei- 
behalten habe,  während  der  andere  bereits  zum  Drei- 
feldersystem und  zur  Faimwirtschaft  übergegangen  sei. 
Indessen  hat  dies  nicht  verhindert,  daß  die  rationelle 
Landwirtschaft  mit  dem  Zuströmen  von  Kapitalien  in 
allen  Teilen  des  Reichs  ihren  Einzug  gehalten  hat.  Um 
dies  klar  zu  erkennen,  braucht  man  nur  auf  die  Berichte 
der  von  den  Provinzialversammlungen  eingesetzten 
Kommissionen  hinzuweisen. 

Auf  Grund  dieser  Berichte  stellen  wir  beispiels- 
weise den  fast  vollständigen  Triumph  der  neuen  Ordnun- 
gen in  der  Provinz  Soissonais  fest,  wo  nach  den  Worten 
des  offen thchen  Wohlfahrtskomitees  die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  die  Ursache  der  Armut  der  meisten  Ein- 
wohner bildete.  Der  Berichterstatter  erläutert  dies  fol- 
gendermaßen :  ,,Das  Volk  hat  hier  keinen  eigenen  Grund- 
besitz; der  Grund  und  Boden  befindet  sich  in  jedem 
Kirchspiel  in  den  Händen  einiger  Farmer,  die  alle  aus 
der  Nutzung  des  Bodens  sich  ergebenden  Vorteile 
untereinander  teilen,  und  den  übrigen  Einwohnern 
keine  andere  Existenzmöghchkeit  bieten,  als  Gegen- 
stand  ihrer   Ausbeutung  zu  werden." 
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Die  Rückseite  der  Medaille  bilden  zum  Betteln 
gezwungene  Lohnarbeiter,  wenn  Alter  oder  Krankheit 
sie,  nach  den  Worten  des  erwähnten  Berichterstatters, 
der  Möglichkeit  beraubt,  sich  und  ihre  Familie  im 
Schweiße  ihres  Angesichts  zu  ernähren^).  In  einem 
anderen  Bericht  desselben  Komitees,  das  den  Stand 
des  Ackerbaus  und  des  Handels  in  der  Provinz 
erörtert,  kehrt  derselbe  Gedanke  in  andrer  Form 
wieder.  ,,Die  Mehrzahl  der  Dorfbew^ohner,"  teilt 
der  Berichterstatter  mit,  ..besitzt  kein  Land;  eine 
Ausnahme  bilden  in  dieser  Beziehung  nur  die  Provin- 
zen, in  denen  der  Weinbau  verbreitet  ist;  hier 
ist  noch  der  Kleingrundbesitz  vorherrschend.  Nur 
wenige  Bauern  besitzen  keinen  eigenen  Weinberg,  aber 
ihre  Parzellen  sind  so  klein,  und  der  Weinbau  nimmt 
so  sehr  die  Zeit  der  Eigentümer  in  Anspruch,  daß  ihr 
Besitz  ihnen  nicht  einmal  den  Vorteil  bringt,  den  sie 
beim  Verkauf  ihrer  Arbeitskraft  erzielen  würden.  Des- 
halb ist  der  kapitalschwache  Weinbauer  bei  einer  Miß- 
ernte gezwungen,  seinen  Landfetzen  zu  verkaufen  und 
entweder  Knecht  oder  Bettler  zu  werden.  Die  Armut 
in  den  Dörfern  übersteigt  alle  Vorstellungen,  und  hierin 
und  nicht  in  etwas  anderem  muß  der  Quell  der  un- 
glaubhchen  Zunahme    des  Bettels   gesucht   werden^)." 

Der  Übergang  vom  Anteil-  zum  Farmsystem,  der 
in  Soissonais  z\\i  Vertreibung  der  Bauern  vom  Grund 
und  Boden  führte,  trat  hier  wie  iiberall  dem  Gemeinbe- 
sitz Mie  den  erblichen  Landpachtungen  feindselig  ent- 
gegen. Die  Komiteemitglieder  warfen  die  Frage  auf, 
wie  weit  das  Recht  der  unbeschränkten  Rodungen  nicht 


')  Proces  verbaux  de  l'assemblee  provinc.  du  Soissonais 
tenue  k  Soissons;  1787  (Bibl.  Nat.  L.  K.  16,  Nr.  51).  Rapports 
du  bureau  du  bien  publique  sur  la  suppression  de  la  men di- 
elte, p.  232. 

2)  ibid.,  S.  463,  455  und  457.    • 
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nur  auf  den  brach  liegenden  Flächen,  sondern  auch  auf 
den  Gemeindeweiden  für  die  jammervolle  Lage  der 
Bevölkerung  mit  verantwortlich  zu  machen  sei.  Offen- 
bar unter  dem  Einfluß  der  Lehren  der  Physiokraten, 
wagten  sie  es  nicht,  sich  offen  dagegen  auszu- 
sprechen; sie  erkannten  aber  immerhin  an,  daß  diese 
Rodungen  den  Ackerbauern  großen  »Schaden  zu- 
fügten, indem  sie  deren  Arbeitsvieh  der  Weide  be- 
raubten. Dennoch  lehnten  sie  bestimmte  Änderungen 
des  Zustandes  mit  der  Erwägung  ab.  daß  die  von  den 
Ackerbauern  erlittenen  Nachteile  durch  eine  Erweiterung 
des  Anbaus  wettgemacht  werden  könnten^). 

Die  Erbpacht  war  offenbar  für  die  Inhaber  der 
kirchlichen  Benefizien  ein  Hindernis  das  Pachtverhältnis 
von  dem  Wechsel  in  der  Person  eines  der  beiden  Betei- 
ligten, insbesondere  des  Grundherrn,  abhängig  zu  machen. 
Hier  ist  der  Kern  der  Bemühungen  die  Dauer  der 
censive  einzuschränken.  Erhielt  ein  Priester  oder  Abt 
an  Stelle  eines  früheren  ein  neues  Benefizium,  so  verloren 
die  von  seinem  Vorgänger  abhängigen  Bauern  das 
weitere  Pachtrecht  an  ihren  Parzellen  und  konnten  nur 
mittels  neuer  Verträge  sich  ihre  alten  Rechte  sichern. 
Dasselbe  war  der  Fall  beim  Tode  des  Inhabers  des  Bene- 
fiziums,  da  der  Nachfolger  sich  durch  die  bestehenden 
Verträge  nicht  gebunden  erachtete  und  die  Bauern  zum 
Eingehen  neuer  Abmachungen  zwang. 

Die  französischen  Bauern  waren  sich  aller  dieser 
Unzuträghchkeiten  vollkommen  bewußt.  In  den  Kirch- 
spiel-Cahiers  aus  dem  Jahre  1789  wird  fortwährend  ge- 
klagt, daß  die  Vorsteher  der  Kirchen  und  Klöster  die 
Verträge  ihrer  Vorgänger  als  sie  bindend  nicht  aner- 
kennen. So  heißt  es  in  den  Cahiers  des  Dorfes  Beauquesne, 
im  Bailliage  Amiens  (Art.  39):  .,Die  mit  den  Klöstern 
wie  überhaupt  mit  den  gens  de  main-morte  abgeschlos- 
')  ibid.,  S.  474. 
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senen  Verträge  müssen  bis  zum  Ablauf  der  in  ihnen  festge- 
gesetzten  Frist  in  Kraft  bleiben,  vollkommen  unab- 
hängig davon,  ob  infolge  Ablebens  oder  irgend  welcher 
anderer  Umstände  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Vorstehers 
eintritt^)."  In  denselben  Cahiers  wird  bemerkt,  daß  die 
Erneuerung  der  Verträge  den  Anlaß  zu  allerhand  Er- 
pressungen biete,  insbesondere  zu  Bestechungen,  die 
schon  damals  mit  den  Worten  p6t-de-vin  bezeichnet 
wurden;  diese  Bestechungen,  heißt  es  in  den  Cahiers, 
waren  eine  der  Ursachen  der  völligen  Verarmung  der 
Pächter^). 

Das  Cahier  eines  Kirchspiels  des  Bailliage  Amiens 
beleuchtet  dies  durch  folgendes  Beispiel:  Einige  Meilen 
von  Amiens  besaß  die  Abtei  Saint  Jean  ein  umfang- 
reiches Landgut,  das  in  sechs  Farmen  geteilt  war;  um 
nun  aus  den  Pächtern  möglichst  viel  herauszuschlagen, 
machte  der  Vorsteher  Crillon  den  Pächtern  den  Vor- 
schlag, lebenslängliche  Pachtverträge  abzuschließen.  Die 
Pächter  erklärten  sich  sofort  damit  einverstanden, 
schlössen  den  Vertrag  ab  und  bezahlten  dem  Vorsteher 
die  vorher  von  ihm  verlangte  Bestechungssumme. 
Was  tat  nun  der  Vorsteher  ?  Er  übergab  dem  König 
noch  in  demselben  Jahre  die  Abtei  unter  der  Bedingung, 
daß  er  ein  einträglicheres  Benefizium  dafür  erlange.  Durch 
diesen  Schrittwurden  alle  vonihm  abgeschlossenen  Verträge 

M  Documents  p.  s.  ä  Thistoire  de  la  revolution  fran^aise 

_  Jans  le  departement    de  la  Somme  Tom.  I.     Prevaut   de  Beau- 

quesne.     Siehe   ferner   die   Cahiers   des  Kirchspiels   La  Chausse 

Terancourt   (ibid.,  S.  169)   und  des  Kirchspiels  Talmas  (S.  247). 

*)  In  einem  der  Kirchspiel-Cahiers  aus  Sens  heißt  es  hin- 
sichtlich dieser  pöts-de-vin,  daß  ihre  Höhe  vom  Umfang  des 
abgeschlossenen  Ge.schäfts  abhänge;  ohne  sie  werde  kein  Pacht- 
vertrag erneuert  (Cahier  d'Avry,  p.  3).  Ahnliche  Bemerkungen 
finden  sich  in  den  Kirchspiel-Cahiers  des  Bailliage  Orleans. 
Siehe  Bloch,  Cahiers  des  paroisses  du  bailliage  d'Orleans,  Bd.  I, 
SS.  137,  411. 
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hinfällig.  Vergebens  boten  die  Pächter  dem  Vorsteher 
weitere  Geldsummen,  wenn  er  seine  bisherige  (Stelle 
behalte,  der  Vorsteher  jedoch  ließ  alle  ihre  Vor- 
schläge, alle  ihre  Bitten  unbeachtet.  Das  Anrufen 
der  Gerichte  war  ebensowenig  von  Erfolg,  und  so 
mußten  sich  denn  die  Pächter  in  ihr  trauriges  Geschick 
ergeben^). 

Hie  und  da  setzten  die  Gemeinde-Cahiers  selbst 
eine  bestimmte  Frist  fest,  vor  deren  Ablauf  die  Pacht- 
verträge, unabhängig  von  einem  Wechsel  in  der  Person 
des  Abtes,  ihre  Gültigkeit  nicht  verlieren.  Im  Bailliage 
Amiens  wird  in  der  Regel,  wie  es  beispielsweise  im  Cahier 
des  Kirchspiels  Talmas  heißt^),  eine  zwölfjährige  Pacht- 
dauer gefordert.  Die  Protokolle  der  Provinzial Versamm- 
lungen zeigen,  daß  die  Personen,  die  von  Ludwig  XVI. 
mit  der  Reform  des  Landes  auf  dem  Boden  der  Selbst- 
verwaltung betraut  waren,  sich  schon  vor  der  Abfassung 
der  Cahiers  der  Unzuträglichkeiten  bewußt  waren, 
die  die  geschilderten  Zustände  herbeiführten.  Der 
enge  Zusammenhang  zwischen  der  Landarmut  der 
Bauern  und  der  künstlichen  Einschränkung  der  bäuer- 
hchen  Pachtfristen  trat  namentlich  in  Soissonais  wie  in 
der  Picardie  zutage. 

Diese  Einschränkungen  waren  neueren  Datums, 
denn  in  den  Aktenstücken,  die  die  Zinspacht  der  mittel- 
alterlichen Bauern  regelten,  findet  sich  nichts,  das  die 
Aufhebung  aller  Verträge  bei  dem  Wechsel  in  der  Person 
des  Inhabers  des  Benefiziums  als  berechtigt  erscheinen 
ließe.  Das  Bureau  der  allgemeinen  Wohlfahrt  in  Soisso- 
nais beschließt  denn  auch,  den  Erlaß  eines  Gesetzes 
zu  beantragen,  welches  die  Bauern  vor  der  Gefahr  der 
Vertreibung  von  ihrem  Grund  und  Boden  bei  dem  Über- 


1)  ibid.,  S.  171. 
1)  ibid.,  S.  47. 
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gange   eines    kirchlichen  Benet'iziiims  in  andere  Hände 
sichert^). 

Eines  der  Zeichen  des  völUgen  Niederganges  der 
mittelalterHchen  Bodenverfassimg  ist  bekanntlich  die 
Zunahme  der  Einzäunungen.  Um  den  größtmöglichen 
Ertrag  aus  seiner  Parzelle  zu  erzielen,  sucht  der  Eigen- 
tümer sie  vor  allen  fremden  Eingriffen  zu  schützen.  Aber 
alle  seine  Bemühiuigen  bleiben  fruchtlos,  so  lange  die 
Nachbarn  seiner  Parzelle  gegenüber  auf  das  Recht  der 
Gemeinnutzung  in  Form  des  freien  Viehtriebs  nach 
Einbringung  der  Ernte  Anspruch  erheben.  Deshalb  geht 
die  Aufhebung  des  sogen,  droit  de  parcours  Hand  in 
Hand  mit  dem  Schutze  der  Privatländereien  vor 
fremden  Eingriffen;  dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb 
in  Flandern,  le  Hainaut,  Artois,  in  der  Normandie, 
der  Picardie,  wie  auch  in  Poitou  und  in  den  an  Paris  gren- 
zenden Bezirken^),  in  denen  der  Grundbesitz  sich  hin- 
sichtlich der  völligen  Preisgabe  des  Systems  der  offenen 
Felder  und  der  Landanteile  am  ehesten  dem  englischen 
Muster  näherte,  die  Acker  und  Wiesen  selbst  vor  dem 
Edikt  des  Jahres  1768]  eingezäunt  wurden,  das  die 
Vornahme  der  Einzäunungen  gestattete.  Völlig  anders  aber 
waren  die  Verhältnisse  in  den  Provinzen,  in  denen,  wie  bei- 
spielsweise in  Sologne^)  und  Berry,  viele  charakte- 
ristische Züge  der  mittelalterlichen  Grundherrschaft  er- 


1)  ibid.,  S.  475.  Ähnliche  Auslassungen  bietet  das  Cahier 
von  Chevalier  im  Bailliage  Orleans:  „Que  les  baux  l'aits  par 
les  beneficiers  et  commences  aient  leur  execution  pendant  la 
duree  de  ces  memes  baux  non  obstant  la  mort  des  titulaires." 
S.  137, 

■•')  Vergl.  den  Bericht  der  allgemeinen  Wohlfahrtskom- 
mission bei  den  Provinzialstaaten  von  Clermontois  (Proces  verbaux 
des  Assemblees  prov.  des  trois  evech6s  et  du  Clermontois, 
27.  Nov.  1787,  p.  261). 

')  Siehe  Vues  generales  sur  la  Sologne  presentees  a  MM. 
de  lAssemblee  prov.  de  l'a.  1788. 


J72  Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrecht. 

halten  geblieben  waren.  Die  Eigenart  der  landwirt- 
schaftlichen Umwälzung  des  XVIII.  Jahrhunderts  in 
Frankreich  kann  deshalb  nicht  besser  gekennzeichnet 
werden  als  durch  eine  Gegenüberstellung  der  Agrar- 
verhältnisse einerseits  in  Soissonais  und  andererseits 
in  Sologne,  Berry  und  Auvergne.  obM'ohl  die  Grund- 
sätze des  unbeschränkten  Bodenbesitzes  und  der  freien 
Grundpacht  auch  in  die  letztgenannten  Provinzen  mehr 
oder  minder  Eingang  fanden.  In  einem  Bericht  an  die 
Provinzialversammlung  von  Orleanais  im  Jahre  1787 
heißt  es,  der  größte  Teil  der  Ländereien  in  der  ersten 
dieser  Provinzen  unterliege  noch  dem  freien  Viehtrieb, 
vaine  päture.  Der  Ackerbau  zeigt  dieselbe  Eigenart  wie 
in  den  Steppengebieten  Rußlands,  in  denen  bestimmte 
Parzellen  nicht  alljährlich,  sondern  nur  zeitweilig  mit 
Getreide  bestellt  werden,  um  nach  Einbringung  der 
Ernte  wieder  der  Gemeinnutzung  anheimzufallen.  Man- 
gels jeglichen  Schutzes  vor  Flurschäden  begnügen  sich 
die  Einwohner  mit  dem  Anbau  der  minderwertigsten 
Nutzpflanzen,  wie  Roggen  und  Buchweizen.  Aber  auch 
diese,  so  wenig  für  den  Ackerbau  geeignete  Provinz,  deren 
Boden  nur  aus  Lehm  und  Sand  besteht,  wurde  nach  einigen 
erfolgreichen  Düngungsversuchen  von  dem  Rausch  mit- 
gerissen der  namentlich  nach  der  Freigabe  der  Getreideaus- 
fuhr ganz  Frankreich  in  Bezug  auf  die  Landwirtschaft 
ergriff,  und  die  Eigentümer  zu  einer  intensiveren  Boden- 
bewirtschaftung veranlaßte.  Der  Berichterstatter  erwähnt 
zahheicheinderletztenZeitvorgenommeneRodungen.und 
bezeichnet  sie  als  ein  öffentliches  Übel ,  das  auf  die  Schaf- 
zucht  schädigend  einwirke;  .,es  ist  wünschenswert," 
schreibt  er,  ,.daß  weniger  Neuland  urbar  gemacht  wird,  und 
daß  man  sich  lieber  mit  der  besseren  Bewirtschaftung  der 
schon  seit  längerer  Zeit  bebauten  Parzellen  begnügt^). 

})  Proces    verbaux    des   seances    de   l'assemblee   prov.   de 
r(3rleanais  1787,  p.  237. 
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Noch  mehr  als  Sologne  entfernte  sich  Berry  von 
der  hergebrachten  Art  mittelalterhcher  Bodenwirt- 
schaf t,  so  daß  in  dieser  Provinz  das  x\nteilsystem,  dank 
den  Erfolgen  der  Farmwirtschaft,  nur  noch  vorübei- 
gehend  angewendet  und  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wurde. 
8ehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  der  Bericht  der  ver- 
einigten Ausschüsse  für  Landwirtschaft  und  Handel  der 
Pro  vi  nzial  Versammlung  von  Bourges  im  Jahre  1786. 
Über  die  früheren  Ordnungen  heißt  es  in  diesem  Be- 
richt:  ..Jeder  Dorfbewohner  besaß  mindestens  einen 
Hof  mit  anschließendem  Garten  und  Wiese;  selbst 
die  Handwerker  machten  hiervon  keine  Ausnahme. 
Die  Grmideigentümer,  die  Senioren  genannt  wurden, 
wiesen  den  Bauern  fertige  Wohnungen  an,  oder 
sie  lieferten  ihnen  mindestens  das  hierzu  erforderliche 
Bauholz ;  starb  der  Inhaber  des  Hofes,  so  behielt  einer 
seiner  Söhne  oder  Verwandten,  nach  Auswahl  des  Se- 
niors, den  Boden  unter  den  früheren  Bedingungen;  es 
war  mit  einem  Wort  ewige  Erbpacht,  und  der  Pächter 
übernahm  für  sich  und  seine  Nachkommenschaft  die 
Verpflichtung,  alle  vom  Brauch  festgesetzten  Dienst- 
barkeiten und  Zahlungen,  wie  die  im  Vertrage  ausbe- 
dungenen besonderen  Abgaben  zu  leisten."  Von  diesen 
Ordnungen,  die  offenbar  dieselben  sind,  die  noch  im 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert  in  ganz  Frankreich  ver- 
breitet waren^),  hatten  sich  nach  diesem  Bericht  in 
Berry  nur  wenige  Überreste  erhalten.  Die  Eigentümer 
wollten  ihre  Ländereien  nicht  anders  als  auf  kurze 
Fristen  verpachten.  Für  die  Teilpacht  waren  solche  von 
3,  6  oder  9  Jahren  üblich  und  zwar  bei  9  Jahren  mit  der 
Einschränkung,  daß  der  Pachtvertrag  nach  Ablauf  von 
5    Jahren    von    jedem    der    beiden    Vertragschließenden 


')  Vergl.  Kowalewsky,  Maxina e,  Ökonomische  Entwicklung 
Europas  bis  zum  Beginne  der  kap.  Wirtschaftsform,  Bd.  X, 
Kap.  .')  n.  ff.  Berlin,  Verlag  von  E.  L.  Prager,  1911. 
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aufgehoben  werden  konnte.  An  einer  solchen  Aufhebung 
hatten  natürUch  nur  die  Eigentümer  oder  die  an  ihre 
Stelle  getretenen  Farmer  ein  Interesse,  um  einen  höheren 
Pachtschilling  oder  mindestens  einen  p6t-de-vin  heraus- 
zuschlagen. Die  ärmeren  Bauern,  die  ehemals  selbst 
Hofbesitzer  gewesen  waren,  erhielten  nunmehr  keinen 
Boden  in  Pacht  und  mußten  als  Tagelöhner  ihr  Leben 
fristen.  Die  wenigen  unter  ihnen,  die  noch  im  Besitz 
eines  Hofes  waren,  mußten  sich  gegen  einen  Lohn,  der 
unter  dem  Durchschnitt  stand,  bei  dem  Grundherrn 
oder  Farmer  zu  Arbeitsleistungen  verpflichten,  die 
ihnen  nicht  einmal  eine  dauernde  Beschäftigung  das 
ganze  Jahr  hindurch  gewährleisteten. 

In  noch  geringerer  Anzahl  hatten  sich  die  manoeuvres- 
proprietaires  erhalten,  eine  wichtige  Feststellung,  die 
mit  den  Angaben  eines  Kommissionsberichterstatters 
bei  der  Provinzialversammlung  in  Soissonais  über- 
einstimmt —  aber  auch  diese  wenigen,  die  sich  einigen 
Grundbesitz  zu  erhalten  gewußt  hatten,  verschwanden 
infolge  der  Familienteilungen  mehr  und  mehr.  Die 
Parzellen,  die  bisher  den  manoeuvres-proprietaires  gehört 
hatten,  wurden  entweder  den  Gütern  oder  Farmen  an- 
gegliedert, oder  neu  verpachtet.  Der  Wegzug  der  Grund- 
herreii  in  die  Städte,  über  den  die  Provinzialversamm- 
lung von  Soissonais  klagt^),  erscheint  auch  dem 
Berichterstatter  als  die  Ursache  des  Verschwindens  der 
manoeuvres-proprietaires,  die,  der  Arbeitsgelegenheit 
bei  den  wohlhabenden  Grundherren  beraubt,  ihre  Höfe 
verlassen  und  auswärts  einen  Erwerb  suchen  mußten. 
So  entwickeln  sich  mit  dem  Eintritt  der  neuen  Formen 
der  Bodennutzung  auch  in  Berry  die  sozialen  Gegen- 
sätze innerhalb  der  Bauernschaft,  die  einerseits  in  dem 
Entstehen  der  wohlhabenden  Farmerklasse,  anderer- 
seits in  den  Landproletariern  zutage  treten.  Zu  der 
»)  Proces  verbaux  de  1787,  p.  453. 
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letzten  KJasse  rechnet  der  Berichterstatter  auch  die  Tage- 
löhner, die  er  wie  alle  Landproletarier  Sklaven  nennt, 
die  sich  für  eine  kurze  Zeit  verkaufen,  um  in  dem  Au- 
genblick, wo  der  Eigentümer  ihrer  nicht  mehr  bedarf, 
dem  Hunger  preisgegeben  zu  werden.  Ungleich  besser, 
schreibt  er,  ist  die  Lage  der  kleinen  Farmer,  die  das  Land 
auf  Grund  einer  schriftlichen  Abmachung  gepachtet 
haben,  die  alle  ihre  Verpflichtungen  genau  festlegt. 
Haben  sie  unter  einem  Mißstande  zu  leiden,  so  nur  unter 
der  kurzen  Pachtfrist,  die  dem  Grundherrn  bei  der  Er- 
neuerung des  Vertrages  immerfort  erhöhte  Forderungen 
zu  stellen  gestattet^). 

Alles  dies  weist  also  im  Gegensatz  zu  den  Behaup- 
tungen einiger  Autoren,  darunter  Lutschitzkys.  darauf 
hin,  daß  die  französischen  Bauern  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts keineswegs  eine  einheithche  Masse  bildeten, 
sondern  unter  dem  Einfluß  der  wirtschaftlichen  Um- 
wälzung einerseits  in  Farmer,  andererseits  in  Halb- 
bauern und  Tagelöhner  zerfielen.  Es  zeigen  sich  also 
hier  die  Ansätze  derselben  Entwicklung,  die  in  England 
den  Gegensatz  zwischen  den  mit  Kapital  ausgerüsteten 
freien  Pächtern  und  den  Landarbeitern,  manoeuvres, 
hervorrief,  die  nichts  besaßen  als  ihre  Hände.  Einer- 
seits bildete  sich  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  der 
Kern  des  künftigen  agrarischen  Mittelstandes,  tiers- 
etat  rural,  andererseits  sank  die  Mehrzahl  der  Bevöl- 
kerung auf  das  Niveau  von  Proletariern  herab,  die  sich 
auf  den  Ländereien  der  Grundherren  oder  Pächter  ab- 
mühten, und  ihren  geringen  Lohn  nur  durch  die  kleinen 
Einkünfte  aus  den  in  Halbpacht  bewirtschafteten  Par- 
zellen   ergänzten.        Ohne    ausreichende    Beschäftigung 


')  Proces  verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  du 
Berry  ä  Bourges,  1786  (Bibl.  Nat.  L.  K.  15,  No.  20.  Le  rapport 
du  comit6  de  l'agriculture  et  du  commerce    pp.  50,  52,  48). 
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mußten  viele  von  ihnen   aus  der   Provinz   auswandern 
oder  zu  der  Industrie  übergehen. 

Der  Berichterstatter,  dem  wir  diese  Angaben  ver- 
danken, beschuldigt  deshalb  die  Grundeigentümer,  daß 
sie  die  Bauern  gleichsam  in  die  Verbannung  treiben 
und  sie  zur  Preisgabe  der  heimatlichen  Scholle  und  der 
Heimatgemeinde  zwingen,  mit  denen  bei  ihnen  nicht 
selten  der  Begriff  der  Heimat  überhaupt  verknüpft 
ist^).  Zugleich  führt  er  das  Steigen  der  Arbeitslöhne 
auf  dem  flachen  Lande  nicht  nur  auf  diese  Abwanderung 
der  früheren  Landbewohner  in  die  Städte  zurück,  son- 
dern auch  auf  den  Umstand,  daß,  wie  es  in  den  Klagen 
einiger  Eigentümer  heißt,  viele  arbeitsfähige  Leute, 
anstatt  in  den  Dienst  der  Grundherren  zu  treten,  es  vor- 
ziehen, irgend  ein  Gewerbe  im  Hause  auszuüben,  se 
mettent  en  chambres,  was  sie  nicht  hindert,  ihre  Dienste 
als  Tagelöhner  anzubieten'-). 

Der  hier  geschilderte  Prozeß  der  Vertreibung  der 
Bauern  vom  Grund  und  Boden,  in  Verbindung  mit  dem 
Ersatz  des  Anteilsystems  und  der  Erbpacht  durch  einen 
freien  Vertrag,  wird  freilich  nicht  von  allen  so  ablehnend 
beurteilt,  wie  vom  Verfasser  des  angezogenen  Berichtes. 
In  den  Denkschriften,  die  bei  den  Provinzialstaaten  von 
Beriy  infolge  eines  Preisausschreibens  für  das  beste  Werk 
über  die  Landwirtschaftsökonomie  eingereicht  wur- 
den, überwog  die  gegenteilige  Ansicht.  Die  Verfasser 
dieser  Schriften  verlangen  beispielsweise,  daß  die  Teil- 
pächter, die  der  Boden  mit  ihrem  eigenen  Inventar  be- 
wirtschaften, wie  die  Pächter,  denen  der  Eigentümer 
die  Geräte  liefert,  dm^ch  Farmer  ersetzt  werden  sollen^), 
iy^bid.,  S.  53.  —  2)  ibid.,  S.  43 

^)  Die  letzte  Gruppe  der  Pächter  in  Berry  nannte  man 
„fermiers  k  cheptel  de  fer"  (ibid.,  S.  133).  Nach  Ablauf  der  Frist 
mußten  sie  die  erhaltene  Menge  von  Vieh  nebst  anderem  beweg- 
lichen Besitz  zurückerstatten,  oder  richtiger  gesagt,  deren  Wert, 
dessen  Höhe  beim  Abschluss  des  Vertrages  festgesetzt  wurde. 
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Ferner  wird  die  Aufhebung  des  Gemeinbesitzes  und  die 
Zerschlagung  der  im  Gemeinbesitz  befindhchen  Weide- 
und  Sumpfländereien  in  kleine  Parzellen  empfohlen, 
um  hierdurch  die  Zahl  der  Eigentümer  zu  erhöhen. 
Auch  die  anderen  Denkschriften  verhalten  sich  dem 
System  der  mit telalter heben  Teilpacht  gegenüber  ableh- 
nend, weil  diese  die  ständige  Aufsicht  des  Eigentümers 
erfordert.  Auch  das  System  der  offenen  Felder  möge 
baldigst  beseitigt  werden.  ,,Es  ist  unmöglich,"  schreibt  der 
Verfasser  einer  dieser  Denkschriften,  ,,den  Wohlstand 
des  Volkes  zu  sichern,  ohne  seine  Jahrhunderte  alten 
Gebräuche  anzutasten.  Das  wäre  gleichbedeutend  mit 
der  Forderung,  daß  zu  derselben  Zeit  Licht  und  Finster- 
nis herrschen."  Nur  eine  Folge  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung,  und  zwar  eine  solche,  die  mit  der  An- 
gliederung  der  bäuerhchen  Anteile  an  die  Ländereien  des 
Grundherrn  oder  seiner  Pächter  untrennbar  verknüpft 
ist,  wird  verurteilt :  dies  ist  die  große  Zunahme  der  Zahl 
von  Großgrundbesitzern,  die  in  der  Residenjz  ihr  ganzes 
Einkommen  verzehren,  und  somit  der  Provinz  jede 
Nutznießung  aus  diesem  Kapital  entziehen.^) 

Die  Anschauung  von  den  Wohltaten  der  neueren 
Entwicklung  überwiegt  in  den  Ausführungen  der  Zeit 
so  sehr,  daß  das  Komitee  für  Ackerbau  sich  offen  für 
den  umfassendsten  Ersatz  der  Teilpacht  durch  freie 
Farmer  aussprach,  wie  sie  einige  weltliche  und  geistliche 
Großgrundbesitzer,  darunter  auch  Klöster  ins  Werk 
setzten.  Ohne  dies,  heißt  es  dort,  sei  an  eine  wirtschaft- 
liche Bodennutzung  nicht  zu  denken ;  alle  mit  der  Herr- 
schaft des  überlieferten  Brauches  verknüpften  Hinder- 
nisse für  eine  vernünftige  Bodenbewirtschaftung  seien 
nur  durch  eine  Abschaffung  der  alten  Bräuche  aus  dem 
Wege  zu  räumen^). 

1)  ibid.,   SS.  134     188.  -   2)  ibid..   S.  179.     Rapport  de  la 
rommission  de  l'agriculture,   10.  Nov;  1786. 

Kowalewskj-.  Ökon.  Entwicklung  Europas  Vll.  12 
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Berücksichtigt  man,  mit  wie  düsteren  Farben  die- 
selbe Versammlung  in  Berry  acht  Jahre  früher  die  wirt- 
schaftlichen Mißstände  in  der  Provinz  geschildert  mid 
sie  gleichsam  den  vorteilhaften  Seiten  der  bäuerhchen 
Erbpacht  gegenübergestellt  hatte,  so  kommt  man  un- 
schwer zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Anteilsystem  zur  Zeit 
seiner  Aufhebung  aufgehört  hatte,  die  Mehrzahl  der 
Landbevölkerung  vor  der  Verelendung  zu  schützen, 
und  nur  noch  ein  Hemmnis  für  den  wirtschaftlichen  Auf- 
schwung war.  Die  Lage  der  Bauern  wird  vom  Komitee 
für  Ackerbau  folgendermaßen  geschildert:  .,Die  Haupt- 
ursache des  geringen  Ertrages  ist  die  LTnfähigkeit  der 
Bauern,  Kapital  in  den  Boden  hineinzustecken.  Zu- 
gleich verbietet  ihnen  der  Mangel  an  Futterstoffen,  die  für 
die  regelrechte  Düngung  der  Felder  erforderliche  An- 
zahl von  Vieh  zu  halten.  Nicht  nur,  daß  keine  künstlichen 
Wiesen  vorhanden  sind  es  erfolgt  auch  keine  Trocken- 
legung der  natürlichen  Wiesen,  die  in  regnerischen 
Jahren  Monate  lang  unter  Wasser  stehen.  In  vielen  Be- 
zirken muß  das  Vieh  auf  stagnierende  Sümpfe  getrieben 
werden,  die  nur  kraftloses  Futter  liefern.  Die  Gemein- 
weiden sind  trotz  ihres  Umfanges  nicht  imstande,  der 
Dorfherde  die  nötige  Nahrung  zu  gewähren,  da  sie  in 
ärgster  Verwahrlosung  sich  befinden,  sont  dans  le  plus 
grand  deperissement.  Nicht  besser  ist  der  Zustand  der 
Wälder.  Bei  aller  Extensität  der  Naturalwirtschaft, 
vielleicht  aber  gerade  zum  Teil  deswegen,  schont  diese 
Wirtschaftsform  die  Waldungen  nicht  in  höherem  Maße 
als  die  kapitalistische.  Während  sie  das  Vieh  in  den 
Wäldern  weiden  läßt  und  dadurch  das  Jungholz  gefähr- 
det, greift  sie  zugleich  zu  umfassenden  Abholzungen 
ganzer  Wälder,  um  auf  diesem  Wege  das  sonst  auf  an- 
dere Weise  zu  schwer  zu  beschaffende  Kapital  zu  ge- 
winnen. Deshalb  wird  Bauholz,  heißt  es,  auch  in  Berry 
selten,   während   zahreiche  Ländereien,   die   sich  wegen 
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ihrer    Beschaffenheit    nur    zu    Anpflanzung    von  Wald 
eignen,  wüst  und  brach  daliegen."^) 

In  derselben  Lage  ist  die  Landwirtschaft  in  der  Au- 
vergne,  die  abseits  von  allen  großen  Straßen  liegt  und 
einen  solchen  Mangel  an  Verkehrswegen  im  Innern  auf- 
weist, daß  man  bei  einem  Blick  auf  die  Karte  meinen 
könne,  dieser  Teil  des  Königreiches  sei  aller  Einwohner 
beraubt^). 

Erwägt  man  noch,  daß  die  Zollsperre  an  den  Gren- 
zen der  Provinz  und  an  der  nach  Paris  führenden  Straße 
die  Ausfuhr  der  Bodenerzeugnisse,  vor  allem  des  Ge- 
treides und  des  Weins  einschränkte,  so  begreift  man, 
weshalb  die  Provinz  Auvergne,  noch  zu  Ende  des  XVIII. 
Jahrhunderts  von  aller  Welt  abgeschnitten,  sich  wenig 
um  den  Absatz  ihrer  Erzeugnisse  kümmerte  und  den 
größten    Teil    davon    an    Ort    und    Stelle    verbrauchte. 

Unter  diesen  Umständen  gewährte  die  Erbpacht 
dem  Grundherrn  wenn  auch  keine  steigende,  so  doch 
eine  beständige  Einnahme  und  wurde  hier  noch 
nicht  durch  die  Zunahme  des  freien  Farmertums  ge- 
fährdet. Die  Bauern  behielten  ihre  Anteile,  ihre  Ge- 
meindeweiden, ihre  Wälder,  aber  unter  dem  Druck  der 
Staats-  und  Senioralsteuern  wurde  die  äußerste  Ex- 
tensität ihrer  Wirtschaft  gleichzeitig  die  Ursache  des 
'  Verfalls  der  Landwirtschaft,  wie  der  Abnahme  der  Zahl 
der  Bevölkerung  und  des  allgemeinen  Wohlstandes.  Die 
'Berichte  verschiedener  Ausschüsse,  die  von  der  Pro- 
vinzialversammlung  in  Clermont-Ferrand  im  Jahre 
1787  eingesetzt  wurden,  decken  den  Eintritt  dieses  un- 
vermeidlichen   Verfalls    des    mittelalterlichen    Gemein - 


^)  Proces  verbaux  des  seances  de  Tassemblöe  provinc.  du 
Berry,  tenue  a  Bourges  en  1780  (B.  N,  L.  H.  No  17.  Rapports 
des  commissions  pour  l'agriculture  et  le  commerce,  pp.  283,  284). 

2)  Proces  verbaux  des  seances.de  l'a.ssemblee  pro v.  d" Au- 
vergne tenues  ä  Orleans  en  1788,  pp.  224,  225,  228. 

12^^ 
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samkeitsverhältnisses  der  Bauern  und  der  Grundherren 
auf,  der  unter  dem  Einfluß  der  steigenden  Steuerlast  mid 
des  Wettbewerbes  mit  der  fortgeschi  ittenen  Farmer- 
wirtschaft in  den  anderen  Provinzen  eintreten  mußte. 
Das  Land,  heißt  es  im  Bericht  der  Steuerkommission, 
ist  auf  dem  Gipfel  des  Elends  angelangt,  le  pays  est  au 
comble  de  la  misere.  Die  landwirtschaftliche  Anbau- 
fläche schrumpft  immer  mehr  zusammen ;  die  Wälder 
werden  durch  die  Abholzungen  verwüstet ;  die  Gemeinde- 
appertinentien  befinden  sich  in  äußerst  vernachlässigtem 
Zustande,  hunderte  von  Bauern  verlassen  ihren  heimat- 
lichen Herd,  ganze  Dörfer  sind  vom  Erdboden  ver- 
schwunden, im  Bezirk  von  Saint-Flour  bleiben  im 
Winter  nur  die  Frauen  in  den  Dörfern  zurück,  während 
die  Männer  in  Paris,  in  anderen  Teilen  des  Königreichs 
und  im  Auslande  Arbeit  suchen.  Im  Sommer  kehrt 
stets  nur  ein  Teil  der  Auswanderer  in  die  Heimat  zu- 
rück, um  den  Senior  und  den  Steuereinnehmer  mit  ihren 
Ersparnissen  zu  bezahlen  und  die  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  daheim  zu  verrichten.  Viele  Familien  sind 
überhaupt  ausgewandert,  was  zur  Folge  hat,  daß  die 
Arbeitslöhne  gestiegen  sind,  und  die  Grundherren  an- 
fangen, über  den  Mangel  an  Arbeitshänden  zu  klagen. 
Das  Geld  ist  bei  den  Bauern  so  selten,  daß  die  Steuer- 
einnehmer die  Einziehung  der  Steuern  nur  mit  Hilfe 
der  Dorf  Wucherer  bewirken  können.  In  den  Berichten 
der  Bezirksversammlung  von  Saint-Flour  heißt  es,  diese 
Geldverleiher  verlangten  von  den  Bauern  nicht  nur 
Zinsen  in  unglaublicher  Höhe,  sondern  bedingten  sich 
auch  von  den  Steuereinnehmern  eine  Herabsetzung  der 
auf  sie  entfallenden  Steuern  aus^). 

So  war  es  kein  Wunder,  daß  die  Tauschwirtschaft 
überall  da,  wo  die  kürzlich  von  der  Regierung  verliehene 
Freiheit     der    Kornausfuhr     auf     keine     inneren    Zoll- 

>)  ibid^  SS.  175,  180,  248,  249.  264,  271,  285.  295. 
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schranken  stieß,  schnell  an  die  Stelle  der  Naturalwirt- 
schaft trat,  und  damit  den  Verfall  des  Anteilsystems 
und  des  Gemeinbesitzes  am  Grund  und  Boden,  wie  den 
Übergang  der  Bauernländereien  in  die  Hände  der 
freien  Farmer  nach  sich  zog.  Diese  Verhältnisse  herrschten 
gerade  in  Clermontois  wie  in  dem  an  die  Auvergne  an- 
grenzenden Lothringen,  jener  Provinz  der  drei  Bistümer 
Toul.  Metz,  Verdun.  Infolge  seiner  früheren  Zugehörigkeit 
zum  deutschen  Reich  und  seiner  noch  nicht  lange  bestehen- 
den Angliederung  an  Frankreich  hatte  Lothringen  sich  die 
Vorteile  des  freien  Warenaustausches  mit  den  benach- 
barten deutschen  Gebieten  bewahrt.  Allerdings  wollte  die 
Regierung  Ludwigs  XVI.  die  Zollschranken  nach  der  öst- 
lichen Grenze  Lothringens  verlegen,  aber  die  Landesver- 
sammlung sprach  sich,  luiter  Hinweis  auf  die  »Stimmung  der 
Bevölkerung  und  auf  die  Unmöglichkeit,  nach  Aufhebung 
des  Freihandels  die  für  die  Landwirtvschaft  erforder- 
lichen Kapitalien  zu  beschaffen,  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  diese  Verletzung  der  althergebrachten  Vor- 
rechte der  Bevölkerung  aus^).  Als  zu  allen,  einem 
intensiven  Ackerbau  günstigen  Bedingungen  noch  das 
zeitweilige  Verbot  des  Abtes  Terray  trat,  aus  den  inner- 
halb der  Zollgrenzen  liegenden  Provinzen  Getreide  nach 
dem  Auslande  auszuführen,  und  Lothringen  damit  ein 
Ausfuhrmonopol  erhielt,  setzte  der  Übergang  von  der 
Erbpacht  zu  de^-  Farmwirtschaft  in  dieser  Provinz 
mit  verstärkten  Kräften  ein.  Infolgedessen  brach  nach 
der  Wiedereinführung  der  freien  Getreideausfuhr  im 
ganzen  Reiche,  eine  ernste  Krise  in  Lothringen  aus.  die 
durch  das  schnelle  Steigen  des  Pachtzinses  und  das 
plötzliche  Sinken  der  Getreidepreise  noch  verschärft 
wurde.    Die  Mitteilungen  des  Komitees  für  Ackerbau  an 


1)  Proces  verbaux  des  assemblees  provinciales  des  Trois 
Eveches  et  du  Clermontois.  Rapport  sur  le  reculement  des 
barrieres,  3  dec.  1787.  pp.  232,  234,  244. 
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die  Landesversammlimg  erwähnen  auch  die   Schnellig- 
keit, mit  der  die  im  ganzen   Reiche  einsetzende   land- 
wirtschaftUche  Entwicklung  sich  in  der  Auvergne  aus- 
breitete,   und   die    Unzuträghchkeiten,    die   hieraus    für 
die   Bauernbevölkerung   erwuchsen.      Kaum   waren    die 
Bodenpreise   infolge  des  Ausfuhrmonopols  der   Provinz 
in  die  Höhe  geschnellt,  als  von  allen  Seiten  eine  starke 
Nachfrage  nach  Pachtungen  einsetzte.     Gestützt  auf  die 
Edikte  vom  Jahre  1768  und  1769,  schritten  die  Grund- 
eigentümer an  die  Einzäunung  und  Aufteilung  der  Ge- 
meinländereien.     darunter     auch    der    Wälder,     die    in 
Äcker   umgewandelt  wurden.    Es  bildeten   sich    Gesell- 
schaften, die  ganze  Landgüter  pachteten,  um  sie  par- 
zellenweise an  kleine  Pächter  zu  vergeben,  die  die  Preise 
um  so  mehr  in  die  Höhe  trieben,  als  die  Zahlungen  auf 
sechs  Jahre  verteilt  wurden.    So  kam  es  nicht  selten  vor, 
daß  Farmen  mit  einem  Einkommen  von  300  livres  für 
30  000   verkauft   wurden.     Infolge  dessen  erwiesen  sich 
die  meisten  Farmer  unmittelbar  nach  dem  Sinken  der 
Getreidepreise  als  zahlungsunfähig.      Zur  Deckung  der 
Rückstände  mußten  zunächst  das  Arbeitsvieh  und  her- 
nach auch  die  Farmen  verkauft  werden.   Die  bäuerlichen 
Erbpächter,  die  bis  dahin  mit  Vorliebe  neue  Parzellen 
gepachtet   und   ihre   alten    Anteile   abgerundet   hatten, 
mußten  jetzt  diese  wie  jene  preisgeben  und  in  die  Reihen 
des   landlosen    Lohnproletariats   eintreten.       Viele    ver- 
ließen aus  Furcht  vor  dem  Bankrott  ihre  alten  Anteile 
wie    ihre    neuen    Pachtungen.       Zahlreiche    Ländereien 
blieben  auf  diese  Weise  unbestellt,  und  die  Grundherren 
mußten  sie  entweder  in  eigne  Bewirtschaftung  nehmen 
oder  für  einen  geringen   Preis  verpachten.     Die   Krise 
traf  ebenso  die  Bauern  wie  die  Grundherren :  die  ersteren 
vertrieb   sie   vom  Grund  und  Boden,    die  letzteren  be- 
raubte sie  eines  Teils  ihrer  Einkünfte.  Die  Landwirtschaf  t 
verfiel,  die  Zahl  der  Arbeitshände  ging  infolge  der  Aus- 
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Wanderung  vieler  Bauern  zurück,  die  Anbaufläche 
erlitt  eine  starke  Einschränkung. 

So  war  die  Lage  der  Landwirtschaft  in  einer  der 
fruchtbarsten  Provinzen,  die  mit  der  mittelalterlichen 
Besitz-  und  Nutzungsverfassung  gebrochen  hatte^). 
Freilich  waren  nicht  alle  Provinzen  in  einer  so  trüben 
Lage.  Wo  die  Verdrängung  der  Erbpacht  durch  das 
Farmertum  langsamer,  allmählich,  vor  sich  ging,  ge- 
lang es  den  Bauern  nicht  selten,  ihre  Anteile  nicht  nur 
zu  bewahren,  sondern  sie  auch  unter  Umwandlung  der 
festen  Rente  in  einen  durch  Vereinbarung  festgesetzten 
Pachtzins  zu  erweitern.  Dies  gilt  insbesondere  von  den 
Dorfbewohnern  von  le  Hainaut,  wo  die  am  dichtesten 
bevölkerten  Bezirke  am  Ende  des  Jahrhunderts  be- 
reits zum  System  der  kleinen  Farmwirtschaft  über- 
gegangen waren.  In  der  Denkschrift  der  Kommission 
für  die  Ausarbeitung  eines  Landstatuts  heißt  es, 
die  Grundeigentümer  hätten  ihre  Ländereien  in  kleinen 
Parzellen  vergeben  und  seien  dadurch  in  der  Lage, 
von  den  Pächtern  einen  verhältnismäßig  hohen  Zins 
zu  erhalten,  der  nicht  selten,  so  bei  Mißernten,  den 
Bankrott    der    Pächter    nach    sich    gezogen    haf^). 

Die  Farmwirtschaft  verdrängt  die  Erbpacht  nicht 
nur  in  den  nördlichen  und  östlichen  Provinzen,  zu  denen 
außer  den  genannten  noch  Flandern  und  die  Normandie 
gehörten,  sondern  auch  in  den  mittleren  Provinzen, 
,wie  Isle  de  France,  Orleanais,  Champagne,  Picardie, 
Lyonnais  und  Poitou.  Dies  konnte  nicht  verhindern,  daß 
eine  Reihe  von  Mißernten,  die  die  Last  der  Guts-  und 


*)  ibid  ,  p.  245 — 25U.  Rapport  de  la  commis.sion  de  l'agri- 
culture,  4.  dec.  1787. 

-)  „Memoires  de  l'assemblee  provisoire  du  Hainaut,  2(). 
Nov.  1786"  in  den  Beilagen  zu  den  Proces  verbaux  de  cette 
assemblee  tenue  a  Valenciennes  du  15.  novembre  1787.  (Bibl. 
Nat.  L.  K.  15  JSo.  29,  p.  2.) 
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Staatssteuern  ver.stärkteii,  zu  Beginn  der  Revolution 
einen  sichtlichen  Niedergang  der  Landwirtschaft  und 
die  Verödung  zahlreicher  bisher  angebauter  Landflächen 
in  der  genannten  Provinzen  zur  Folge  hatten.  Die  Pro- 
tokolle der  Provinzversammlungen  geben  auch  hier 
nicht  nur  ein  Bild  von  dem  Übergang  von  halb  Frank- 
reich zum  System  der  freien  Bodenpacht,  sie  zeigen  auch, 
daß  diese  Umwälzung  den  imvermeidlichen  Verfall  des 
Wohlstandes  der  Bauern,  die  Grundeigentümer  nicht 
ausgenommen,   nicht  aufzuhalten   vermochte. 

In  einer  Denkschrift,  die  der  Provinzialver.samm- 
lung  der  Champagne  vorgelegt  wurde,  heißt  es.  die  Ein- 
schränkung der  Anbaufläche  sei  hauptsächlich  darauf  zu- 
rückzuführen, daß  die  Steuern  den  Reinertrag  bei  wei- 
tem überstiegen,  und  nur  zum  Teil  darauf,  daß  der  Vieh- 
stand infolge  des  harten  Winters  im  Jahre  1784  und  des 
Futtermangels  im  nachfolgenden  Jahre  zusammenge- 
schmolzen war^). 

Dieselben  Ursachen  des  Verfalls  der  Landwirt- 
schaft meint  auch  die  Provinzialversammlung  von 
Orleanais,  wenn  sie  anführt,  daß  die  direkte  Steuer, 
taille,  schneller  steige  als  die  Steuerkraft  der  ihr  un- 
terworfenen Personen.  Jede  Vervollkommnung  der  Wirt- 
schaft, jede  Erhöhung  des  im  Ackerbau  angelegten  Ka- 
pitals ziehe  verstärkte  Forderungen  der  Steuerein- 
nehmer nach  sich,  so  daß  die  taille  als  ein  .,prix  de  de- 
couragement"  zu  bezeichnen  sei.  Dies,  so  führte  der  Be- 
richterstatter des  öffentlichen  Wohlfahrtsausschusses 
aus,  sei  der  Grund,  weshalb  die  französischen  Farmer 
auf  den  Anbau  des  Bodens  nur  ein  Drittel  oder  ein 
Viertel  des   in  England  üblichen  Kapitals  verwendeten 


M'Proces   verbaux   des  asserablees   prov.   de   Champagne 
on  1787,  pp.  21),  30. 
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und  auch  dementsprechend  geringere  Ernten  erzielten^). 
Die  Provinzialversammlung  von  Poitou  setzt  den  König 
von  dem  Verfall  des  Wohlstandes  in  der  Provinz  in 
Kenntnis,  die  ebenso  auf  die  Viehseuchen,  wie  auf  die 
allmähliche  Abwanderung  der  Bauern  zurückzuführen  sei. 
Die  Abwanderung  habe  dahin  geführt,  daß  die  Grund- 
herren außer  Stande  Farmer  oder  Erbpächter  für  ihre 
Ländereien  zu  finden,  ihren  Grund  und  Boden  unbe- 
baut lassen.  Der  Berichterstatter  der  Steuerkommission 
führt  folgenden  Vorfall  als  Beispiel  an :  allein  innerhalb  der 
,,election"  Poitiers  haben  die  Teilpächter  zwölf  Par- 
zellen im  Stich  gelassen,  und  fast  alle  Eigentümer  sehen 
sich  gezwungen,  bei  der  Erneuerung  von  Verträgen  den 
Pachtzins  herabzusetzen,  was  aber  keineswegs  eine 
schnelle  Zunahme  der  Zahl  der  Armen  verhindern  konnte. 
Auch  hier  wird  der  Verfall  der  Land^virtschaft  mit  der 
Zunahme  der   Steuern  in   Verbindung  gebracht^). 

Die  Provinzialversammlung  der  Picardie  erwähnt 
neben  der  Steuerlast  ein  anderes  Hemmnis  für  die  Ent- 
wicklung der  Landwirtschaft:  nämlich  den  beginnenden 
Wettbewerb  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  der 
mit  der  Ausbreitung  der  für  die  Ausfuhr  produzierenden 
Getreideplantagen  an  Umfang  zuzunehmen  droht.  Die 
Mitglieder  der  Versammlung  führen  das  fortgesetzte 
Sinken  der  Getreidepreise  zum  Teil  auch  auf  diesen 
Umstand  zurück^). 

In  der  Touraine .  dem  , ,  Garten  Frankreichs ,"  führte  die 
Steuerlast  im  Verein  mit  den  Mißernten  und  Vieh- 
seuchen einen  solchen  Verfall  der  Landwirtschaft  her- 
bei, daß  nach  dem  Berichterstatter  der  Steuerkommis- 


^)  Pi'oces  verbaux  des  seances  de  rassemblee  prov.  de 
rOrleanais  tenues  k  Orleans  en  1787.  pp.  224,  225,  228. 

^)  Proces  verbaux  du  Poitou,  en  1787,  p.  91. 

•')  Proces  verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  de 
Ja  Picardie  tenues  ä  Amiens  en  Nov. "et  Dec.  1787,  p.  142. 
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sion  auf  der  Provinzialversammlimg  vom  12.  November 
1787  ein  bedeutender  Rückgang  der  Bevölkerung  fest- 
gestelJt  werden  konnte^). 

In  keineswegs  günstigeren  Umständen  befand  sich 
die  Landwirtschaft  in  der  ,, Generalität"  Lyon.  Im  Be- 
richt der  Steuerkommission  vom  24.  November  1787 
wird  gesagt,  daß  der  Druck  einer  übermäßigen  Be- 
steuerung und  ihre  ungerechte  Verteihmg  schon  an  sich 
die  Entwicklung  der  Farm  Wirtschaft  hemme,  deren 
Fortschritt  mit  den  Interessen  der  örtlichen  Landwirt- 
schaft eng  verknüpft  sei.  So  müßten  die  Farmer  auf  den 
Kirchenländereien  von  jedem  livre  des  Pachtzinses  eine 
Steuer  von  18.  und  die  auf  den  weltlichen  Ländereien 
eine  solche  von  10  Centimes  entrichten.  Im  Verein  mit 
der  Personalsteuer,  capitation,  und  der  Einkommen- 
steuer, vingtieme,  erreichen  die  Staatssteuern,  die  dem 
Landwirt  obliegen,  die  Hälfte  der  von  ihm  entrichteten 
Rente  und  ein  Viertel  des  von  den  Angehörigen  der  pri- 
vilegierten Stände  erzielten  Reingewinnes.  So  bringt 
der  Übergang  der  Ländereien  aus  der  Eigenwirtschaft 
des  Seniors  in  die  Hände  des  Farmers  lediglich  eine  Er- 
höhung der  Steuerlast  mit  sich.  Naturgemäß  zieht  bei 
der  Festsetzung  des  Pachtzinses  der  Farmer  die  Höhe 
der  Staatssteuer  in  Betracht  und  sucht  deshalb  den 
Zins  selbst  nach  Möglichkeit  herabzudrücken.  Die 
Folge  davon  ist,  daß  der  Grundeigentümer  es  schließHch 
vorzieht,  den  Grund  und  Boden  überhaupt  nicht  zu  ver- 
pachten. Allerdings  suchen  viele  von  ihnen  diese  Schwie- 
rigkeiten zu  umgehen,  indem  sie  nach  Vereinbarung 
mit  dem  Pächter  die  wirkhche  Höhe  ihres  Einkommens 
vor  dem  Steuereinnehmer  verheimlichen;  aber  dieser 
Ausweg    führt    schheßhch    doch    wieder    zu    einer    Ver- 


1)  Proces  verbal  des  seances  de  l'assemblee  gen.  des  3 
provinces  de  la  generalite  de  Tours,  teniies  a  Tours  le  12  nov. 
1787,  p.  26,  No.  29. 


Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrecht.  187 

schlechterung  der  Lage  der  übrigen  Steuerzahler.  Da 
die  Personen,  die  zu  diesen  Mitteln  greifen,  offenbar  in 
der  Minderheit  sind,  kann  als  allgemeine  Regel  gelten, 
daß  die  übermäßige  Belastung  der  Pächter  mit  Steuern 
den  Rückgang  der  Zahl  der  Farmer  verschuldet  hat^). 
So  mußte  sich  die  ländliche  Bevölkerung  der  Provinz  im 
Revolutionsjahre  in  einer  traurigen  Lage  befinden, 
umsomehr  als  der  harte  Winter  von  1789  u.  a.  den  Er- 
trag zahlreicher  Weinberge  vernichtet  hatte.  So  wird  in 
dem  Bericht  der  Exekutivkommission  der  Provinzial- 
versammlung  des  Departements  Rhone  et  Loire  vom 
Jahre  1790  mitgeteilt,  daß  allein  in  Beaujolais  die  Grund- 
eigentümer in  40  Kirchspielen  gezwungen  waren,  die 
Weinstöeke  mit  den  Wurzeln  auszureißen  und  durch 
neue  zu  ersetzen-). 

In  wie  schlimmen  Umständen  die  Landwirtschaft 
in  den  Provinzen  sich  befand,  in  denen  Quesnay  noch 
um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  auf  die  Ver- 
breitung dei  Farm  Wirtschaft  hinweisen  konnte^),  so 
waren  sie  in  Südfrankreich,  wo  das  alte  System  der 
Teilpacht  und  der  Naturairenten  erhalten  geblieben 
war.  noch  um  vieles  drückender  und  trostloser.  Äußerst 
bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Lage  in  Limousin') , 
das,  von  der  Natur  stiefmütterlich  behandelt,  von  der 
Verwaltung  mit  höheren  Steuern  belastet  wurde,  als 
die  benachbarten  Provinzen  Perigord.  Poitou,  LaMarche 


^)  Proces  verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  de  la 
generalite  de  Lyon  1787—90.  Nouv.  ed.  publ.  par  Guige. 
1898,  p.  337. 

«)  ibid.,  p.  183. 

^)  Vgl.  den  Artikel  „Fermier"  in  Diderots  Enzy- 
klopädie. 

*)  Über  die  Landverfa.ssung  in  Limousin  kurz  vor  der 
Revolution  hat  Lutschitzky  auf  Grund  der  Akten  der  Departe- 
raentsarchive  eine  eingehende  Untersuchung  veröffentlicht. 


Igg  Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrecht. 

und  Beriy^).  Diese  Provinz  besaß  keine  Landes^ 
Versammlung,  aus  welchem  Gnmde  hiev  die  Berichte 
über  Landwirtschaft  und  bäuerliche  Gewerbe  nicht 
vorhanden  sind,  die  sonst  in  den  Kommissionsberichten 
der  Provinzialversammlungen  zu  Gebote  stehen.  Wir 
haben  aber  einen  Ersatz  für  diese  Berichte  in  den  Schrif- 
ten der  Ackerbaugesellschaft  von  Limoges.  die  von 
Turgot,  zur  Zeit  als  er  den  Posten  eines  Intendanten  der 
Provinz  bekleidete,  begründet  worden  ist.  Aus  diesen 
Aufzeichnungen  geht  u.  a.  hervor,  daß  in  Limousin  noch 
die  extensivste  Neubruchwirtschaft  herrschte.  Nach 
der  Ausrodung  des  Waldes  wurden  die  Äcker  innerhalb 
zweier  oder  dreier  Jahre  mit  Getreide  bestellt  und  blieben 
dann  viele  Jahre  hindurch  brach,  während  neue  Flächen 
dem  Anbau  erschlossen  wurden.  Nach  Rochebrun  und 
Demary,  Mitgliedern  der  landwirtschaftlichen  Gesell- 
schaft in  Limoges,  setzte  der  Ackerbau  in  den  ,,elections" 
Limoges  inid  Bourganeuf  .^eine  fortgesetzte  Rodung  vor- 
aus, die  aber  keineswegs  eine  Erweiterung  der  Anbau- 
fläche bedeutete,  da  ja  die  alten  Rodungen  brach  lagen 
und  nur  neue  hinzukamen^).     Angesichts  einer  so  pri- 


')  Die  Beamten  in  Limousin,  denen  die  Verteilung  der 
ilirekten  Steuern  oblag,  erklärten  in  ihrem  Cahier  an  die  Wähler 
vom  Jahre  1789,  daß  Limousin  an  direkten  Steuern  nur  die 
Hälfte  mehr  zahle,  als  die  benachbarten  vier  generalites.  Siehe : 
„Doleances  des  corporations  et  corps  constitues  de  Limoges  1789" 
in  den  „Nouveaux  documents  histor.  sur  la  Marche  et  le  Li- 
mousin", Bd.  I,  S.   15. 

-)  Dans  la  partie  de  laGeneralite  (|ui  forme  larrondissement 
du  burcau  de  Limoges  (c'e.st  k  dire  les  elections  de  Limoges 
et  de  Bourganeuf,  l'agriculture  est  un  defrichement  perpetuel 
et  la  culture  parcourt  les  differentes  pieces  d'un  canton  et  s'il 
est  permis  de  le  dire,  y  circule  .sans  que  le  defrichement  äug- 
mente  la  quantite  reelle  des  champs  cultives.  (Seance  du  29 
janvier  17(j9.i  Vgl.:  Extraits  des  regi,stres  des  assemblees  de  la 
societe  d'agriculture  de  Limoges.  Archives  bist,  dn  Limousin, 
t    111.     18«J1,  p.  253. 
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mitiven  Bewirtschaftung  kann  es  nicht  auffallen,  daß 
zahlreiche  Parzellen  sich  noch  im  ungeteilten  Besitz  der 
Gemeinden  befanden.  Diese  Ländereien  gehörten  in 
der  Regel  den  einzelnen  Dörfern.  Wie  der  Sekietäi'  dei- 
oben  genannten  Gesellschaft  erwähnt,  befanden  sich 
nur  die  unfruchtbaren  Parzellen  im  ungeteilten  Besitz, 
die  übrigen  wurden  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  der  steigen- 
den Nachfrage,  ohne  alle  Formalitäten  unter  die  Mit- 
glieder der  Gemeinden  verlost^).  Unabhängig  von  dem 
Gemeinbesitz  hatte  sich  hie  und  da,  namentlich  in 
Bourganeuf  das  Recht  des  freien  Viehtriebs  nach  der 
Ernte,  droit  de  parcours,  erhalten.  Unter  solchen  Um- 
ständen konnte  die  Farmwirtschaft  sich  in  dieser  Pro- 
vinz nicht  ausbreiten,  und  der  Grund  und  Boden  blieb 
nach  wie  vor  in  den  Händen  der  Erbpächter.  Indessen 
war  die  wirtschaftliche  Lage  der  letzteren,  wie  aus  ver- 
schiedenen Berichten  an  die  landwirtschaftliche  Gesell- 
schaft in  Limoges  hervorgeht,  äußerst  traurig.  Li  der 
Sitzung  vom  7.  Februar  1778  bemerkte  der  Sekretär  der 
Gesellschaft  in  einem  Bericht  über  die  Ausbreitung  des 
Bettels  in  der  Provinz,  in  den  an  Perigord  angrenzenden 
Kirchspielen  habe  sich  der  Brauch  gebildet,  daß  die 
Bauern  nach  der  Aussaat,  etwa  um  die  Weihnachtszeit, 
mit  Frau  und  Kindern  die  Dörfer  verlassen,  um  auf  den 
Landstraßen  zu  betteln,  und  erst  zur  Erntezeit  in  die 
Dörfer  zurückkehren ;  der  Sekretär  schloß  mit  den 
Worten:  in  diesen  Gegenden  gibt  es  eben  so  viel  Arme, 
wie  Einwohner-). 


L'on  a  encore  observe  qi;e  les  defrichements  sont  phis 
utiles  et  phis  durables  que  les  fourneaux  que  l'on  fait  en  cette 
province  (du  Limönsin),  lesquels  d^truisent  toutes  les  parties 
vegetales,  de  sorte  qü' apres  une  ou  deux  recoltes  11  ne  reste 
plus  qu'une  terre  sterile  et  nue  (Seance  du  17  l'evr.  1770;. 
ibid.,  p.  272, 

')  Sitzung  vom  22.  August  1775.  ibid.,  S.  271. 

-)  ibid.,  p.  282. 
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Schon  14  Jahre  früher,  in  der  Sitzung  vom  24. 
Januar  1764,  hatte  dieselbe  Gesellschaft  über  eine  Denk- 
schrift betreffend  die  starke  Auswanderung  der  Bauern 
nach  der  election  Brive  Beratungen  gepflogen.  Um  die- 
ser Auswanderung  einen  Damm  zu  setzen,  beschloß  die 
Versammlung,  um  die  Abschaffung  der  bei  der  Ein- 
teilung der  ..taille"  den  Tagelöhnern  im  Verhältnis  zu 
ihrem  Lohn  auferlegten  Steuerzuschläge  vorstellig  zu 
werden.  Diese  ,, taille  industrielle"  zwang  zahlreiche  Ar- 
beiter, die  Provinz  zu  verlassen  und  anderswo,  wo  diese 
Abgabe  unbekannt  war,  Arbeit  zu  suchen;  daher  die 
Abnahme  der  Zahl  der  Landarbeiter,  die  die  Grundeigen- 
tümer zu  Klagen  veranlaßte. 

Nicht  viel  besser  war  die  Lage  der  Viehzucht.  Am 
17.  Juli  1762  teilte  die  Landwirtschaftsgesellschaft  in 
Limoges  der  Regierung  mit,  daß  die  Schafzucht  nirgends 
einen  so  niedrigen  Stand  einnehme  wie  in  dieser  Pro- 
vinz, und  daß  die  Wolle  nirgends  so  rauh  sei.  Sie  brachte 
dies  in  Verbindung  mit  dem  schlechten  Viehfutter  auf 
den  Gemeindeweiden  und  dem  Mangel  an  guten  Hürden. 
,,Die  Wolle  sei  von  so  schlechter  Beschaffenheit,  daß  fast 
gar  keine  Nachfrage  nach  ihr  bestehe^)." 

War  so  die  Lage  der  Landwirtschaft  in  den  Pro- 
vinzen beschaffen,  in  denen  sich  die  mittelalterliche  Boden- 
verfassung erhalten  hatte,  so  ist  es  begreiflich,  daß  die 
Regierung,  besorgt  um  die  Hebung  der  Landwirtschaft, 
und  beeinflußt  von  den  Lehren  der  Physiokraten. 
versuchte  mindestens  die  größten  Schäden  dieser  Na- 
tmalwirtschaft  zu  beseitigen.  So  förderte  sie  die  Ro- 
dungen, hob  den  freien  Viehtrieb  auf  den  privaten 
Wiesen  und  Äckern  auf,  empfahl  die  Herstellung  von 
Einzäunungen  und  die  Aufteilung  der  unteilbaren 
Appertinentien  unter  die  Gemeinden. 

1)  ibid.,  p.  212. 
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Den  Anfang  mit  der  Verwirklichung  dieser  Maß- 
regeln machten  die  Landwiitschaftsgesellschaften.  Pri- 
vatpersonen ersuchten  sie  die  Regiennig  aufzufordern, 
die  Hindernisse  der  Bebauung  der  Gemein  weiden  zu 
beseitigen^),  die  Trockenlegung  der  Sümpfe  und  die 
Rodung  der  Waldungen  in  die  Wege  zu  leiten;  zugleich 
betonten  sie  die  Notwendigkeit,  zum  Schutze  der  Pri- 
vatländereien  vor  Flurschäden  Einzäunungen  zu  ge- 
statten und  den  freien  Viehtrieb  auf  gesetzlichem  Wege 
aufzuheben.  Die  Regierung  kam  diesen  Wünschen 
t'jitgegen.  In  Burgund  und  in  der  Champagne  wurde  die 
Weidegerechtigkeit  auf  den  Äckern  und  Wiesen  aufge- 
hoben. Sodann  leitete  die  Deklaration  vom  Jahre  1767 
eine  Reihe  von  Gesetzen  (vom  Jahre  1767,  68,  75  und 
76)  ein,  die  demjenigen,  der  eine  in  den  letzten  40  Jahren 
nicht  bestellte  Parzelle  anbaute,  die  direkten  Steuern 
für  die  Dauer  von  15  Jahren  erheßen^).  Einzelne  In- 
tendanten   gestatteten    die    Aufteilung    der    Gemeinde. 


')  So  beschloß  die  Landwirtschaftsgesellschaft  in  Soisso- 
nais  im  Jahre  1762  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der 
Hindernisse  für  eine  rationelle  Entwicklung  der  Landwirtschaft 
u.  a,,  der  „schlechten  Verwaltung"  der  Gemeindeländereien  ein 
Ende  zu  machen  und  zu  diesem  Zweck  mit  der  Landwirtschafts- 
gesellschaft in  Limoges  in  Verbindung  zu  treten  (ibid.,  S.  208). 
Ein  Jahr  früher  hatte  der  Geistliche  des  Kirchspiels  Faux  Ma- 
.sures  bei  der  Landwirtschaftsgesellschaft  in  Limoges  eine  Denk- 
schrift eingereicht,  in  der  er  ein  Gesuch  an  den  König  betref- 
fend die  Aufhebung  der  Deklaration  vom  4.  April  1761  empfahl, 
die  unter  Androhung  einer  .Strafe  von  1000  livres  die  Bebauung 
der  Gemeindeweiden  und  der  ungeteilten  Appertinentien  ver- 
boten. Diese  Denkschrift,  die  sofort  die  Zustimmung  der  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  fand,  wies  auf  die  schädlichen  Folgen 
dieser  Verbote  für  die  Volkswirtschaft  hin;  ihnen,  führte  .sie  aus, 
sei  es  zu  verdanken,  daß  so  viele  Ländereien  brach  liegen  und 
der  wirtschaftliche  Unternehmungsgeist  gefesselt  sei  (ibid.,  p.  183). 

2)  Siehe  Guyot  „Repertoire  de  ,  jurisprudence",  artirle: 
Des  defrichements,  Tom.  15,  p.  329. 
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ländereien,  beispielsweise  in  den  ,. Generalitäten"  Paii. 
Auch  und  Nord-Guyenne^).  Die  Mehrzahl  der  Eigen- 
tümer machte  von  diesem  Recht  um  so  lieber  Gebrauch, 
als  sie  auf  den  Rodungen  die  Farmwirtschaft  betreiben 
konnten,  deren  Ausbreitung  die  bäuerliche  Erbpacht 
im  Wege  stand.  Nach  dem  einmütigen  Urteil  der  Pro- 
vinzialversammlungen,  der  Cahiers  vom  Jahre  1780 
und  des  Landwirtschaftskomitees  bei  der  Staatskon- 
trolle verschlechterte  dieser  überhastete  Anbau  der  oft- 
mals für  den  Ackerbau  vollkommen  ungeeigneten  Wald- 
und  Weideflächen  nur  die  Lage  der  Landwirtschaft  und 
beschleunigte  die  wirtschaftliche  Krise  zu  Ende  des  XVIIl. 
Jahrhunderts  in  Frankreich.  Haben,  erklärte  der  Be- 
richterstatter der  Exekutivkommission  der  Provinzialstaa- 
ten  in  Guuienne,  die  Rodungen  auch  in  einzelnen  Fällen 
Nutzen  gebracht,  so  trifft  dies  keineswegs  auf  unsere 
Provinz  zu.  An  Stelle  der  Forsten  dehnen  sich  jetzt 
Wüsteneien  aus.  Durch  die  ihnen  versprochenen  Ver- 
günstigimgen  angelockt,  holzten  die  Eigentümer  die 
Waldungen  ab  und  erschöpften  den  Boden  durch 
eine  übermäßige  Ausbeutung.  Die  Folge  war  ein  An- 
steigen der  Preise  für  Holz  zum  Bauen  und  Heizen  und 
die  Aussicht  auf  ein  völliges  Verschwinden  der  Wälder 
in  nächster  Zukunft.  Dieser  Waldverwüstung  verdanken 
wir  ferner  die  häufigen  Überschwemmungen,  die  nicht 
wenige  Strecken  in  unserer  Provinz  zugrunde  richteten. 
Am    meisten    litten    darunter    die    früheren    Gemeinde- 


1)  In  der  Generalität  Pau  war  der  Intendant  Aine  der 
Trheber  der  Neuerung.  Hier  wie  in  Auch  wurde  der  Acker- 
bau, durch  die  Aufteilung  und  parzellenweise  Veräußerung  der 
Gemeindeländereien  sowie  die  Aufhebung  des  freien  Viehtriebs 
gefördert  —  ein  Umstand,  der  die  Landwirtschaftsgesellschaft 
in  Limoges  veranlaßte,  bei  dem  Intendanten  um  ähnliche  Maß- 
regeln in  dem  ihm  unterstellten  Gebiet  nachzusuchen.  Archives 
hist.  du  Limousin,  Tom.  III,  p.  271.  Beschluß  vom  22.  April 
177;"). 
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ländereien.  Diejenigen,  denen  das  Recht  der  Einfahrt 
in  diese  Appertinentien  zustand,  eigneten  sich  in  der 
Regel  eine  beliebige  Anzahl  von  Parzellen  an.  Besonders 
häufig  waren  diese  Besitzergreifungen  an  den  Fluß- 
läufen. Viele  eigneten  sich  willkürlich  Rechte  an,  die 
diu'ch  keinen  Rechtstitel  begründet  waren.  Die  Ge- 
meinden nahmen  alle  diese  Mißbräuche  fast  ohne  jeden 
Widerspruch  hin  und  dachten  nicht  an  die  Verluste,  die 
ihnen  in  der  Zukunft  drohten^).  Dieselben  Klagen  er- 
tönten am  entgegengesetzten  Ende  Frankreichs,  in 
Roussillon.  Die  Rodungen  der  letzten  20  Jahre,  erklärte 
der  Berichterstatter  des  Komitees  für  Ackerbau,  haben 
nur  Schaden  gestiftet.  Fast  alle  Forsten  auf  den  Berg- 
abhängen sind  abgeholzt,  und  die  Folge  davon  ist,  daß  Wind 
und  Wetter  an  zahlreichen  Stellen  die  auf  den  Felsen 
befindliche  Erdschicht  davongetragen  haben;  aus  dem- 
selben Grunde  überschwemmen  die  Flüsse,  durch  keine 
Hindernisse  mehr  eingedämmt,  die  Ebenen  und  die 
Täler;  von  Tag  zu  Tag  wiid  das  Bauholz  und  das  Heiz- 
material seltener^). 

Die  Land  Wirtschaftsgesellschaften,  die  anfangs  die 
Ausbreitung  de»-  Ackerbaufläche  durch  Rodungen  freu- 
dig begrüßt  hatten,  kamen  allmählich  zu  der  Erkenntnis, 
daß  diese  Maßregeln  in  einigen  Provinzen  nur  schädliche 
Folgen  gehabt  hatten.  Ein  Mitglied  des  Landwirtschafts- 
komitees bei  der  Staatskontrolle,  de  Cheissac,  schrieb 
in  seiner  in  einer  Komiteesitzung  vorgetragenen  Denk- 
schrift über  die  Notwendigkeit  der  Erhaltung  der  Wälder 
deren  schnelles  Verschwinden  den  Steuervergünstigun- 
gen zu,  die  den  Rodern  von  Neuland  für  15  Jahre  nach 


1)  Proces  verbal  des  seances  de  l'assemblee  provinciale 
de  la  Haute  Guienne,  tenues  a  Villefranche  en  nov.  et  dec. 
1786.  pp.  105,  195. 

■■*)  Proces  verbaux  de  l'assemblee  provinciale  du  Roussil- 
lon, 1787,  pp.  136.  138. 

Kowalewsky,  Ökou.  Entwickelung  Europas  VH.  13 


194  Zweites  Kapitel:  Das  Seniorenrocht. 

seiner  Rodung  verliehen  wurden.  Wir  sind,  erklärte  er, 
in  Frankreich  noch  nicht  so  weit,  daß  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  uns  zu  einer  Erweiterung  der  Anbaufläche 
zwänge.  Die  besten  Landwirte  stimmen  darin  übeiein, 
daß  es  vorteilhafter  sei,  eine  kleine  Parzelle  gut,  als  eine 
große  —  schlecht  zu  bestellen.  Der  Roder  besitzt  in  den 
meisten  Fällen  weder  freies  Kapital  noch  die  nötigen 
Wirtschaftsgeräte.  Er  verwendet  dieselbe  Menge  Diuig 
wie  früher  auf  der  erweiterten  Ackerbaufläche  und  beraubt 
dadurch  das  seither  bestellte  Feld  eines  Teiles  der  er- 
forderlichen Nahrung. 

Unter  dem  Vorwand  der  Förderung  des  Acker- 
baus halten  die  Axt  und  der  Pflug  ihren  Einzug  auch  in 
solche  Landstriche,  die  einzig  und  allein  für  Forstwirt- 
schaft sich  eignen.  Die  Wälder  sind  mit  Stumpf  und 
Stiel  ausgerottet,  die  Erdschicht  ist  von  den  Gebirgs- 
abhängen  in  die  Täler  geweht  und  hat  Bäche  und  Flüsse 
zum  Versanden  gebracht.  Von  den  drei-  bis  viertausend 
arpents,  die  nach  dem  Erlaß  der  den  Rodungen 
günstigen  Gesetze  vom  Anfang  der  80er  Jahre  an  aufge- 
pflügt wurden,  standen  drei  Viertel  früher  unter  Wald; 
die  Abholzung  dieser  Flächen  hat  mehr  Schaden  ange- 
richtet als  Nutzen  gebracht.  Eine  genügende  Menge 
Bauholz  ist  lediglich  in  Berry,  Nivernais,  Lothringen 
und  einem  Teil  der  Champagne  erhalten  geblieben;  in 
den  anderen  Teilen  Frankreichs  sind  die  Forsten  sogar 
in  den  Tälern  der  Vernichtung  anheimgefallen^).  Ein 
anderes  Mitglied  desselben  Komitees,  Delamare,  weist 
auf  die  schädUchen  Folgen  der  Abholzmigen  für  die  Vieh- 
zucht hin;  sie  hätten  zu  einer  Einschränkung  der  Zahl 
der  Weiden  geführt  und  viele  Landwirte  gezwungen,  den 
Umfang  ihres  Viehbestandes  zu  verringern^). 

')  L'administration    de    Tagriculture   au    contröle  general 
dfcs  finances,  publ.  par  Pigeonneau,  pp.  363,  364,  365. 
■^)  ibid.,  1).  192. 
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Nach  diesen  Darlegungen  können  die  Klagen  der 
Kirchspiel-Cahiers  über  die  schädlichen  Folgen  der  Neu- 
brüche keineswegs  als  übertrieben  gelten.  Es  wäre  eine 
falsche  Annahme,  daß  diese  Klagen  aus  sämthchen  Pro- 
vinzen Frankreichs  ertönt  wären ;  beispielsweise  in 
Limousin,  wo  noch  ein  großer  Teil  der  Ländereien  als 
Weidefläche  benutzt  wurde  oder  brach  lag,  baten  die 
Wähler  vielmehr,  die  Regierung  möge  die  Rodungen 
fördern,  und  dies  namentlich  durch  das  Versprechen, 
für  Neuland  die  direkten  Steuern  nicht  zu  erhöhen^). 
Aber  in  anderen  Gegenden,  wie  z.  B.  in  Anjou,  Maine 
und  in  nördlichen  Languedoc  wiederholen  sich  die  Kla- 
gen über  die  Rodungen  und  die  Gesuche  um  ihr  Verbot. 
Das  ungerechte  Gesetz,  heißt  es  im  Cahier  der  ,, Petita 
senechaussee"  in  der  Provinz  Anjou,  das  unter  dem  Vor- 
wand der  Vornahme  von  Rodungen  den  Gemeinden  ihre 
wertvollen  Weiden  raubt,  muß  unverzüghch  abgeändert 
werden,  und  den  Gemeinden  soll  für  die  Zukunft  das  Ei- 
gentumsrecht an  ihren  Appertinentien,  ihren  gemein- 
samen Weiden,  commune,  ou  communeaux,  landes 
etc.  gehören^).  Die  Rodimgen,  heißt  es  im  Cahier 
des  Kirchspiels  Brassac  de  Castelnau  in  der  Sene- 
chaussee Castres  im  Languedoc,  sind  in  gebirgigen 
Gegenden  wie  bei  uns  äußerst  schädlich.  Der  kleinste 
Regen  schwemmt  die  Erde  von  den  eben  abgeholzten 


')  „Doleances  des  corporations  et  corps  constitues  de 
'Liraoges  en  1789"  in  den  „Nouveaux  docuraents  sur  la  Marche 
et  le  Limousin",  Tom.  I,  p.  6.  Gesuche  um  die  Gestattung  von 
Rodungen  finden  sich  nicht  selten  in  den  Kirchspiel-Cahiers  von 
Maine;  so  heißt  es  in  einem  von  ihnen:  „que  tous  les  proprietaires 
des  landes  et  des  terres  vagues  seront  tenus  de  les  defricher 
ou  arrenter  ä  cet  effet,  les  droits  de  chacun  reservüs".  (Cahiers 
des  plaintes  et  des  doleances  des  paroisses  de  Maine,  Tom.  IV, 
p.  31.) 

'^)  „Cahiers  contenant  les  veux  des  communes  de  la 
province  d'Anjou",  p.  49. 

13* 
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Stellen  fort  und  läßt  nur  die  nackten  Felsen  stehen. 
Man  soll  den  König  bitten,  daß  er  die  Rodung  der 
Brachländereien,  umfangreicher  Appertinentien  und 
der  Weiden  nur  unter  Zustimmung  sämtlicher  Einwohner 

zAilasse^). 

Diese    Auszüge    aus   den    Protokollen    der    Provin- 
zialversammlungen    und    der    Kirchspiel-Cahiers    zeigen 
zur    Genüge     den    wirklichen    Ursprung     dei-    Zwistig- 
keiten   zu   denen    am    Ende  des  XVIII.   Jahrhunderts, 
die     Nutznießung     der     brach     hegenden     Ländereien 
durch  die  Grundherren  und  Bauern  Veranlassung  gab. 
Saignac  ist  nicht  abgeneigt,  diese  Nutznießung  auf  die 
einfache  Besitzergreifung    der    Gemeindeappertinentien 
durch  die  Grundherren  zurückzuführen;  in  Wirkhchkeit 
jedoch  steht  sie  mit  dem   Bestreben,   die  Anbaufläche 
möglichst  zu  erweitern,  in  engstem  Zusammenhang.  Die 
Foken  waren  natürhch  für  die  Bauern  äußerst  traurige. 
Sie  mußten  ihre  Schafzucht  einschränken,  einen  Teil  ihres 
Arbeitsviehs  verkaufen,   die  Weide  in  den  Forsten  auf- 
geben, und  hie  und  da  auch  das  Recht  der  Einfahrt  und 
des    Sammeins  von  Reisig    und   Schlagholz    im   Walde 
preisgeben.     In  den  Cahiers  der  Kirchspiele  im    oberen 
Languedoc  finden  sich  wiederholt  Klagen  über  den  Ver- 
lust aller  dieser  Rechte.  Die  Gemeinde  Giroussant,  heißt 
es  in  einem  Cahier,  erhielt  noch  im  Jahre  1090  von  dem 
Grafen  Foix  das  Recht,  im  dem  gleichnamigen  Walde 
Vieh  zu  weiden,  Bauholz  und  Holz  zum  Heizen  auszu- 
führen und  die  Fischereigerechtigkeit  auszuüben.     Alle 
diese  Rechte  wurden  noch  im  Jahre  1574  von  den  Grafen, 
wie  auch  von  den  als  Eiben  in  ihre  Rechte  eingetretenen 
französischen  Königen,  von  Heinrich  IV.  an,  bestätigt; 
aber  Ludwig  XV.  entzog  den  Einwohnein  die  Jagd-  und 
Fischereigerechtigkeit,  wie  auch  das  Recht.  Bauholz  im 

1)  „Le.s  caliiers  de  8ü  dans  la  senechaussee  de  Castres  en 
Languedoc".  publ.  par  de  la  Jonquiere,  Paris,  1807,  p.  7. 
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Walde  zu  schlagen;  nunmehr,  wo  den  Einwohnern  selbst 
die  Ausfuhr  von  Reisig  und  Schlagholz  verboten  ist,  flehen 
sie  um  die  Anerkennung  ihrer  von  alters  her  stammenden 
Rechte^).  Fast  genau  so  lautet  die  Erklärung  des  Mittel- 
standes von  Rennes.  ,,In  den  letzten  20  Jahren,"  heißt 
es  in  ihrem  C'ahier,  ,,sind  den  Gemeinden  die  Rechte  auf 
ihre  Brachen  und  gemeinsamen  Appertinentien  entzogen 
woiden-)."  Auch  einige  Kirchspiele  in  der  Provinz  Artois 
erheben  Klage  gegen  die  „eigenmächtige  Trocken- 
legung der  Sümpfe  und  ihrer  Bewirtschaftung'^). 

Unter  dem  Einfluß  der  Rodungen  und  der  Raub- 
wirtschaft in  den  Forsten,  die  beispielsweise  von  den 
Beigbewohnern  der  Grafschaft  Foix  betrieben  wurde, 
welche  fast  ausschließUch  von  dem  Verkauf  des  Holzes 
nach  den  benachbarten  Provinzen  Languedoc  und  Gui- 
enne  lebten'*),  begann  bei  den  Grundeigentümern  eine 
entgegengesetzte  Bewegung  zugunsten  der  künstlichen 
Aufforstung  der  abgeholzten  Gebiete.  Dieser  Um- 
schwung hatte,  wie  nachstehend  gezeigt  werden  soll, 
sehr   migünstige   Folgen  für  die   bäuerlichen   Erb-  und 


1)  ibid.,  p.  14. 

')  Cahiers  du  tiers-etat  de  Rennes,  Art.  145.  „Archives 
parlemontaires",  Tora.  V,  p.  546. 

■■')  Lori(|uet,  Cahiers  de  Flandre  et  de  TArtois,  Tom.  I, 
p.  .SOI.  Ebenso  in  den  Cahiers  du  Maine,  z.  B.  das  Cahier  de 
St-Cjr  en  Pail  (Mayenne),  Tom.  II,  p.  88:  „II  serait  necessaire 
de  reprimer  l'avidite  de  quelques  seigneurs  de  fiefs  qui  tendent 
'k  envahir  les  communes  aux  pauvres  usagers." 

*)  Proces  verbal  des  seances  de  l'assemblee  des  etats  de 
la  province  de  Foix,  Janvier,  1788,  p.  17:  „Un  grand  nombre 
d'habitants  n'ont  pour  occupatinn  que  d'approvisionner  yos  forges 
et  Celles  de  la  Guienne  et  du  Languedoc";  p.  14:  „Les  nom- 
breuses  peuplades  de  nos  montagnes  ne  connaissent  generaleraent 
que  Tetat  miserable  de  bucheron".  „La  ruine  des  forets  est 
teile  qu'on  peut  des  aujourd'hu.i  as.signer  l'epoque  oü  la  fecon- 
dite  des  mines,  seule  richesse  de  ce  pays,  ne  sera  plus  qu'un 
vain  et  inutile  present  de  la  nature." 
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Teilpächter.  Hunderte  von  Wohnhäusern  wurden  von 
den  Grundherren  abgetragen,  und  die  Bauernfamihen, 
die  bisher  in  ihnen  gewohnt  hatten,  mußten  freiwilhg 
oder  unfrei wilhg  in  die  Städte  übersiedeln,  Wander- 
gewerbe ergreifen  oder  einfache  Tagelöhner  werden.  Eine 
zuverlässige  Vorstellung  über  diese  Vorgänge  geben  uns 
die  Kirchspiel-Cahiers  von  Maine.  So  heißt  es  in  einem 
von  ihnen :  ,,Zwei  Höfe  von  Teilbauern,  die  zusammen  eine 
Rente  von  800  livres  zahlten,  wurden  kürzlich  in  unserer 
Gemeinde  vom  Grafen  d 'Averton  abgetragen,  in  dessen 
Besitz  sie  sich  in  den  letzten  30  Jahren  befanden :  die 
Äcker,  die  Heuschläge,  die  Obstgärten,  die  zu  ihnen  ge- 
hörten, wurden  aufgeforstet^)."  So  vollzog  sich  auch  in 
den  Provinzen,  die  noch  nicht  mit  der  mittelalterlichen 
Erbpacht  gebrochen  hatten,  derselbe  Prozeß  der  Ver- 
treibung der  Bauern  vom  Giund  und  Boden,  als  dessen 
Vollzieher  in  den  mehr  bevölkerten  nördlichen  und  nord- 
östlichen Provinzen  die  selbständig  wirtschaftenden 
Farmer  auftraten.  Mangels  dieser  freien  Pächter,  über- 
nahmen die  Grundherren  nicht  selten  selbst  die  Bewirt- 
schaftung ihrer  Güter,  oder  sie  traten  sie  an  Mittels- 
personen, ähnlich  den  irländischen  middlemen  ab,  die 
selbständig  mit  den  Bauern  Abmachungen  trafen. 
Die  verschiedenen  Seiten  dieses  Prozesses  treten 
ziemlich  auschauhch  in  den  Cahiers  von  Maine  zutage. 
Man  muß,  heißt  es  im  Cahier  des  Kirchspiels  Saint- 
Aignan,  den  Adligen  eine  Steuer  auferlegen,  wenn  sie 
selbst  ihre  Ländereien  bewirtschaften  und  uns  dadurch 
völlig  an  den  Bettelstab  bringen^).  In  einem  anderen 
Kirchspiel,  in  Asnieres,  sind  zwei  Drittel  des  gesamten 


0  Cahiers  du  Maine,  Tom.  II.  p.  67  (Cahiers  de  Crönes 
en  vilaine  Mayenne). 

'^)  Ils  nous  reduLsent  ä  la  derniere  des  miseres  par  Fex- 
ploitation  des  terres  labourables,  prairies  et  bois  (Cahiers  des 
plaintes  et  doleances  de  la  province   du  Maine,  Tom.  I,  p.  7). 
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Gl  und  und  Bodens  nicht  nur  Eigentum  der  Klöster, 
sondern  auch  das  Pachtgirt  zweier  Personen,  die  als  Ver- 
mittler zwischen  den  Grundherren  und  den  Bauern  auf- 
treten; die  letzteren  pachten  als  Teilpächter,  ä  colonies 
partiaires,  kleine  Parzellen.  Infolge  der  Erpressungen 
der  Farmer,  bemerkt  der  Verfasser  des  Cahiers,  sind  die 
Bauern  so  verarmt,  daß  viele  von  ihnen  freiwillig  ihre 
Pai Zellen  verlassen. 

In  demselben  Kirchspiel  ist  der  Adel  zu  selbst- 
ständiger Bewirtschaftung  seiner  Güter  übergegangen, 
und  hat  das  Land  den  Erbpächtern  entzogen^).  Dieselben 
Klagen  wiederholen  sich  im  Kirchspiel  Avenier,  in 
dem  ,,die  adligen,  privilegierten  Besitzer  durch  die 
selbständige  Bewirtschaftung  ihrer  Ländereien  die  Orts- 
bevölkerung erdrückt  haben." ^) 

Selten  ist  der  Prozeß  der  Abrundung  der  Herren- 
güter so  anschaulich  geschildert,  wie  in  dem  Cahier  des 
Kirchspiels  Boisset-le-Sec.  Hier  treten  deutlich  die 
wirtschaftlichen  Antriebe  hervor,  die  diese  neue  Art  der 
Nutzung,  die  Zusammenlegung  einiger  Parzellen,  dem 
Grundherrn  vorteilhafter  erscheinen  lassen;  da  hierdurch, 
wie  es  in  der  angeführten  Urkunde  heißt,  die  In- 
standhaltung der  Wirtschaftsgebäude  ihm  billiger  zu 
stehen  kommt.  Es  ist  ferner  für  ihn  vorteilhafter,  mit 
einem  Großpächter,  als  mit  einer  Anzahl  Kleinpächter 
zu  tun  zu  haben,  namentlich  dann,  wenn  er  selbst  nicht 
am  Orte  wohnt.  Vor  allem  aus  diesem  Grunde  sind 
die  Abrundungen  so  häufig  geworden.  ,, Überall,  heißt 
es  in  den  Cahiers,  werden  die  Parzellen  zusammen- 
gelegt; stündlich  sind  wir  Zeugen  der  Habgier,  mit  der 
ein  Mensch  von  allem  Besitz  ergreifen  möchte." 


1)  ibid.,  p.  43. 

-)  Las  proprio taires  nobles  et  privilegies  achevent  d'ecraser 
la  paroüsse  en  faisant  valoir  leurs  proprietes  en  domaines. 
ibid.,  p.  95. 
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Die  Verfasser  des  Cahiers  schildern  eingeliend  die 
Folgen,  die  diese  Habgier  für  das  einfache  Volk  gehabt 
hat.  Der  Generalpächter  ist  freilich  nicht  abgeneigt,  an 
die  Bauern  einzelne  Landstiicke  7A\  verpachten,  er  be- 
handelt aber  seine  Unterpächter,  sousfermiers,  wie  Neger- 
sklaven, denen  die  Nutzung  ihrer  Parzellen  nur  so  lange 
überlassen  wird,  als  sie  bereit  sind,  den  Generalpächter  zu 
bereichein.  Er  verlangt  von  ihnen  alle  möglichen  Na- 
turalabgaben und  Dienstbarkeiten  hinsichtlich  der  land- 
wirtschaftlichen Ai'beiten.  Er  legt  ihnen  eine  erhöhte 
Rente  auf  und  nimmt  bereits  beim  Abschluß  des  Ver- 
trages die  pots  de  vin  für  sich  in  Anspruch.  Selten  läuft 
ein  Pachtvertrag  ab.  ohne  daß  der  Generalpächter 
nicht  eine  gewaltsame  Enteignung  unpünktlicher  Päch- 
ter ins  Werk  setzt. 

Das  Gallier  klagt,  daß  die  Bauern  initer  dem  Mangel 
an  Kapital  und  Arbeitsvieh  leiden,  was  sie  zwinge,  die 
Dienste  von  Wucherern  in  Anspruch  zu  nehmen,  um 
nur  den  Generalpächter  zu  befriedigen.  So  treten  auch 
in  den  von  der  Farmwirtschaft  noch  nicht  beiührten 
Teilen  Frankreichs  alle  Anzeichen  der  allmählichen  Zer- 
setzung der  mittelalterlichen  Erbpacht  zutage.  Das  er- 
wähnte Gallier  betont  die  Tatsache,  daß  die  neuen 
Ordnungen  für  das  ganze  Reich  verderblich  seien,  da  sie 
eine  Einschränkung  der  Anbaufläche  zur  Folge  haben. 
Ein  Pächter,  heißt  es  dort,  werde  nie  so  viel  Getreide 
anbauen,  wie  eine  große  Anzahl  kleiner  Landwirte.  Zu 
diesem  Übelstand  komme  ein  anderer  hinzu:  das  junge 
Geschlecht  im  Dorfe  fürchte  sich  einen  eigenen  Hausstand 
zu  begründen,  da  es  nicht  wisse,  woher  es  das  erforder- 
liche Land  und  die  neuen  Höfe  nehmen  solle^). 

Nach  alledem  ist  es  begreiflich,  daß  die  Lage  der 
Dorfbewohner  in  dem  Teile  Frankreichs,  in  dem  die 
Teilpacht  noch  immer  fortbestand,   eine   äußerst  un- 

»)  ibid.,  pp.  197,  198. 
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günstige  Avar.  Eine  Bestätigung  davon  finden  wir  sowohl 
in  den  Protokollen  der  Provinzialstaaten  und  -Versamm- 
lungen, wie  in  den  Cahiers  der  Wähler  vom  Jahre  1789. 

Die  Pro vinzial Vertretung  der  Grafschaft  Foix  be- 
gründet ihre  Ablehnung  eines  Antrages  der  Regierung, 
die  Steuersumme  zu  erhöhen,  folgendermaßen:  Von 
20  Garben,  die  der  Teilpächter  erntet,  muß  er  zwei  dem 
Einnehmer  des  Kirchenzehnten  geben,  vier  oder  fünf 
für  die  Aussaat  verwenden  und  mit  zwei  die  Kosten  der 
Ernte  decken;  die  übrigen  zwölf  Garben  werden  zur 
Hälfte  zwischen  dem  Pächter  und  dem  Grundherrn  ge- 
teilt. Überläßt  man  dem  Teilpächter  nicht  einmal  diese 
sechs  Garben,  die  weniger  als  ein  Drittel  seiner  Ernte 
ausmachen,  so  wird  er  lieber  seine  Parzelle  im  Stich 
lassen.  Gegenwärtig  jedoch  verkürzt  die  Staatssteuer 
seine  Reineinnahme  bereits  um  die  Hälfte.  Ist  es  unter 
diesen  Umständen  nicht  natürlich,  daß  die  Zahl  der  land- 
besitzenden Bauern  immer  kleiner  wird,  und  daß  schon 
jetzt  in  der  Grafschaft  an  achttausend  Tagelöhner  und 
Proletarier  gezählt  werden^)  ? 

In  dem  benachbarten  Roussillon  veranlaßt  das  Sin- 
ken der  Getreidepreise  in  Verbindung  mit  der  Zunahme 
der  Steuern  zahlreiche  Teilpächter  ihre  Parzellen  zu  ver- 
lassen und  nach  den  angrenzenden  Provinzen  Spaniens 
auszuwandern.  Nach  den  Worten  eines  Abgeordneten  der 
Serdagne  sind  bereits  zahlreiche  Familien  dahin  über- 
gesiedelt, und  dies  hat  wiederum  zu  einer  Steiger img  der 
Löhne  der  Landarbeiter  um  ein  Drittel  gegenüber  den 
bisher  gezahlten  geführt^).  Die  Kirchspiel-Cahiers  aus 
dem  oberen  Languedoc  weisen  durch  genaue  Berech- 
nungen nach,  daß  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  kaum 
die  Hälfte  des  früheren  Reinertrages  liefern.     So  wird 


1)  Proces- Verbal    du    comte  de  Foix  en    1786,   pp.   76,   63. 
-)  Proces    verbaux  de  l'assemblee  prov.  du  Roussillon  en 
1787,  pp.  74,  75. 
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vom  Kirchspiel  Travet  berichtet :  Die  Hälfte  der  Läiide- 
reien  liegt  brach  und  darf  nicht  bebaut  werden,  während 
die  andere  Hälfte  aus  337  seteries  besteht,  d.h.  aus  Par- 
zellen, die  zur  Aussaat  je  1  setier  Getreide  erfordern ;  bei  der 
Fruchtwechselwirtschaft,  die  hier  noch  üblich  ist.  ist  nach 
zweijähriger  Bestellung  eine  vier  oder  fünfjährige  Brache 
erforderlich ;  vom  Getreide  wird  das  fünfte  oder  sechste 
Korn  geerntet,  nicht  mehr;  hauptsächlich  wird  Roggen 
angebaut  und  eine  verhältnißmäsig  kleine  Menge  Hafer. 
Im  Einklang  mit  diesen  Angaben  stellt  der  Verfasser 
des  Cahiers,  der  Ortsgeistliche,  folgende  Berechnung  auf: 
Gesät  werden  jährhch  80  Sack  Roggen  und  30  Sack 
Hafer;  das  ergibt  eine  Ernte  von  480  Sack  der  ersten 
und  180  Sack  der  zweiten  Frucht.  Nach  Abzug  von  80 
Sack  Roggen  für  die  nächste  Aussaat  und  von  zwei 
Zwölfteln  der  Körner  zur  Deckung  des  Kirchenzehnten 
und  der  Senioralabgaben  bleiben  in  den  Händen  der 
Bauern  insgesamt  320  Sack  oder  setiers  Roggen,  deren 
Wert  sich  bei  einem  Durchschnittspreise  von  15  Franken 
fürdenSackauf4800Frankenbeläuft.  Bei  den  entsprechen- 
den Abzügen  von  dem  Ertrage  an  Hafer  ergibt  sich  ein 
Reinertrag  von  120  setiers  Hafer,  deren  Wert  bei  einem 
Durchschnittspreise  von  8  Franken  960  Franken  beträgt. 
Aus  der  Viehzucht  ergibt  sich  ein  annähernder  Rein- 
ertrag von  1300  Franken,  was  mit  der  oben  angeführten 
Einnahme  einen  Gesamtertrag  von  7060  Franken  ergibt. 
Von  dieser  Summe  kommen  aber  in  Abzug:  1900  Fran- 
ken für  die  Grundsteuer,  taille  reelle,  und  138  Franken 
für  die  Kopfsteuer,  capitation.  Der  Rest  verteilt  sich 
auf  42  Bauernhöfe,  was  für  jeden  Hof  einen  Betrag  von 
119  Franken  10  sous  ergibt.  Einige  Höfe  müssen  aus 
diesem  Ertrage  noch  die  Löhne  für  die  Landarbeiter  be- 
zahlen^). 

1)  Cahiers  de  la  paroisse  de  Travet  in    der  Collection  des 
cahiers    des  paroisses    de  Castres,  publ.  p.  La  Jonquiere.  p.  33. 
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Aus  anderen  Cahiers  derselben  Senechaussee  geht 
hervor,  daß  der  Anteil  der  Bauern  an  der  Getreideernte 
nicht  einmal  ein  Drittel  ihres  Eigenbedarfs  deckt^); 
tritt  eine  Mißernte  ein,  so  nehmen  die  Staats-, 
Senioral-  und  Kirehenabgaben  den  gesamten  Ertrag 
in  Anspruch. 

Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  den  Schilderun- 
gen in  einigen  Cahiers  von  Maine,  so  gelangt  man  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  Lage  der  Teilbauern  auch  in  den  nord- 
westhchen  Provinzen  keineswegs  eine  günstigere  war. 
Hier  heißt  es  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  Bauern : 
..Als  Nahrung  dient  ihnen  vorwiegend  Schwarzbrot,  das 
aus  Roggen  und  Hirse  besteht;  selten  kommt  noch  ge- 
salzener Speck  als  Nahrung  in  Betracht;  ihr  Getränk 
ist  ein  Aufguß  von  wilden  Birnen;  ein  Hemd  bildet  kei- 
nen notwendigen  Bestandteil  ihrer  Kleidung,  Betttücher 
findet  man  nur  in  den  seltensten  Fällen^)." 

Nur  wenige  Cahiers  dieser  Provinz  sind  nicht  voll 
von  Schilderungen  des  schrecklichen  Elends  der 
Bauern.  So  ist  beispielsweise  in  Couptrain,  das  aus  mehr 
als  150  Höfen  besteht,  ein  Drittel  infolge  der  Armut  der 
Insassen  überhaupt  nicht  besteuert;  unter  den  übrigen 
zwei  Dritteln  gibt  es  nicht  wenige,  deren  Steuerkraft 
lediglich  auf  20  oder  30  sous  eingeschätzt  wird^).  In  St. 
Cyr  en  Pau  bleibt  den  Teil  bauern  nicht  mehr  als  ein  Fünftel 

M  Cahier  des  Kirchspiels  Lacroisette,  ibid.,  p.  18.  Cahier 
des  Kirchspiels  Orban,  ibid.,  p.  127. 

«)  Cahiers  du  Maine,  Tom.  IV,  p.  46,  Tom.  II,  p.  811 
„Le  produit  de  la  paroisse  consiste  en  seigle  et  sarazin.  Le 
pain  iju'on  en  lait  est  la  noiirriture  commune;  bien  peu  de 
personnes  sont  dans  le  cas  d'y  ajouter  un  peu  lard 
sale  ä  cau.se  de  la  cherte  du  sei."  —  „ün  pain  ([ue 
les  riches  des  grandes  villes  ne  voudraient  pas  faire  donner  ä 
leurs  chiens,  du  pain  de  sarazin  grossierement  moulu.  Que 
dire  de  leur  vestiaire:  des  hallons:  point  ou  presque  point  de 
chemise,  point  de  draps  ..." 

3)  ibid.,  Tom.  II.  p.  21. 
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ihres  Jahresertrages  Übrig ;  viele  von  ihnen  sehen  sicili  ge- 
zwungen, nach  der  Normandie  auf  Arbeit  zu  gehen,  nm 
die  für  die  Steuern  erforderhche  Summe  aufzubringen. 
In  St.  Cyr  le  Gravellais  ist  die  Armut  der  Einwohner  so 
groß,  daß  sie  ,,kaum  ein  Stück  Schwarzbrot"  haben;  die 
meisten  hätten  bereits  ihre  Anteile  verlassen  und  aus- 
wärts Arbeit  gesucht,  hätte  nicht  die  Wohltätigkeit  des 
Seniors  des  Orts  und  der  Ertrag  der  Hausindustrie,  der 
die  Frauen  und  Mädchen  nicht  selten  ganze  Nächte  ob- 
liegen, sie  davon  abgehalten^).  Die  durch  den  Steuer- 
druck und  die  Unmöghchkeit  eines  rationellen  Betrie- 
bes des  iVckerbaus  verursachte  elende  Lage  führt  die 
Auswanderung  des  jungen  Geschlechts  aus  dem  Kirch- 
spiel DeuxEvaillis  herbei'^).  In  La  Ferte-Bernard  sind 
von  665  Höfen  208  völlig  verarmt,  281  haben  keine 
anderen  LTnterhaltsmittel  als  den  Tagelohn,  und  be- 
gnügen sich  mit  dem  notdürftigsten ;  nur  1 7 6Höfe zeichnen 
sich  durch  einen  gewissen  Wohlstand  aus^).  In  Fon- 
taine-Raoult  gliedern  die  Großgrundbesitzer,  so  der 
Herzog  von  Luynes,  der  Marquis  de  la  Chene,  der  Graf 
de  Loulier,  die  bisherigen  Bauernhöfe  ihren  Wäldern  an, 
so  daß  man  im  ganzen  Kirchspiel  kaum  7  oder  8  Acker- 
bauerfindet, che  einen  Pflug  Landes  besitzen;  die  übrigen 
leben  von  ihrer  Hände  Arbeit,  häufiger  aber  noch  von 
Almosen"*).  In  Fougerol  zahlen  zwei  Drittel  der  Einwoh- 
ner armutshalber  keine  Steuern  und  leben  auf  Kosten 
des  übrigen  Drittels.  In  St.  Georges  duPlaine  haben  die 
Bauern  freilich  kleine  Parzellen,  die  sogen,  bordages  be- 
halten, aber  deren  Erträge  sind  so  gering,  daß  ihre  In- 
haber sich  als  Knechte  bei  den  Großgrundbesitzern  ver- 
dingen müssen  um  ihre  Familien  ernähren  zu  können^). 
Im  Gebirge  ist  ein  Drittel  der  Höfe  gänzlich  außer  Stande 
irgend  welche   Steuern  zu  zahlen.      In   St.  Loup   pres 

1)  ibid.,    p.    92.    —  ^)  ibid.,    p.  253.   —  ■')  ibid.,  p.  290.  — 
*)  ibid.,  p.  302.   -  *)  ibid.,  pag.  339. 
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Sable  besitzt  die  Mehrzahl  der  Einwohner  überhaupt 
kein  Land  oder  nur  ganz  winzige  Parzellen;  35  Höfe 
leben  von  Almosen  und  nicht  mehr  als  22  halten  kleine 
Landanteile,  closeries,  und  dies  bei  einer  Einwohner- 
zahl von  300  Seelen.  Die  Hälfte  aller  Ländereien  be- 
findet sich  in  den  Händen  des  früheren  Benediktiner- 
klosters  und  nachherigen  Königlichen  Kollegiums  in  La 
Fleche,  das  vom  Orden  der  ,, Peres  de  la  doctrine  chreti- 
enne"  gelei  tet  wurde .  Sie  besitzen  7  Teilpachthöfe  undeine 
große  Fläche  Wald  und  Brachland.  Die  übrigen  Eigen- 
tümer sind  außerhalb  des  Kirchspiels  ansässig^).  Aus 
dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  daß  die  Lage  der 
Bauern  in  den  Provinzen,  in  denen  sich  die  Erbpacht 
erhalten  hatte,  eine  keineswegs  beneidenswerte  war  und 
an  Verelendung  grenzte.  Die  Berichterstatter  der  Pro- 
vinzialstaaten  prophezeien  deshalb  selbst  in  so 
reichen  Provinzen  wie  die  Provence,  das  Eintreten 
einer  Wirtschaftskrise  als  nahe  bevorstehend.  ,,LTnser 
Land."  bemerkt  der  Erzbischof  von  Aix,  ,,ist  wenig  er- 
giebig; ein  großer  Teil  von  ihm  liegt  brach,  und  die  übri- 
gen Ländereien  erfordern  bedeutende  Kapitalsaufwen- 
dungen. Ein  starker  Frost  genügt,  die  Hoffnungen  des 
Bebauers  für  zwanzig  oder  fünfundzwanzig  Jahre  zu  ver- 
nichten, da  die  Kälte  nichtnur  die  diesjährige  Olivenernte, 
sondern  auch  die  Bäume  selbst  zu  Grunde  richtet.  Der 
gebirgige  Teil  der  Provence  leidet  unter  den  Über- 
schwemmungen, die  die  hurtigen  Gebirgsbäche  an- 
richten; ferner  unter  den  häufigen  Gewitterstürmen, 
die  nicht  nur  die  Saaten  zerstören,  sondern  auch  die 
Wohnhäuser  und  ihre  Insassen  davontragen.  Die  Pro- 
vence erzeugt  nicht  einmal  soviel  Getreide,  als  sie  für 
ihren  L^nterhalt  bedarf,  und  muß  einen  Teil  von  außer- 
halb einführen^)."    Nicht  minder  ungünstig  ist  die  Lage 

.1)  ibid.,  Tom.  III.  pp.  2,  8. 

-)  Proces    verbal     de    Tassemblee    des  Etats   generau.v  du 
pays  et  comte  de  Provence  ä  Aix,  30  Dec.  1788,  p.  122. 
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in  Poitou,  dessen  Bevölkerung,  nach  dem  Berichter- 
statter der  Einkommensteuerliommission,  im  Verhältnis 
zu  dem  Rückgang  der  Gesamterträge  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  vermindert.  Viele  Grundeigentümer  vermögen 
keine  Pächter  oder  Teilpächter  mehr  für  ihre  Besitzun- 
gen zu  finden  und  lassen  das  Land  brach  liegen;  andere 
wieder  müssen  die  Pachtrente  mehr  und  mehr  herab- 
setzen. Ebenso  wird  der  Bettel  immer  unerträg- 
hcher.  Unter  der  Last  der  Steuern  befindet  sich  die 
halbe  Provinz  in  einem  Zustande  der  äußersten  Er- 
schöpfung, die  jeden  Gedanken  an  eine  Hebung  der 
örtlichen  Landwirtschaft  ausschließt^). 

Der  Ackerbau,  heißt  es  in  den  Protokollen  der 
Pro vinzial Versammlung  von  Clermontois,  befindet  sich 
in  gänzlichem  Verfall ;  es  ist  zu  befürchten,  daß  ein  Teil 
der  Ländereien  aus  Mangel  an  Arbeitskräften  unbebaut 
bleibt  und  die  Rente  des  übrigen  Teiles  sinkt^).  Man 
muß,  erklärt  der  Berichterstatter  der  Steuerkommission, 
auf  die  Entvölkerung  unseres  Landes  Rücksicht  nehmen ; 
die  Last  der  Steuern  raubt  dem  Ackerbauer  jede  Hoff- 
nung auf  eine  auskömmliche  Existenz,  und  er  zieht  in 
die  Fremde,  um  einen  besseren  Erwerb  zu  finden.  Die 
Anbaufläche  geht  zurück,  während  die  Löhne  der  Land- 
arbeiter unaufhaltsam  steigen^).  Die  Prokuratoren  und 
Syndici  bei  der  Provinzialversammlung  von  Roussillon 
klagen,  daß  die  Pächter,  belehrt  durch  ihre  Erfahrungen, 
es  ablehnen,  dieselbe  Pachtsumme  wie  früher  zu  zahlen. 
Der  Grund  und  Boden  habe  seinen  Wert  verloren;  und 
während  die  Getreidepreise  in  den  letzten  zehn  Jahren 
dieselben  geblieben  seien,  seien  die  Arbeitslöhne  infolge 

1)  Proces  verbal  de  Tassemblee  prov.  du  Poitou  en  1777, 
p.  91. 

'■')  Proces  verbaiix  des  assemblees  prov.  du  Clermontois,  en 
1787,  p.  245. 

^)  Proces  verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov. 
d'Auver^ne.  1787.  p.  175. 
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der  Auswanderung  gestiegen.  In  der  Landwirtschaft 
sei  in  den  letzten  hundert  Jahren  kein  Fortschritt  zu 
verzeichnen:  der  Boden  werde  von  den  Söhnen  ebenso 
bestellt,  wie  früher  von  den  Vätern^).  A.uch  in  einer 
andern  Provinz  des  mittleren  Frankreichs,  in  der  gleich- 
falls die  Erbpacht  sich  erhalten  hatte,  in  Berry,  wird  der 
schlechte  Bodenertrag  als  eine  Folge  des  großen 
Umfanges  der  Güter  und  des  Mangels  an  Kapital,  neben 
der  übermäßigen  Steuerlast  als  Ursache  des  elenden 
Zustandes  der  Landwirtschaft  angesehen.  Der  Bericht- 
erstatter der  Landwirtschaftskommission  von  Berry 
setzt  alle  Hoffnungen  auf  den  Ersatz  der  Erb-  und  Teil- 
pacht durch  die  Farmwirtschaft,  und  stellt  einige  Be- 
sitzer, die  bereits  diesen  Weg  beschritten  hatten,  den 
anderen  als  Muster  hin^). 

Es  ist  somit  der  Widerspruch  zwischen  der  Erb- 
pacht und  den  Anforderungen  einer  rationellen  Land- 
wirtschaft, der  die  Grundeigentümer  zur  Preisgabe  der 
Erbpacht  veranlaßt.  Ihr  persönlicher  Vorteil  deckte 
sich  mit  dem  allgemeinen  Streben  nach  einer  Hebung 
der  Landwirtschaft  und  beschleunigte  notwendiger- 
weise den  Prozeß  der  Vertreibung  der  Bauern  vom 
Grund  und  Boden,  der  von  den  Cahiers  von  1789  so  an- 
schaulich geschildert  wird. 

Untersuchen  wir  nunmehr  die  weiteren  Folgen  des 
Zusammenstoßes  zwischen  den  Interessen  der  Grund- 
,herren  des  XVIII.  Jahrhunderts  und  der  mittelalter- 
lichen Erbpacht.  Welche  Mittel  hatte  der  Grundeigen- 
tümer außer  der  ,,Abrundung"  an  der  Hand,  um  die 
Übelstände  einer  festen  Rente  der  bäuerlichen  Erb- 
pächter wett  zu  machen  ? 

^)  Proces  verbaux  de  Tassemblee  prov.  du  Rnussillon, 
1787,  pp.  73,  77,  135. 

-)  Proces  verbaux  des  seances  de  l'assemblee  prov.  du 
Berry  tenue  a  Bourges,  1786,  p.  179. 


Drittes    Kapitel 

Die  Wirtschaftsmonopole  und  die  Feudalrechte 
der  Grundherren. 

s^  1. 

Wo  eine  pünktliche  Entrichtung  der  Rente  dem 
Grundherrn  keinen  Anlaß  znr  Enteignung  seines  Erb- 
pächters bot,  suchte  er  sich  für  die  Schäden,  die  eine 
unveränderliche  Rente  ihm  zufügte,  durch  ein  schroffes 
Hervorkehren  seiner  Monopolrechte  als  Senior  zu  ent- 
schädigen. Wir  sahen,  daß  diese  Monopole  der  Natural- 
wirtschaft zur  Zeit  der  Einführung  des  Feudalismus  in 
Frankreich  wie  in  ganz  Europa  ihr  Entstehen  verdank- 
ten; damals  stellten  sie  in  der  Tat  eine  gleichwertige 
Entschädigung  für  die  Dienste  dar,  die  der  Grundherr 
durch  den  Bau  einer  Mühle,  durch  die  Lieferung  von 
Holz  für  den  Betrieb  einer  Bäckerei,  durch  die  Anschaf- 
fung von  Pressen  für  das  Keltern  des  Weins  den  Bauern 
erwies. 

Allerdings  sahen  nicht  alle  Grundherren  es  als  ihre 
Pflicht  an,  diese  Dienstleistungen  auf  sich  zu  nehmen. 
Die  einen  wollten  es  nicht,  den  anderen  fehlte  es  an 
Kapital,  und  so  kam  es  denn,  daß  viele  Hörige  und  Erb- 
pächter fremde  Mühlen  benutzen  oder  sich  mit  ihren 
Handmühlen  behelfen  mußten.  Zahlreiche  Grund- 
herren wiederum  ließen  ihre  Wirtschaftsbauten  so  in 
Verfall  geraten,  daß  die  Bauern  sie  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  benutzen  konnten^).    Dies  hinderte  freihch  nicht, 

1)  In  den  Oahicrs  der  Dorfgemeinden  Valence,  Romans 
und  Montelimar  in  der  Daiiphine  werden  Ortschaften  erwähnt, 
in  denen,  wie  z.  ß.  in  Besinvan,  der  Backraum  zusammenzu- 
fallen droht,  und  der  durch  das  Dach  eindringende  Regen  das 
Brot  der  Bauern  verdirbt.  Fernand  Baboin,  Les  cahiers  des 
paroisses  rurales  des  elections  de  Valence,  Romans,  Monte- 
limar, en   178!),  p,   14. 


Drittes  Kapitel:  Wiitscbaftsinoiio])ole  und  Fevidalreclite.       209 

(laß  die  Senioren,  ihre  Verwalter  und  ihre  Anwälte  im 
XVIII.  Jahrhundert  das  Monopol  des  Brotbackens,  der 
Mühlen  und  des  Weinkelterns  als  unbedingtes  Recht  ei- 
nes jeden  Herrengutes  betrachteten,  und  darauf  ge- 
stützt von  den  Bauern  Natural-  oder  Geldabgaben 
selbst  dort  verlangten,  wo  weder  eine  Mühle,  noch  eine 
Backstube  zu  finden  war.  Die  Cahiers  der  Kirchspiele 
berichten  wiederholt  über  derartige  Mißbräuche.  So 
klagen  die  Einwohner  der  Gemeinde  Brovic  im  Osten 
der  Provence,  daß  in  Ermangelung  einer  Backstube  des 
Seniors  für  die  Genehmigung,  ,,in  der  eigenen  Wohnung 
Feuer  anzumachen",  faire  feu  dans  la  maison,  jährlich 
eine  Steuer  von  4  Körben  Korn,  4  panaux  de  ble,  ent- 
richtet werden  müsse.  Wer  sich  dieser  Forderung  nicht 
unterwirft,  wird  aus  dem  Gute  vertrieben^). 

Eine  andere  Gemeinde  in  derselben  Senechaussee, 
La  Mole,  teilt  mit,  daß  ihre  Einwohner  eine  besondere 
Steuer,  ,,florinage"  an  den  Senior  zu  entrichten  haben. 
Diese  Steuer  gilt  als  Ablösung  der  Verpflichtung,  das 
Getreide  auf  der  Mühle  des  Seniors  mahlen  zu  laßen, 
eine  Verpflichtung,  die  um  'so  eigenartiger  ist,  als  eine 
Mühle  auf  dem  Herrengute  gar  nicht  vorhanden  war^) 
In  der  Gemeinde  St. -Maxime  hat  die  Abtei  Torone  den 
Einwohnern  eine  jährliche  Steuer  dafür  auferlegt,  daß 
sie  ihr  Brot  in  ihren  eigenen  Backstuben  backen  dürfen. 
Die  einzelnen  Höfe  zahlen  diese  Ablösung,  abonnement 
gemeinsam.  Auf  diese  Weise  zieht  das  Kloster,  ohne 
irgendwelche  Aufwendungen  für  die  Errichtung  oder 
Heizung  von  Backöfen  zu  machen,  Vorteile  aus  seinem 
Monopol.  Aber  nicht  genug  damit,  klagt  die  Gemeinde- 
versammlung, haben  die  Mönche  den  einzelnen  Höfen 

1)  Mireur,    Cahiers    de  Draguignan,    Commune  de  Brovic. 

-)  IjCS  habitants  de  la  Mole  demandent  d'etre  decharges 
du  droit  onereux  de  florinage,  qui  est  paye  au  seigneur  tant 
que  le  mouMn  ä  farine  ne  subsistera  pas  (ibid.,  p.  319). 

K  o  w  a  1  e  w  s  k  y  ,  Ökon.  Entwicklung  Europas  VH.  14 
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noch  eine  Steuer  für  das  „droit  de  four"  auferlegt,  so 
daß  der  nicht  vorhandene  Backofen  ihnen  zwei  von 
einander  unabhängige  Einnahmequellen  erschheßt^). 

Ähnliche  Klagen  ertönen  auch  aus  einem  anderen 
Teile  der  Provence,  im  Bailliage  Aix.  So  erwähnt  die 
Gemeinde  Bastidon,  daß,  obwohl  in  ihrem  Bereich  sich 
keine  Mühle  befinde,  der  Grundherr  trotzdem  auf  seinem 
Monopol  bestehe  und  die  Einwohner  zwinge,  ihr  Ge- 
treide auf  dem  gleichfalls  ihm  gehörenden,  benachbarten 
Gute  Tours  d'Aigues  mahlen  zu  lassen.  Um  diese  For- 
derung des  Grundherrn  zu  befriedigen,  sind  die  Bauern 
genötigt,  ihr  Getreide  eine  volle  Meile  zu  befördern.  In 
anderen  Gemeinden  liegen  die  Verhältnisse  noch  schlim- 
mer; die  Bauern  sind  häufig  gezwungen,  zwei  oder  drei 
Meilen  bis  zur  Mühle  zurückzulegen.  Auch  der  Senior 
von  Bastidon  hält  an  seinem  Backmonopol  fest.  Ob- 
gleich die  Gemeinde  auf  Grund  der  unanfechtbarsten 
Besitztitel  seit  jeher  einen  eigenen  Backofen,  four,  be- 
sitzt, sucht  der  Senior  mit  allen  Mitteln  die  Anerkennung 
seines  ,, droit  de  fournage"  zu  erzwingen.  So  hat  er 
schon  vor  zwanzig  Jahren  beim  Parlament  von  Grenobl 
einen  Prozeß  in  dieser  Sache  angestrengt^). 

In  der  Gemeinde  Baudinar  ist  zu  den  üblichen 
Monopolen  des  Seniors  in  den  letzten  Jahren  noch  ein 
neues  hinzugekommen,  nachdem  der  Grundherr  eine 
Ölmühle,  moulin  ä  l'huile,  erbaut  hat.  Er  beansprucht, 
daß  sämtliche,  im  Bereiche  der  Gemeinde  geernteten 
Oliven  auf  seiner  Mühle  gemahlen  werden  und  behält 
ein  Zwölftel  des  Öls  zurück.  Keine  schriftliche  Urkunde, 
kein  Brauch  berechtigen  ihn  dazu,  einzig  und  allein  die 
Gewalt,  qui  n'a  d'autre  titre  que  son  autorite^). 


1)  Ce    qui    forme    un  double  emploi  pour  ces  particuliers, 
contre  los  accords  primitifs  (ibid.,  p.  410). 

-')  Archives  Parlementaires.  le  serie  Vol.  VI,  p.  259. 
3j  ibid.,  p.  2G1. 
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In  Cabriere  d'Aigues  gibt  es  keine  Mühle  und  keine 
Backstube,  trotzdem  erhebt  der  Senior  ein  Sechzehntei 
des  Mahlkornes  und  ein  Vierzigstel  des  gebackensn 
Brotes.  Um  eine  Sicherheit  zu  haben,  zwingt  er  die 
Bauern,  das  Korn  und  das  Mehl  eine  Meile  weit  nach 
seiner  Mühle  und  Backstube,  die  in  einem  andern 
Dorfe  belegen  ist,  zu  schaffen.  Zuwiderhandelnden  wird 
als  Strafe  das  Zweifache  der  Abgabe  auferlegt^). 

In  Ginvan  steht  die  Mühle  wegen  Wassermangels 
ein  halbes  Jahr  still.  Den  Bauern  ist  es  jedoch  unter- 
sagt, ihr  Getreide  auf  einer  andern  Mühle  mahlen  zu 
lassen:  sie  sind  deshalb  gezwungen,  auf  den  Eintritt 
der  Regenzeit  zu  warten.  Wie  groß  der  Schaden  der 
Bauern  ist,  deren  Getreide  den  Ratten  und  Mäusen  preis- 
gegeben ist,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden-).  Erwähnt 
sei  noch,  daß  im  Dorfe  selbst  keine  Mühle  und  keine 
Backstube  vorhanden  ist,  und  daß  der  Bauer  sein 
Getreide  behufs  Mahlens  nach  Marinvan  schaffen 
muß,  wo  derselbe  Senior  seine  Wirtschaftsmonopole 
ausübt.  Mangelt  es  dort  an  Wasser,  so  darf  der  Bauer 
sein  Getreide  nach  Ablauf  von  drei  Tagen  nach  einem 
beliebigen  Orte  zum  Mahlen  führen.  Aber  auch  dann 
hat  der  Senior  keinen  Schaden  davon,  denn  er  erhebt 
von  dem  Bauern  ,,une  demi-mouture",  d.  h.  die  Hälfte 
des  sonst  üblichen  Mahllohnes^). 

In  Merindal  verlieh  der  Grundherr  den  Bauern  das 
Recht,  eine  eigene  Mühle  zu  errichten,  wofür  ihm  jähr- 
lich 18  livres  an  Geld  und  annähernd  ebenso  viel  an  Ge- 
treide zu  zahlen  war^). 


J)  ibid.,  p.  2r)8. 

-)  ibid.,  p.  297.  Die  Einwohner  von  Pujdoubier  klagen 
ebenfalls  über  die  „nece.ssite  de  porter  le  ble  au  moulin  du 
seigneur  en  un  temps  de  secheresse  oü  il  ne  peut  pa.s  etre 
detrite.    Le  ble  reste  expose  ä  la  merci   des  rats",  ibid.,  p.  386. 

^)  ibid.,  p.  342.  —  *)  18  livres  et  un  cens  annuol  de  12 
eminees  de  ble. 

14* 
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Es  gibt  keine  Provinz  in  Frankreich,  die  nicht  über 
ähnhches  zu  klagen  gehabt  hätte.  So  heißt  es  in  den 
Kirchspiel-Cahiers  von  Metz  und  Nancy:  ,,Die  Straßen, 
die  zur  Mühle  des  Seniors  in  Boudonnet  führen,  sind 
namentlich  im  Winter  unpassierbar,  so  daß  man  das  Ge- 
treide auf  dem  Rücken  hintragen  muß.  Die  Mühle  ist 
mit  Arbeit  überhäuft,  und  oft  ist  man  gezwungen,  sich 
zwei  oder  gar  drei  mal  dorthin  zu  begeben,  ehe  das  Ge- 
treide gemahlen  wird^)." 

Die  Forderung  nach  einer  Aufhebung  der  grund- 
herrlichen Mühlen  findet  sich  sehr  oft  in  den  Cahiers  der 
Kirchspiele  in  Lothringen-).  Auch  in  den  mittleren 
Provinzen  Frankreichs,  so  in  der  Normandie,  im  BailJi- 
age  Neuchatel  en  Bray,  wiederholt  sich  diese  Forderung 
in  den  Cahiers  von  Bailleul,  Bailly  en  Campagne,  Brandy 
en  Cour  u.  a.^). 

Zu  den  Bannalitäten,  über  die  Klage  geführt  wird, 
gehört  im  Bailliage  Sens  nicht  nur  das  Mahlmonopol  des 
Senit)rs,  sondern  auch  das  Monopol  der  herrschaftlichen 
Weinkeltern.  Beide  werden  von  den  Bauern  als  äußerst 
drückend,  fort  acharge,  empfunden.  Zu  einer  besonderen 
Last  werden  die  wirtschaftlichen  Monopole  des  Seniors, 
im  besonderen  sein  Mahlmonopol  oft  dadurch,  daß  die 
Mühlen  in  einer  schlechten  Verfassung  sich  befinden, 
oder  daß  es  ihnen  an  Wasser  mangelt.  So  kann  aus  dem 
letzteren  Gnmde  die  Mühle  in  Pres-en-Argonne  oft 
nicht  mahlen.  Die  Müller  selbst  kümmern  sich  blut- 
wenig darum,  da  sie  sich  auf  das  Monopol  verlassen,  das 
die  Bauern  zur  Benutzung  zwingt*). 

')  Cahiers  des  paroisses  des  ba='^  de  Metz  et  de  Nancy 
publ.  par  Ch.  Etienne,  p.  159. 

•')  So  in  den  Cahiers  d'Anserv '''e,  ibid.,  p.  15. 

=*)  Cahiers  des  doleances  du  bai''.  Neufchätel  en  Bray, 
secondaire  du  ba"'.  de  Caux  par  E.  Le  Pasquier,  Rouen  1908. 
pp.  11,  15,  72. 

*)  Cahiers  des  doleances  du  baD'uige  de  Chälons  sur 
Marne,  p.  51('). 
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Einige  Senioren,  dar  unter  der  Erzbischof  von  Ronen, 
Abt  des  bekannten  Klosters  Fecamp,  geben  ihren  Wirt- 
schaftsmonopolen eine  so  umfassende  Auslegung,  daß 
sie,  entgegen  den  ., Patent briefen"  des  Königs,  die  den 
freien  Getreide-  und  Mehlhandel  im  ganzen  Reiche  ge- 
statten, die  Mehl  fuhren  an  den  Grenzen  ihrer  Besitzun- 
gen anhalten.  Nicht  genug  damit,  legte  der  Erzbischof, 
unter  Berufung  auf  sein  alleiniges  Backmonopol  auf  das 
Brot  Beschlag,  das  von  den  Bäckern  in  die  Wohnungen 
der  Armen  gebracht  vvurde^). 

In  Cotantin  herrscht  allgemeine  Mißstimmung  über 
die  Mißbräuche  auf  den  grundherrlichen  Mühlen.  Im 
Kirchspiel  Saint  Romplair  wird  die  Unzufriedenheit 
durch  den  dauernden  Wassermangel  auf  der  Mühle  ge- 
nährt; im  Sommer  fehlt  das  Wasser  wegen  der  Dürre, 
im  Winter  wegen  des  Frostes.  Ebenso  häufig  veran- 
lassen Überschwemmungen  den  Stillstand  der  Mühle. 
Trotzdem  sind  die  Bauern  verpflichtet,  ihr  Getreide  dort 
hinzuführen,  und  es  24  Stunden  lang  in  Säcken  dort 
lagern  zu  laßen.  Wer  diesem  Befehle  nicht  nachkommt, 
wird  mit  einer  Strafe  belegt,  wer  ihn  erfüllt,  läuft  Gefahr, 
sein  Getreide  dem  Verderben  preiszugeben^). 

Im  Kirchspiel  Tourville  verlangt  der  Senior  ein 
Zwanzigstel  des  Getreides  für  das  Mahlen  (das  s.  g.  verte 
monte)  und  einen  eben  so  großen  Teil  des  Mehles  als 
Entschädigung  für  das  Backen^).  Auf  diese  Weise  ist 
das  Monopol  der  Mühlen  und  Backstuben  aus  einer  Ent- 
schädigung für  das  vom  Senior  aufgewandte  Grund-  und 
Betriebskapital  in  eine  Abgabe  ausgeartet,  die 
nicht  einmal  das  Vorhandensein  der  betreffenden 
Einrichtungen      voraussetzt,      obwohl     gerade     deren 

1)  Cafciei"S  des  paroisses  du  bai'iage  Cany.  Cahier  de 
Borneville.  p.  33. 

'■')  Cahiers  des  paroisses  de  Cotantin,  publies  par  Bridley. 
Cahiers  de  St.  Romplair. 

^)  ibid.,  Cahier  de  Tourville,  p.  '610. 
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Errichtung  und  Unterhaltung  auf  Kosten  des  Seniors 
ihren  Ursprung  darstellt.  So  erklärt  es  sich,  daß  die 
Cahiers  nicht  einfach  die  Aufhebung  dieser  Zwangs- 
rechte verlangen,  aber  das  Mahl-  und  Backmono])ol  mir 
den  Senioren  zubilligen,  die  ihre  Ansprüche  auf  irgend 
welche  Urkunden  stützen  können;  die  Monopole  sollen 
aber  nicht  als  einem  jeden  Herrengute  an  sich  zu- 
stehend betrachtet  werden^). 

Selbst  dann,  wenn  die  Bannalitäten  sich  auf  ein 
königliches  Privileg  oder  auf  eine  offizielle  Anerkennung 
seitens  der  Bauern  stützen,  selbst  dann,  wenn 
zu  ihren  Gunsten  unanfechtbare  Urkunden:  alte  Kauf- 
briefe oder  ebenso  alte  ,,aveux",  eine  Art  von  Bestäti- 
gung der  Abgaben  und  Dienstbarkeiten  durch  die 
Bauern  vorgewiesen  werden  können,  führen  diese  Wirt- 
schaftsmonopole der  Senioren  den  Ruin  der  Bauern 
herbei,  ohne  zugleich  dem  Grundherrn  die  Vorteile  zu 
bringen,  die  sie  anscheinend  bezwecken.  Einmal  ist  ihr 
Wirkungskreis  notwendigerweise  durch  die  Grenzen  des 
betreffenden  Girtes,  wie  durch  den  Brauch  beschränkt, 
der  den  Bauern  vorschreibt,  nur  das  für  ihren  Eigen- 
bedarf, keiireswegs  aber  das  für  den  Verkauf  bestimmte 
Getreide  auf  die  Mühle  des  Seniors  zu  führen'^).    Dieser 


')  So  heißt  es  iiu  Cahier  des  Mittelstandes  von  Douai:  Que 
toutes  les  bannalites  de  moulins,  fours  et  autres,  (jui  ne  sont 
pas  fondees  en  titres,  soient  abolies.  (Archives  pari.  1  e  serie, 
Vol.  III,  p.  181.). 

'-)  Deshalb  empfiehlt  Dupont  de  Nemours  bei  der  Ab- 
lösung der  Bannalitäten  nicht  die  Gesamtmenge  des  gemahlenen 
Korns,  sondern  nur  die  für  den  Eigenbedarf  der  Bevölkerung 
dienende  Masse  den  Berechnungen  zugiimde  zu  legen.  „Le 
privilege  exclusif  du  moulin  banal",  bemerkt  er  zur  Begründung 
seines  Vorschlags,  „n'a  jamais  empörte  celui  de  faire  les 
farincs  destinees  au  commerce,  mais  seulement  celles  (jui  doi- 
vent  Jservir  ä  la  consommation  de  ses  redevables  (Cahier  du 
tiers  etat  du  bai'liage  de  Nemours,  par  Dupont,  Archives 
parlem.  Tom.   III,  p.  198). 
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Umstand  erklärt,  weshalb  die  Senioren  nicht  in  jedem 
ihrer  Güter  eine  besondere  Mühle  errichteten,  vielmehr  ihre 
Bauern  zwangen,  für  das  Schaffen  des  Getreides  n"ch 
einer  mehrere  Meilen  entfernten  Mühle  Zeit  und  Geld 
zu  verschwenden.  Er  erklärt  auch,  weshalb  die  meisten 
Mülilen  der  Senioren  sich  in  einer  so  traurigen  Verfas- 
sung befanden:  die  Grundherren  sahen  einfach  nicht 
ihren  Vorteil  darin,  für  die  technische  Vervollkommnung 
oder  auch  niu'  für  die  Ausbesserung  der  Mühlen  Kapital 
aufzuwenden.  Allerdings  versuchten  die  Eigentümer, 
gestütztauf  die  kurz  vorher  getroffenen  Entscheidungen 
des  Parlaments  in  Rennes,  die  Bauern  zu  verpflichten, 
ihre  Arbeitskraft  auf  diese  Ausbesserungen  zu 
verwenden.  Aber  weder  der  ürtsbrauch,  noch  das 
Landrecht  berechtigten  sie  zu  einem  solchen  Vorgehen.^) 
An  anderen  Orten,  wo  sämtliche  Ausgaben  für  die 
Errichtung  und  Instandhaltung  der  Bauten,  wie  für 
die  Entlohnung  des  Müllers  und  des  Bäckers  den 
Grundherren  zur  Last  fielen,  kümmerten  sich  diese 
lange  Zeit  überhaupt  nicht  um  ihre  Mühlen  und 
Bäckereien,  überließen  sie  vielmehr  ruhig  ihrem 
Schicksal. 

,.Die  Bannmühlen",  heist  es  im  Cahier  des 
Mittelstandes  von  Nemours,  ,,sind  überhaupt  sehr 
schlecht."^).     Geschützt  vor    jedem    Wettbewerb    und 


')  Im  Cahier  de.s  MitteLstandes  der  Senechaussee  Ploerme 
heißt  es:  „Que  les  corvees  pour  la  reparation  ou  reconstruction 
des  chäteaux  et  maisons  des  seigneurs  etendues  aux  moulins 
par  la  juri.sprudence  des  arrets  d'un  parlement  noble  contre  le 
texte  meme  de  la  coutüme  soient  supprimees."  Arch.  Pari., 
Vol.  V,  p.  379. 

LTber  den  behufs  Ausbesserung  der  Mühlen  auf  die  Bauern 
ausgeübten  Zwang  bemerkt  das  Cahier  der  Senechaussee  Rennes: 
„C'est  une  Usurpation  moderne  de  la  ft-odalite  qui  n'a  aucun 
fondement  dans  notre  coütunie."     ibid.,  Tom.  V,  p.  546. 

■')  ibid.,  Tom.  III,  p.  197. 
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im  Bewußtsein,  daß  der  Bauer  verpflichtet  ist 
sein  Getreide  der  Mühle  zu  übergeben,  hat  der  Senior 
gar  keine  Veranlassung  Verbesserungen  einzuführen. 
Das  Mehl  ist  in  der  Regel  sehr  grobkörnig  gemahlen 
und  hat  infolgedessen  auf  dem  Markte  nur  einen 
niedrigen  Wert.  Zudem  liefert  die  Mühle  um  ein 
Sechstel  weniger  Mehl,  als  bei  einer  besseren  tech- 
nischen Ausrüstung  zu  erzielen  ist^).  Zahlreiche  Cahiers 
führen  noch  andere  Gründe  für  die  Unzufriedenheit 
der  Bauern" mit  den  herrschaftlichen  Mühlen  an.  Die 
Bauern  müssen  häufig  monatelang  warten,  ehe  die 
Mühlen,  die  nur  nach  heftigen  Regenfällen  arbeiten, 
in  Gang  kommen.  Der  schlecht  entlohnte  Müller  sucht 
sich  durch  Unterschiebung  schlechteren  Getreides  an 
Stelle  des  von  dem  Bauern  zum  Mahlen  gebrachten  Korns 
einen  Nebenverdienst  zu  verschaffen.  Auf  Schritt  und 
Tritt  betrügt  er  die  Bauern  durch  falsches  Maß  und  Ge- 
wicht. Deshalb  wird  selbst  in  den  wenigen  Cahiers,  die  für 
die  Aufrechterhaltung  der  Bannalitäten  eintreten,  ge- 
fordert, daß  die  Gebühr  für  das  Mahlen  ein  für  allemal  fest- 
gesetzt werde.  In  einer  Handschriftim  Archiv  der  Piovin- 
zialstaaten  wird  die  Festsetzung  der  Menge  Getreide, 
die  als  Mahlgebühr  zurückbehalten  werden  darf,  oder 
der  dafür  zu  zahlenden  Geldsumme  verlangt^).  Der 
Mittelstand  von  Evreux  schildert  ziemlich  ausführlich 
die  schlimmen  Folgen  der  Bannalitäten  für  die  Bauern. 
Sie  hindern,  heißt  es,  die  Vervollkommnung  der  Ar- 
beitsmittel.   Mit  jeder  Generation  wird  das  Mahlen  des 

M  ibid.,  Tom.  HI,  p.  198. 

•-)  Siehe  Cahier  de  la  paroisse  de  St.-Etienne  de  Vernotüllet 
.sur  Seine  (Paris  hors  les  murs).  Arch.  Pari.,  V,  p.  170,  art.  15, 
(^ue  les  banalites  de  pressoirs,  moulins  et  autres  de  pareils  genres 
et  utilite  au  peuple  seront  respectees  et  conservees  dans  les 
lieux  oü  e]'es  sont  etablies  ä  la  charge  qu'il  en  soit  fait  un  etat 
gen^ral,  ainsi  que  de  la  Convention  en  argent  et  en  nature, 
duquel  l'etat  provincial  sera  depositaire. 
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Korns  dem  Bauern  kostpieliger,  da  die  nur  selten 
geübte  Erneuerung  der  Mühlsteine  einen  immer  grö- 
ßeren Teil  des  Getreides  dem  Verderben  überant- 
wortet. Das  Mehl  ist  viel  schlechter  als  es  im  XV. 
Jahrhundert  gewesen  ist.  Die  Mühlen  werden  nicht 
ausgebessert;  die  Mißbräuche,  die  Kniffe  und  die  Er- 
pressungen der  Müller  sind  allgemein  bekannt.  Trotz- 
dem wird  die  Mahlgebühr  eine  immer  höhere  und 
beträgt  im  Durchschnitt  nicht  weniger  als  ein  Sech- 
zehntel  des  Getreides^). 

Waren  die  Bannalitäten  die  Ursache  ständiger 
Verluste  für  die  Bauern,  so  waren  sie  andererseits 
nicht  einmal  die  Quelle  beträchtlicher  Einkünfte 
für  den  Grundherrn.  Ihre  geringe  Leistungsfähigkeit, 
die  Aufwendungen  für  Ausbesserungen  und  die  Löhne 
verringerten  die  Einnahmen  in  einem  so  hohen  Maße, 
daß  vielfach  die  Senioren  es  vorzogen,  die  Mühle  zu 
verpachten  oder  außer  Betrieb  zu  setzen  und  sich  mit 
der  Ablösung  der  Bannalität,  kraft  des  sogen.  Abonne- 
ment, zu  begnügen.  Die  Bauernschaft  wählte  ständig 
diesen  Ausweg,  um  der  Willkür  und  den  Erpressun- 
gen des  Pächters  zu  entgehen,  der  sich  als  unum- 
schränkter Herr  der  gepachteten  Mühle  fühlte  und 
nicht  nur  die  Gebühren  willkürlich  erhöhte,  sondern 
auch  die  Bauern  mit  Strafe  belegte,  die  sein  Monopol 
beeinträchtigten.  Häufig  erwähnen  die  Cahiers,  daß 
der  den  Bannalitäten  unterworfene  Bauer  eine  viel 
höhere  Gebühr  zahlt,  als  der  Ortsfremde.  In  den 
Kirchspielen    St.    Nicolas    und    St.    Vincent    de    Mole 


1)  Arch.  Pari.,  Tom.  II.,  p.  322.  Die  Geistlichkeit  im  oberen 
Limou.sin  schildert  d'.e  schädlichen  Folgen  der  Bannalitäten  für 
die  Bauern  mit  folgenden  Worten:  „(Jutre  la  perte  d"un  temps 
precieux,  le  ma^heur  de  trouver  une  mauvaise  manipulation  des 
farines  et  du  pain  et  d'etre  les  v.ctimes  d'une  foule  de  vexations. 
Arch.  Pari.,  T.  III,  p.  563. 
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auf  der  Isle  de  France  erhebt  der  Müller  statt  der 
vom  Brauch  festgesetzten  Gebühr  von  einem  boisseau 
von  jedem  setier^)  anderthalb-  oder  gar  zweimal  so 
viel.  So  entrichten  die  Hofbauern  dem  Müller  weit  mehr 
als  die  Fremden.'-  „Gäbe  es",  klagen  die  Bauern, 
,, keine  Bannalitäten,  so  würde  1  setier  gemahlenen 
Korns  auf  20  oder  24  sous  zu  stehen  kommen,  das 
uns  jetzt  annähernd  4  livres  kostet." 2)  Es  sind 
hierbei  nicht  nur  die  Mühlen,  die  die  Bauern  zu  größeren 
Aufwendungen  zwingen.  Das  gleiche  ist  von  den  herr- 
schaftlichen Bäckereien  mid  den  Weinkeltern  zu  sagen. 
Wie  aus  den  Klagen  der  Einwohner  der  oben  genann- 
ten Kirchspiele  hervorgeht,  müssen  sie  anstatt  der 
vom  Brauch  festgesetzten  14  sous  für  1  setier  ge- 
backenen  Brotes  28  oder  30  sous  bezahlen.  Für  das 
Weinkeltern  wird  vom  Eigentümer  oder  Pächter  der 
Presse  jeder  vierte  Eimer  Wein  oder  Cider  zurück- 
behalten, während  Fremde  nur  4  Finten  von  1  snuid 
Wein  zu  zahlen  haben ^). 

Wie  schon  oben  erwähnt,  bestraften  die  Mühlen - 
Pächter  die  Bauern,  die  die  Bannalität  des  Grund- 
herrn verletzt  hatten.  In  vielen  Cahiers  wird  berichtet, 
daß  die  von  dem  Müller  auf  der  Landstraße  überrasch- 
ten Getreidefuhren  angehalten  und  nur  gegen  Ent- 
richtung der  doppelten  Mahlgebühr  als  Strafe  frei 
gelassen  wurden.  In  der  Bretagne  wurde  die  Banna- 
lität des  Grundherrn  so  eifrig  verteidigt,  daß  dafür 
beispielsweise  im  Cahier  der  Senechaussee  Rennes  Tat- 
sachen angeführt  werden,  die  in  Frankreich  wie 
in  England  im  Mittelalter  vielfach  Bauernunruhen 
hervorgerufen  und  auch  für  den  berühmten  Auf- 
stand gegen  die  Abtei  St.-Alban  im  XIV.  Jahr- 
hundert   den    unmittelbaren    Anlaß    geboten    hatten. 

1)  1  setier  =  1,53  Liter.   -    2)  Arch.  Pari.,  Tom.  IV.,  p.691. 
3)  ibid.,-  Tom.  IV.,  p.  506. 
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„Die  Tyrannei  der  Feudalherren  in  der  Bretagne" 
heißt  es  in  diesem  Cahier,  ,, errötet  gestützt  auf  die 
Hilfe  des  Parlaments  und  der  Gerichte  in  den  letzten 
Jahren  nicht  einmal,  wenn  sie  Geld  für  das  Halten 
von  Handmühlen  zu  erpressen  sich  anschickt.  Wer 
sich  dem  widersetzte,  wurde  mit  Entsetzen  gewahr, 
wie  seine  Mühlsteine  auf  Befehl  des  Seniors  oder  des 
Pächters  der  Mühle  zertrümmert  wurden*'^).  Solche 
Ausschreitungen  sind  nur  die  notwendige  Folge  eines 
Systems,  dem  ein  Monopol  oder  die  Beseitigung  jeder 
Konkurrenz  zu  Grunde  liegt.  In  der  Bretagne  bestan- 
den in  der  Tat  Mühlen  und  Bäckereien,  die  vom 
Brauch  geschützt  waren.  Dies  kann  aber  keineswegs 
hinsichtlich  zahlreicher  Gemeinden  in  den  mittleren 
Provinzen,  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  behauptet 
werden.  ,,Wir  zahlen,"  klagen  die  Einwohner  der 
Burg  Ecouan,  ,, einen  bestimmten  Betrag  als  Ablösung 
der  Bannalität  des  Brotbackens;  indessen  ist  und  war 
hier  überhaupt  keine  herrschaftliche  Bäckerei  vorhan- 
den ;  keine  Urkimde  bestätigt  weder  ihr  Vorhandensein, 
noch   ihre  Ablösung  durch  die  Ortseinwohner." 

Zu  einer  solchen  Ausartung  war  das  Senioren- 
recht gelangt,  das  ursprünglich,  nach  Auffassung  der 
Bauern,  ,,die  Vorteile  derjenigen,  die  sich  aus  eigenen 
Mitteln  keine  Mühlen  und  keine  Pressen  anschaffen 
konnten, "2)  im  i\^uge  hatte.  Es  ist  deshalb  verständ- 
lich, weshalb  die  Cahiers  einmütig  die  Aufhebung  oder 
mindfstens  die  Einschränkung  und  Regelung  der 
grundherrlichen  Monopole  fordern.  Alle  stimmen 
darin    überein,    daß    sie  nur   dann    anerkannt   werden 


')  „La  tyrannie  feodalo  bretonne  n'a  pas  rougi  dans  ce 
deinier  temps  de  briser  les  moulins  ä  bras  et  de  vendre  annuelle- 
ment  ä  des  malheuretix  la  faculte  de  broyer  entre  deux  pierres 
une  mesure  d'orge  ou  de  sarrasin.    Arch.  Pari.,  Tom.  V.  p.  546. 

■^)  Cahiers  du  tiers  etat  diibailliage  d'Evreux,  Tom.  III.  p.  322. 
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dürfen,  wenn  sie  einen  Rechtstitel  nachweisen  können^). 
Diese  Einschränkung  ist  bei  weitem  nicht  überflüssig, 
denn  in  vielen  nordöstlichen  Provinzen  Frankreichs, 
in  Flandern,  le  Hainaut  und  Artois,  erwähnt  das 
Landrecht  die  Bannalitäten  mit  keinem  Worte'^). 
Eine  spätere  Entstehung  lä(5t  sich  nur  darauf  zurück- 
führen, daß  viele  ,, Senioren  von  den  Bauernfamilien 
schriftliche  Erklärungen  forderten,  daß  sie  ihr  Getreide 
auf  den  herrschaftlichen  Mühlen  mahlen  lassen  werden, 
um  so  ein  Monopol  zu  begründen,  das  ihnen  bisher 
nicht  zustand^)." 

Dies  ist  der  Giund,  weshalb  die  Bannalitäten 
zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  zu  fortwährenden 
Prozessen  Anlaß  gaben,  die  für  die  Bauern  verlust- 
bringend und  für  ,,die  Grundherren  störend"  waren'*). 
Ein  Cahier  in  der  Normandie  hebt  sogar  den  letzten 
Umstand  hervor  und  begründet  damit  die  Notwendig- 
keit der  Aufhebung  der  Bannalitäten:  ,,Sie  ist", 
heißt    es    in   diesem   Cahier,    ,,in    gleichem  Maße    er- 

^)  Das  Oahier  du  tiers  etat  du  bai^'-'age  d'Andelys  (bai".  de 
Rouen)  fordert  die  Zustellung  von  aveux,  oder  den  Nachweis 
von  Tatsachen,  die  das  Vorhandensein  der  Bannalitäten  vor  dem 
Jahre  1400  bestätigen,     ibid.,  Tom.  V.,  p.  619. 

■^)  Boiteaii,  L"etat  de  la  France  en   1789,  p.  26. 

3)  Cahier  d'Etaing,  intendance  de  Fiandre  et  d'Arcois  (Arch. 
Pari.,  Tora.  III,  p.  2o7).  „Le  seigneur  pretend  assujetir  tous  les 
vassaiix  ä  venir  moudre  leurs  gra'ns  ä  son  mou^in;  i'  s'est  fait 
donner  des  reconnaissances  par  quelques  particuliers  pour 
caracteriser  une  pretendue  banalite  qui  n'a  jamais  existe  et 
pour  laquelle  il  n'a  aucun  titre." 

*)  Die  Kirchspiel-Cahiers  verfolgen  sehr  oft  den  Gedanken, 
dal.5  die  Mühlen-Bannalität  auch  dem  Grundherrn  keinen  Nutzen 
bringt.  So  heißt  es  beispielsweise  im  Cahier  der  paroisse  Bais: 
„La  bana'te  des  moulins  est  un  droit  peu  profitable  aux 
seigneurs  et  tres  couteux  k  leurs  sujets  ä  cause  des  injustices 
et  torts  que  ces  derniers  eprouvent  de  la  part  des  meuniers  et 
fermiers  des  bannalites."     Cahiers  du  Maine,  Tom.  I.,  p.  113. 
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wünscht  für  die  friedliche  Existenz  der  Senioren  wie 
für  den  Wohlstand  ihrer  Vassallen;  nur  der  Müller 
wird  Verluste  davon  haben,  es  ist  aber  zu  hoffen, 
daß  die  Furcht  vor  der  Konkurrenz  ihn  zu  einer 
größeren  Ehrlichkeit  zwingen  wird^)." 

Es  gibt  kaum  ein  Kirchspiel-Cahier,  in  dem  die 
Wirtschaftsmonopole  der  Grundherren  nicht  erwähnt 
werden.  Wir  könnten  noch  zahlreiche  Stellen  aus 
den  Cahiers  anführen,  die  an  den  entgegengesetzten 
Enden  Frankreichs,  in  Flandern  und  Artois,  in 
Vermandois  und  in  der  Champagne,  in  der  Picardie 
und  Normandie,  in  Anjou  und  Maine,  in  Burgund 
und  in  der  Franc he-Comte  in  Languedoc  und  in  der 
Provence  verfaßt  worden  sind.  Überall  werden  die- 
selben Ivlagen  wiederholt;  hie  und  da  wird  aber  auch 
auf  den  Schaden  hingewiesen,  den  die  willkürliche 
Vermehrung  der  Mühlen  und  Staudämme,  die  sich 
nicht  selten  sehr  nahe  bei  einander  befanden,  den 
Äckern  und  Wiesen  zufügt.  Einige  Kirchspiele  wollen 
die  Müller  anhalten,  das  Wasser  zu  bestimmten  Zeiten 
ablaufen  zu  lassen^),  um  die  Heuernte  nicht  zu  ge- 
fährden. Die  Müller  werden  von  den  Cahiers  als  Leute 
hingestellt,  die  ebenso  die  Grundherren  wie  die  Bauern 


^)  Avch.  Pari.,  Tom.  V  ,  p.  ßll.  Die  K'rchspiel-Oahier.s  im 
BaiHiage  Alengon  ei  v\'ähnen  die  Betiügereien  der  MlUler  und 
Bäcker:  „Le  meunier  emouture  largement  et  si  on  veut 
Tastreindre  ä  peser  la  farine,  il  se  trouve  toujours  gagnant, 
parce  qu''l  a  soin  lorsqu'e''e  est  mou'ue  de  la  mettre  dans  un 
endroit  mucre.  Le  boulanger  vous  par^age  votre  paste,  dont 
Ic  medleur  est  toujours  k  son  profit.  Resultat-perte  au  raoins 
d"un  (juart  par  chaque  boisseau."     Paroisse   de   Medavi,  p.  205. 

-)  So  heißt  es  im  Cabier  von  Montigny  sur  Maine:  „Que 
les  meuniers  dej)uis  !a  mi-raai  jusqu'au  1er  aoüt  seront  tenus 
a  la  premiere  requisition  d'assurer  Tecoulement  aux  eaux  afin 
de  con.server  les  foins  et  les  herbes  des  prairies  qui  souventsont 
perdus  ou  guätes  par  leur  faute.  Cahiers  du  Maine,  Tom.  IIT. 
p.  142. 
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betrügen^).  Freilich  ist  es  möglich,  gerichtlich  gegen 
sie  vorzLigehen.  aber,  heißt  es  in  den  Cahiers,  welche 
Gerechtigkeit  kann  von  den  Giitspolizeigerichten  erwar- 
tet werden,  wo  der  Senior  Partei  und  Richter  in  einer 
Person  ist,  und  die  Bauern  oft  schon  vor  ihrer  An- 
hörung verurteilt  sind  ?  Wollte  man  versuchen,  der 
Willkür  mit  Hilfe  der  Gerichte  entgegenzutreten,  so 
würde  dies  nur  den  Erfolg  haben,  zahlreiche  Dörfer 
infolge  der  Prozeßunkosten  zugrunde  zu  richten'-^). 

Dieser  tatsächliche  Mangel  jeglichen  Schutzes 
durch  die  Gerichte  erklärt  auch,  weshalb  die  Forderungen 
der  Inhaber  oder  Pächter  der  Bannalität-Mühlen, 
-Bäckereien  und  -Pressen  sich  nicht  nur  nicht  ver- 
ringerten, sondern  im  Gegenteil  eine  steigende 
Richtung  aufwiesen.  Dies  ergiebt  sich  nicht  nur  aus 
den  Kirchspiel-Cahiers,  sondern  auch  aus  einigen  von 
Ph.  Sagnac  zum  ersten  Male  veröffentlichten  archi- 
valischen  Urkunden.  Im  Jahre  1722  traf  der  Senior 
der  Gemeinde  Beyre  in  Burgund  bei  der  Erneuerung 
des  teriier,  des  Verzeichnisses  der  bäuerlichen  Lasten 
und  Dienstbaikeiten  folgende  Änderung  hinsichtlich 
der  Mahl-  und  Backgebühr  ;  anstatt  wie  bisher  den  f  ünf- 
midzwanzigsten  Teil  zurückzubehalten,  beanspruchte  er 

')  Cahiers  de  St.  Mars  sur  Colmont.     ibid.,  p.  99. 

-)  „Oahier.s  de  Picardie  in  den  „Documents  pour  scrvir  ä 
rhlstoire  de  la  revolution  franijaise  dans  le  departement  de  la 
Somme."  Oahier  d'Atetliie.  La  bannalite  aux  fours  et  moulins 
des  seigneurs  detruite  et  abolie.  C'est  une  servitude,  un 
esclavag-e  directement  oppose  au  droit  d"un  Fran^ais,  c"e.st  une 
fourmilliere,  une  source  feconde  ä  proces,  h  mauvaises  affaires, 
(^ue  de  villages,  que  de  bourgs,  que  de  villes  memes  n'a-t-elle 
pas  ruine  et  entierement  enseveli  sous  les  enormes  frais  de  sa 
defense  ?  C'est  une  voie  tout  ouverte  ä  la  vexation,  ä  la  con- 
cussion.  Mais  il  j  a,  dira-t-on,  des  tribunaux  et  de  juges.  Mais 
pour  nous,  notre  tribunal  dans  ce  cas  e.st  celui  du  seigneur,  oü 
nous  sommes  souvent  condämnes  avant  d'avoir  ete  entendus, 
le  seigneur  pour  son  intcvet  devenant  juge  et  parti. 
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nunmehr  den  zwanzigsten^).  In  den  Cahiers  der 
Kirchspiele  kommen  derartige  Beispiele  vielfach  vor. 
So  erhöhte  der  Senior  einer  Gemeinde  in  Alen^on 
die  bisherige  Backgebiihr  von  5  sous  von  1  boisseau 
Mehl  auf  7  sous.  Bei  dem  Übergang  des  Gutes  in  die 
Hände  eines  neuen  Besitzers  wurde  diese  Gebühr 
unter  dem  Vorwande  der  eingetretenen  Erhöhung  der 
Holzpreise  um  weitere  2  sous  erhöht^). 

Die  Umrechnung  der  Naturalleistungen  in  Geld 
gab  dem  Müller  und  Bäcker  nicht  selten,  offenbar 
mit  Wissen  und  Willen  des  Seniors,  Gelegenheit,  die 
Erträge  der  Bannalitäten  durch  eine  übermäßig  hohe 
Schätzung  des  Getreidewertes  zu  erhöhen.  Die  Bauern 
konnten  dies  natürlich  nicht  ohne  weiteres  hinnehmen, 
und  so  finden  wir  denn  in  den  Klagebriefen  der 
Wähler  vom  Jahre  1789  häufig  die  Bemerkung,  daß 
,,die  Abzüge  (des  Getreides)  zur  Zeit  der  Errichtung 
der  Mühlen  nicht  einmal  ein  Drittel  oder  ein  Viertel 
der  jetzigen   Mahlgebühren    betragen   haben^)." 

Sehr  oft  erhöhten  die  Müller  und  Bäcker  ihre 
Einnahmen  durch  die  Anwendung  falscher  Maße  und 
Gewichte.  Darüber  berichten  die  Cahiers  von  Au  tun 
und  Alenyon*),  sowie  der  Bericht  der  Kommissare 
Godart  und  Robin  an  die  konstituierende  Versamm- 
lung über  die  Ursachen  der  Bauernunruhen  in  Quersy^^. 

^)  Ph  Sagnac,  Quomodo  jura  dominii  aucta  fuerint  regnante 
Ludovico  XVI.  p.  53. 

^)  Duval,  „Cahiers  d'Alea9on",  p.  223. 

^)  ibid.,  „Cahiers  de  Colombiers",  p.  99. 

*)  „Cahiers  de  Gueugnon  (Generalite  d'Autun)",  ed.  par 
Charmasse,  p.  98.  Ferner:  „Cahiers  de  Colombiers  (Generalite 
d'Alen^on),  ed.  ])ar  Duval,  p.  99.  Beide  Cahiers  werden  von 
Sagnac  zitiert. 

")  Rapport  de  M-rs  Godart  et  Robin,  en  1790,  p.  126:  „Le 
peuple  se  plaint  ...  de  remploi  fait  par  les  ci-devant  seigneurs 
de  mesures  falsifiees  qui  surchargent  les  redevances  de  l'emploi 
faitegalementpar  eux  du  crible  roulant  qui  les  surcharge  encore." 
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Neben  den  Bannalitäten  gibt  die  Jagdgerechtig- 
keit und  das  mit  ihr  verbundene  droit  de  garennes, 
d.  h.  das  Recht  der  Kaninchenzucht  an  bestimmten 
Stellen  des  Waldes  oder  des  Feldes,  täglich  neuen 
Anlaß  zur  Unzufriedenheit  der  Gutsbevölkerung  und  zu 
den  Klagen  der  Cahiers  der  Kirchspiele  und  des  Mittel- 
standes. Dieses  Recht,  das  mit  der  Zeit  in  ein  aus- 
schließliches Vorrecht  des  Königs  und  des  hohen 
Adels  ausgeartet  und,  wie  wir  weiter  hören  werden, 
zu  einer  Geißel  der  abhängigen  wie  der  freien  Land- 
wirte geworden  war,  besaß  ursprünglich  seine  Be- 
rechtigung. Im  Gegensatz  zu  der  römischen  Gesetz- 
gebung, die  das  Wild  als  res  nullius,  als  einen  Gegenstand, 
der  von  jedem  in  Besitz  genommen  werden  durfte, 
betrachtete^),  erkannten  die  Leges  Barbarorum  und  nach 
ihnen  die  Kapitularien  der  Merovinger  und  Karolinger 
die  Jagd  als  einen  Gegenstand  des  Besitzes  an,  und 
wiesen  dieses  Recht  den  Personen  zu,  in  deren 
Händen  sich  die  Oberlehnsherrschaft  an  dem  Grund 
und  Boden  befand. 

Als  an  die  Stelle  des  Allodialbesitzes  der  Feudal- 
besitz trat,  befand  sich  die  Jagd  im  Besitz  der 
Senioren  oder  Grundherren,  und  bildete  neben  dem 
Eigentum  am  Grund  und  Boden  deren  ausschließ- 
liches Privileg.  Hinsichtlich  der  Jagdgerechtigkeit 
kann  der  bekannte  Satz  des  Rechtsgelehrten  des  XII. 
Jahrhunderts,  Beaumanoir,  wiederholt  werden:  ,, Nulle 
terre  sans  seigneur.^'  Beim  Verkauf  ihres  Grund  und 
Bodens  behielten  sich  die  Feudalherren  nicht  selten  die 
Jagdgerechtigkeit  in  einem  Teile  der  verkauften 
Ländereien  vor.  Dies  war  der  Ursprung  des  sogen, 
droit     de     garennes,     das     zuerst      Bresche     in     die 


')  „Orania  animalja,  ([uae  terra,  mari,  coelo,  capiuntur,  id  est 
ferae  bestiae  et  volucres,  pisces,  capientium  i'iunt.'^  Digcsta, 
Lib.  XLI,  tit.  1. 
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Jagdgerechtigkeit  des  Grundbesitzes  legte^).  Die  Verall- 
genieinening  dieses  im  XVI.  Jahrhundert  noch  seltenen 
Grundsatzoo  und  die  Erklärung,  daß  die  Jagd  für  immer  in 
den  Händendes  Oberlehnsherrn  bleibe,  setzte  an  die  Stelle 
der  bisherigenOrdnung,  die  es  jedem  freistellte,  auf  seinem 
Grund  und  Boden  zu  jagen,  eine  neue  Ordnung, 
die  das  Jagdrecht  ausschließlich  den  ,,seigneurs  hauts 
justiciers"  vorbehielt.  Die  königlichen  Ordonnanzen 
aus  dem  XVII.  Jahrhundert  suchten  dieses  Ziel  zu 
erreichen.  Ihnen  verdanken  die  ,,könighchen  Jagden", 
die  capitaineries,  die  wie  ein  Netz  fast  alle  Provinzen 
Frankreichs  überspannten,  ihre  Entstehung.  Die  da- 
durch hervorgerufene  Umwälzung  der  Wirtschaft  der 
Bauern  ist  bisher  wohl  kaum  genügend  gewürdigt 
worden.  Es  genügt  nicht  festzustellen,  daß  die 
königlichen  Jagden  einen  beträchtlichen  Teil  der  Ge- 
meindeweiden und  -Wälder  verschlangen,  und  daß 
die  Sorge  um  die  Erhaltung  des  Wildes  zu  der  Ver- 
nichtung der  bäuerliclien  Ansiedlungen  und  Dörfer 
in  der  Nähe  der  königlichen  Forsten  führte.  Es  sei 
noch  erwähnt,  daß  es  allen  Landbewohnern,  deren 
Grundstücke  in  der  Nachbarschaft  königlicher  Forsten 
lagen,  verboten  war,  ihre  Saaten  und  Wiesen  durch 
Einzäunungen  zu  schützen,  ja  selbst  die  Errichtung 
von  Hecken  war  untersagt.  Wer  seinen  Hof  durch 
verschließbare  Tore  zu    schützen    suchte,   mußte  dem 


1)  Der  Phj'siokrat  Dupont  de  Nemours  weist  die  Entstehung 
des  Jagdrechts  richtig  nach,  indem  er  in  das  von  ihm  verfalite 
Cahier  des  Mittelstandes  von  Nemours  folgenden  historischen 
Exkurs  aufnimmt:  „Das  Jagdrecht  findet  seinen  Ursprung  im 
Besitz  am  Grund  und  Boden.  Solange  der  Adel  allein  über  den 
Grund  und  Boden  verfügte,  besaß  er  auch  das  Jagdrecht;  seit- 
dem aber  der  Mittelstand  dieses  Vorrecht  mit  ihm  teilt,  ist  auch 
jede  Berechtigung  verschwunden,  das  Jagdrecht  als  ein  Privileg 
des  Adels  zu  betrachten."     Arch.  Pari.,  Tom.  IV,  p.  200. 

Kowalewsky,  Ökou.  Eutwickelung  Europas  VII.        '5 
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Oberlehnsherrn,  der  gewöhnlich  der  König  war,  einen 
Schlüssel  zu  den  Toren  aushändigen,  um  der  königlichen 
Jagd  alle  Hindernisse  aus  ihrem  Wege  zu  räumen, 
wenn  sie  dem  fliehenden  Wild  eben  so  frei  auf  fremdem, 
wie  auf  ihren  eigenem  Grund  und  Boden  nachpirschen 
wollte. 

Das  Jagdmonopol  des  Königs  erstreckte  sich  nicht 
auf  den  ganzen  Adel,  sondern  nur  auf  seine  höchsten 
Spitzen.  Von  70000  Lehnsherrschaften  im  Jahre  1771 
in  Frankreich  galten  67  000  als  abhängige  und  nur 
3000  als  Oberlehnsherrschaf ten.^)  Nur  auf  die  In- 
haber der  letzteren  erstreckte  sich  das  Recht,  Wild 
und  Kaninchen  zu  hegen  und  zu  jagen.  Entsprach 
diese  Einschränkung  auch  in  gewissem  Maße  den  In- 
teressen der  Bauern,  da  sie  die  Zahl  und  den  Umfang 
der  Bannforsten  verringerte,  so  beseitigte  sie  doch  nicht 
den  wesentlichen  Schaden  dieses  Jagdrechtes  für  die 
Wirtschaft,  da  Wild  und  Kaninchen  sich  in  steigender, 
durch  nichts  behinderter  Ausdehnung  vermehren 
konnten.  Noch  kurz  vor  der  Revolution  äußerte  sich 
die  Provinzialversammlung  von  Isle  de  France,  wo  die 
königlichen  Jagden  besonders  zahlreich  waren,  über 
ihre  schädlichen,  die  Landwirtschaft  bedrohenden 
Wirkungen:  ,,Die  capitaineries,"  heißt  es  im  Bericht 
der  Wohlfahrtskommission,  , führen  zu  einer  unmäßigen 
Vermehrung  des  Wildes  und  der  Kaninchen,  sie  stehen 
der  Vertilgung  der  Raubtiere  im  Wege  und  hindern 
zugleich  den  Ackerbauer  an  der  freien  Verfüginig  über 
seine  angebaute  Parzelle;  sie  verringern  deren  Wert, 
da  es  den  Grundbesitzern,  deren  Boden  an  die  Forsten 
grenzt,  verboten  ist,  ihre  Ländereien  einzuzäunen  und 
sogar  wild  wachsende  Kräuter  und  Sträucher  auszu- 
roden, um  dem  Wilde  kein  Futter  zu  entziehen.  Aus 
demselben  Grunde  darf  die  Heumahd  nicht  vor  einem 
bestimmten  Zeitpunkt   vorgenommen  werden,    der    so 

')  Boiteau,  L'etat  de  la  France  en  1789,  p.  25. 
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spät  angesetzt  wird,  daß  der  Ackerbauer  in  der  Regel 
einen  Teil  seines  Heues  einbüßt."  i) 

Ähnliche  Äußerungen  finden  sich  überall  in  den 
Cahiers  der  Kirchspiele,  die  über  die  traurige  Lage 
der  ständig  vom  Wildstande  bedrohten  Bauern  berichten. 
Welches  Cahier  man  auch  aufschlägt,  überall  findet 
man  Klagen.  So  heißt  es  in  einem  von  ihnen: 
„Kaninchen,  Hasen,  Rebhühner  und  Fasanen  haben 
sich  im  Park  von  Versailles  derartig  vermehrt,  daß 
die  benachbarten  Landbewohner  alle  Erträge  ihrer 
Felder  einbüßen  werden,  wenn  der  König  nicht  befiehlt, 
mindestens  die  Hälfte  dieser  Tiere  zu  vertilgep 
Nicht  wenig  Schaden  fügte  den  bäuerlichen  Geflügel- 
höfen auch  das  Wild,  betes  fauves,  aus  den  könig- 
lichen Forsten  zu.  Wie  sollen  die  Saaten  vor  Flur- 
schaden bewahrt  bleiben,  wenn  auf  den  Feldern  zu 
jeder  Jahreszeit  gejagt  werden  darf?  Der  heran- 
stürmende Jagdzug  zertritt  die  Äcker  und  Wiesen. 
Deshalb  solle  der  König  die  Jagd  vor  Beendigung 
der  Heumahd  und  der  Ernte  verbieten."-)  ,,Der 
König,"  heißt  es  weiter  in  demselben  Cahier,  ,,ist 
keineswegs  der  einzige  Grundeigentümer  im  Bereich 
des  Parks  von  Versailles.  Deshalb  müssen  alle,  die 
in  der  Nachbarschaft  Land  besitzen  oder  bebauen,  die 
Verringerung  des  Wildbestandes ,  vor  allem  der  Kaninchen 
und  der  Hasen  verlangen;  mindestens  zwei  Drittel 
von  ihnen  muß  abgeschossen  werden;  auch  die  Rehe 
haben  sich  in  den  letzten  Jahren  so  stark  vermehrt, 
daß  der  Schaden,  den  sie  den  Feldern  zufügen,  recht 
empfindlich  ist.  Auch  nachdem  das  Großwild,  die 
Kaninchen,  die  Hasen,  die    Rebhühner,    Fasanen  und 


^)  „Proces  verbaux  de  Tassemblee  prov.  de  l'LsIe  de  France," 
1787,  p.  367. 

-)  Cahiers  de  Montigny  (bei  Thenard,  Bailliages  de  Versailles 
et  de  Meudon,  p.  36). 

15* 
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anderes  Geflügel  vertilgt  sein  wird,  wird  noch  genug 
räuberisches  Getier  übrig  bleiben,  um  den  Ertrag  der 
Äcker  zu  schmälern.  Die  Einwohner  wagen  nur  des- 
halb nicht,  eine  ausgiebige  Vertilgung  des  Wildes  zu 
fordern,  weil  es  ihnen  bekannt  ist,  welches  Vergnügen 
der  König  an  der  Jagd  findet^)."  Auch  Bauern  von 
Fontenay  le  Fleury  erheben  ähnliche  Klagen  und  weisen 
namenthch  auf  die  schädigende  Freßlust  der  Rehe  hin, 
die  nicht  einmal  das  jinige  Laub  der  Obstbäume  ver- 
schonen. Der  König,  fügen  sie  hinzu,  sei  zu  gerecht, 
als  daß  er  den  Untergang  der  Familien  zulassen  könne, 
die  im  Bereich  seines  Parkes  sich  angesiedelt  haben. 
Mindestens  müsse  die  Vernichtung  eines  Teiles  der 
Kaninchen,  Hasen  und  Rehe  gefordert  werden,  .,die 
ihm  persönlich  kein  Vergnügen  bereiten^)."  Es  ent- 
behrt nicht  des  Interesses,  daß  die  Bauernschaft  eine 
besondere  Erbitterung  den  Rehen  gegenüber  an  den 
Tag  legt.  So  verlangt  das  Cahier  von  Bois  d'Arsy 
zwar  nur.  daß  die  Hälfte  der  vorhandenen  Kaninchen 
und  Hasen  abgeschossen  werde,  es  fordert  aber  die 
Verminderung  der  Zahl  der  Rehe  um  zwei  Drittel,  und 
zwar  deshalb,  weil  ,,die  Rehe  scharenweise  über  die 
Zäune  der  Bauerngärten  springen,  alles  was  sie  finden 
verwüsten,  und  die  Einwohner  an  den  Bettelstab,  ä  la 
derniere  misere  bringen^)."  Deshalb  ist  es  zu  ver- 
stehen, daß  die  Bauern  in  einigen  Kirchspielen,  z.  B. 
in  Rennemoulin,  die  völlige  Ausrottung  der  Rehe  und 
der  Kaninchen  verlangen'*).  Das  Cahier  von  Villepre 
schildert  die  Mittel,    mit    denen  die  Ackerbauer    ver- 

1)  ibid,  p.  00. 

2)  ibid.,  p.  6.-).   -    3^  ibid.,  p.  ß9. 

")  ibid.,  p.  88.  Im  Cahier  der  Gemeinde  Virofle  im  Baillia^e 
iVIeudon  heißt  es:  „Das  Wild  kommt  in  die  allernächste  Nähe 
der  Wohnungen,  frißt  die  Gemüsegärten  kahl,  vernichtet  die 
Knospen  an  den  Obstbäumen  und  macht  alle  Anstrengungen 
und  alle  Arbeit  der  Bauern  zu  Schanden."  (ibid.,  p.  26.)  In  den 
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suchten,  dem  Wildschaden  Einhalt  zu  tun.  Bei  der 
Aussaat  verwendeten  sie  die  doppelte  Menge  Saatkorn, 
aber  auch  dieses  Mittel  schlug  häufig  fehl,  denn  das 
Wild  fraß  alles  bis  auf  den  Grund  auf,  und  die  ,, Äcker 
wurden  völlig  verwüstet^)'.  In  Noisy-le-Roi  hörten 
die  Einwohner  überhaupt  auf,  die  an  die  Forsten  an- 
grenzenden Äcker  zu  bestellen.  Sie  beklagen  sich 
bitter,  daß  ihnen  durch  das  Verbot  der  Errichtung 
von  Einzäunungen,  unter  Androhung  von  Strafen, 
jede  Art  von  Selbsthilfe  genommen  sei.  ,,Ist  das  nicht/' 
rufen  sie  aus,  ,,eine  offenbare  Verletzung  des  Natur- 
rechts und  ein  roher  Angriff  auf  das  Eigentum"^)  ?" 
Aber  diese  Mißstände  sind  keineswegs  die  einzigen, 
denen  die  Bauern  in  der  Nachbarschaft  der  könig- 
lichen Forsten  ausgesetzt  sind.  .,Aus  Furcht  die 
Rebhühner,  Wachteln  und  anderes  wildes  Geflügel 
zu  schädigen,"  heißt  es  im  Cahier  der  Gemeinde  Bailly, 
,, verbieten  die  Waldwächter,  den  auf  den  benachbarten 
Ländereien  angebauten  Klee,    Schneckenklee  und   an- 


Cahiers  der  Kirchspiele  der  Provence  heißt  es  wiederholt:  „Die 
Kaninchen  fügen  den  Olivenbäumen  großen  Schaden  zu,  indem 
sie  die  jungen  Triebe  verzehren,  en  debroutant  toute  la  nouvelle 
poussee."  Arch.  Pari.,  Tom.  VI.  p.  234,  Senechaussee  d'Aix, 
communaute  du  lieu  d'Albertas. 

^)  Ibid.,  p.91.  In  den  Memoiren  von  d'Argenson  heißt  es 
aus  dem  .Jahre  17.38,  daß  gegen  100  Dörfer  in  der  Nähe  des 
Parkes  von  Fontainebleau  aufgehört  hätten  ihre  Äcker  zu  be- 
bauen, da  ihre  Mühe  in  Anbetracht  des  Wildreichtums  zwecklos 
aufgewandt  sein  würde  (Thenard,  p.  200).  In  Eennes  in  der 
Provence  begannen  viele  Eigentümer  vorzugsweise  Gerste  an- 
zubauen, „parcequ"etant  acide  le  gibiery  fait  moins  dedommages." 
(Arch.  Pari.  Tom.  VI,  p.  330.) 

■^)  Thenard,  p.  Ü5.  „Der  Senior,"  heißt  es  im  Cahier  einer 
Gemeinde  in  der  Provence,  „ge.stattet  Einzäunungen,  faire 
d'enclos,  nur  unter  der  Bedingung,  daß  ihm  der  Schlüssel  zum 
Eingang  übergeben  wird."     (Arch.  Pari.,  Tom.  VI,  p.  386.) 


230         Drittes  Kapitel :  Wirtschaftsmonopole  und  Feudalrechte. 

dere  Pflanzen  zu  rechter  Zeit  zu  mähend)".  Hier- 
bei handeln  sie  keineswegs  nach  eigenem  Ermessen, 
sondern  im  Einklang  mit  dem  Edikt  Ludwigs  XIV. 
vom  Jahre  1680,  der  allen  Eigentümern,  Farmern  und 
abhängigen  Besitzern,  deren  Ländereien  innerhalb  der 
capitainerie  liegen,  die  Heumahd  nicht  eher  gestattete, 
als  bis  die  Rebhühner,  die  ihre  Nester  im  Grase  bauen, 
ihre  Jungen  großgezogen  haben.  Den  königlichen 
Wächtern  lag  es  ob,  die  Vornahme  der  Heuernte  zu 
genehmigen.  Wer  ohne  diese  Genehmigung  erhalten 
zu  haben,  sein  Heu  raähte,  verfiel  einer  »Strafe  von 
100  livres-^). 

Daß  diese  Vorschriften  nicht  nur  im  Park  von 
Versailles,  sondern  in  allen  capitaineries  mit  aller 
Strerrge  durchgefühT't  wurden,  geht  eben  aus  den  gleich- 
zeitigen Gerichtsurteilen  gegen  Personen  hervor,  die 
gegen  diese  Vorschriften  verstoßen  hatten,  u.  a.  ihr 
Feld  gejätet  und  von  Disteln  befreit  hatterr^),  wie  aus 


1)  Ibid,,  p.  98.  Siehe  auch  „Cahiers  de  la  paroisse  de 
Ijardonette" :  ,,Le.s  chasseurs  surtout  lorsqu'ils  ont  leiirs  chiens 
ä  leurs  suites,  fönt  de  grands  ravages  dans  les  grains  qui  sont 
sur  le  point  d'etre  recoltes ;  les  seigneurs  occasionnent  aussy 
de  grands  dommages  aux  fermiers  comme  aiix  pauvres  en 
defendant  a  leurs  vassaux  sous  pretexte  de  conserver  leurs 
gibiers  de  recueillir  les  chaumes  dans  le  temps  de  la  bonte  aux 
lieux  oü  on  a  la  liberte  de  les  recueillir."  (Document.s  p.  s. 
ä  l'hist.  de  la  revol.  dans  la  Somme,  Tom.  I,  p.  94.) 

2)  Den  Wortlaut  des  Ediktes  vom  1.  April  1680  gibt  Thenard 
auf  S.  196  des  obengenannten   Sammelwerkes. 

^)  Siehe  z.  B.  das  bei  Thenard  angeführte  Urteil  vom  26.  Febr. 
1746  (ibid.,  p.  204).  Derselbe  Verfasser  berichtet  über  einen 
interessanten  Prozeß  vom  21.  Mai  1781.  „Die  Frau  eines  Farmers 
in  Gueberville  erlaubte  sich  nicht  nur,  das  Gras  auf  ihren  Äckern 
zu  jäten,  sie  forderte  auch  die  anderen  Bauernweiber  auf,  ihrem 
Beispiel  zu  folgen  ;  sie  verspottete  hierbei  noch  die  Ordonnanzen, 
die  dem  Eigentümer  den  Zutritt  zu  seinem  Felde  verwehren 
wollten."  Die  Schuldige  wurde  zu  einer  Strafe  von  500  livres 
verurteilt  (ibid.,  p.  206). 
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den  sich  stets  wiederholenden,  gleichlautenden  Klagen 
in  den  Cahiers  der  Bailliages,  deren  Inhalt  aus  den 
Cahiers  des  Bezirks  von  Versailles  zu  ersehen  ist. 
Professor  Karejew  faßt  den  Inhalt  dieser  Klagen 
folgendermaßen  zusammen:  .,In  den  Cahiers  von  1789," 
schreibt  er,  ,, findet  sich  häufig  die  Bitte  der  Bauern, 
ihre  Äcker  nach  ihrem  Belieben  jäten  und  ihre  Wiesen 
abmähen  zu  dürfen.  Der  Hauptgrund  für  die  beste- 
henden Einschränkungen  liegt  nach  ihrer  Meinung  in 
der  Jagdgerechtigkeit,  die  sie  an  ihrer  Arbeit  hindere. 
So  dürfen  die  Einwohner  von  Etiol  ihre  Äcker  nicht 
von  Unkraut  säubern,  vor  dem  24.  Juni  nicht  mähen, 
und  all  dies  lediglich  um  die  Eier  der  Rebhühner  zu 
schützen.  Ist  es  zu  glauben,  ruft  der  Verfasser  eines 
anderen  Cahiers  aus.  daß  wir  zuweilen  einen  Teil  unserer 
Heuernte  einbüßen,  nur  damit  die  Rebhühner,  die  an 
unserem  Schaden  sich  mästen^),  in  ihrem  Brutgeschäft 
nicht   gestört  werden. 

Rutenhiebe,  Galeeren  und  Todesstrafe'^),  das 
waren  die  noch  von  Franz  I.  bestimmten  Strafen  für 
alle,  die  im  Bereich  der  königlichen  Jagden  ein  Wild 
erlegten.  Diese  Strafen  galten  für  alle  ohne  Unter- 
schied des  Standes,  für  den  Bürger,  roturier,  wie  für 
den  Adligen  oder  Geistlichen.  Um  jede  Möglichkeit 
der  Jagd  im  Keime  zu  ersticken,  wurden  der  benach- 
barten Bevölkerung  Armbrüste  und  Schießgewehre 
fortgenommen.      Der  Bauer  griff  aber   auch   im  Not- 


>)  Karejew,  Die  Bauern  in  Frankreich,  SS.  54  und  55.  Siehe 
auch  Cahiers  du  Maine.  Tom.  IV..  p.  85,  Tom.  III.,  p.  137. 

^)  Die  Kirchspiel-Cahiers  lenken  vielfach  die  Aufmerksam- 
keit der  Regierung  auf  die  unmäßige  Härte  der  Strafen,  die 
auf  Verletzungen  des  Verbots  zu  jagen  gesetzt  waren.  „Es  ist 
empörend",  heißt  es  im  Cahier  von  Boissee  le  See  in  Maine, 
„Leute  wegen  der  Niederstreckung  eines  wilden  Tieres,  das 
ihnen  die  Hoffnung  auf  eine  ergiebige  Ernte  geraubt  hat,  zur 
Galeere  zu  verurteilen."     (Cahiers  du  Maine,  Tom.  I,  p.  192.) 
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falle  zu  einem  Knüttel.  So  berichten  private  Chro- 
niken folgendes:  Im  März  1754  stürzten  sich  die  mit 
Knütteln  ausgerüsteten  Bauern  auf  den  Ländereien 
des  Herzogs  von  Bouillon,  zwischen  Nantes  und 
Melan,  geführt  von  den  Dorf  geistlichen  in  einer  Anzahl 
von  800  Personen  auf  das  Wild,  das  ihre  Saaten  ver- 
nichtete, und  töteten  eine  gewaltige  Menge  von  Kanin- 
chen, Hasen  und  Rebhühnern^).  Die  Forstbeamten 
waren  diesem  Ansturm  gegenüber  machtlos.  Die 
Behörden  sahen  sich  gezwungen,  gegen  die  Aufrührer 
die  Miliz,  marechaussee.  aufzubieten.  Diese  ergriff 
insgesamt  27  Personen,  die  nach  kurzer  Zeit  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  wurden.  Die  Regierung  selbst 
hatte  diesmal  ein  Einsehen  wegen  der  elenden  Lage 
der  örtlichen  Bauernbevölkerung,  die  ,, durch  die  un- 
heimliche Vermehrung  des  Wildes  an  den  Bettelstab 
gebracht  worden  war.'' 

Der  Waffe  beraubt,  mußte  der  Bauer  bei  seinem 
Hunde  Schutz  vor  dem  Wilde  suchen.  Aber  auch 
dieser  Bundesgenosse  wurde  ihm  schließlich  von  den 
Behörden  entzogen.  Die  königlichen  Ordonnanzen 
verboten  nicht  nur  jeden  Selbstschutz,  sie  verlangten 
auch  die  Abschaffung  aller  Hunde  in  den  an  die 
capitaineries  angrenzenden  Dörfern.  Nur  vier  Hunde 
waren  in  jedem  Dorf e zu  halten  gestattet:  einer  für  den 
Senior,  ein  zweiter  für  den  Müller,  und  zwei  weitere  für 
den  Hirten'-).   Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Cahiers  vom 


1)  Bei  Thenard  ist  ein  Bruchstück  aus  den  Memoiren  des 
Herzogs  von  Luynes  angeführt,  in  dem  die  Ursachen  und  der 
Verlauf  dieses  Aufstandes  geschildert  werden  (ibid.,  p.  198.). 

-)  Siehe  Memoires  sur  la  regence  par  Buvat.  Mars  1719. 
Den  Einwohnern  der  generalite  Amiens  wurde  anbefohlen, 
sämtliche  Waffen  in  der  Intendantur  abzuliefern.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  ihnen  verboten,  mehr  als  vier  Hunde  zu  halten, 
alles  nur  zu  dem  Zweck,  ihnen  das  Jagen  in  den  Forsten  un- 
möglich zu  machen  (Thenard,  p.  197). 
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Jahre  1789  galt  noch  die  Vorschrift,  nach  der  jeder 
Dorfhund  mit  zwei  Gewichtsstücken  belastet  werden 
mußte,  um  ihm  jede  Verfolgung  von  Wild  unmöglich 
zu  machen. 

Es  war  schon  das  Äußerste,  wenn  den  Bauern 
gestattet  wurde,  aus  eigenen  Mitteln  Wächter  zu  halten, 
die  das  W^ild  mit  Hilfe  von  Schnarren  verscheuchten 
und  es  von  den  Saaten  fern  zu  halten  suchten.  Aber 
die  Rehe  gewöhnten  sich  sehr  schnell  an  den  Lärm  und 
kehrten,  die  Gefahr  für  gering  achtend,  bald  zu  ihren 
Aesungsstätten  zurück^). 

Bisher  haben  wir  nur  von  den  schädlichen  Folgen 
des  Wildreichtums  für  die  anliegenden  Äcker,  Wiesen 
und  Weinberge  gesprochen.  Noch  schlimmer  aber 
als  das  Wild  hausten  die  Jäger.  Sie  traten  imbarm- 
herzig die  Saaten  und  die  Wiesen  nieder,  stürmten, 
wenn  es  ihnen  beliebte,  über  die  fremden  Äcker  hin- 
weg und  ließen  sich  ungeniert  in  den  Höfen  ihrer 
Zinsbauern  und  Vassallen  zur  Rast  nieder.  Diese 
wahrhaft  räuberischen  Jagdzüge  schildert  uns  das 
Kirchspiel-Cahier  von  C'haville  im  Bailliage  Meudon 
mit  folgenden  Worten : 

,, Im  Verlauf  von  dreißig  oder  vierzig  Tagen  im  Jahre 
stürmen  etwa  hundert  Reiter  und  noch  mehr  Fuß- 
gänger zu  der  heißesten  Erntezeit,  wo  ein  Teil  des 
Korns  noch  auf  dem  Halm  steht,  über  die  Äcker  hinweg, 
alles,  was  sie  auf  ihrem  Wege  finden,  niederstampfend. 


1)  In  den  Erinnerungen  des  Marquis  d'Argenson  wird  er- 
zählt, daß  die  Inhaber  der  Weinberge  in  den  Dörfern  rings  um 
die  Forsten  von  Fontainebleau  sechs  Monate  lang  Wächter  auf- 
gestellt hatten,  die  Tag  und  Nacht  „avec  tambour  et  charivari," 
„les  betes  destrictives"  zu  verscheiichen  beauftragt  waren 
(Thenard,  p.  200).  „Das  Großwild,"  klagt  das  Cahier  der  Ge- 
meinde Chaville,  „zertritt  und  vernichtet,  ungeachtet  der  jähr- 
lich von  uns  für  Wächter  verausgabten  500  livres,  alles  was  es 
auf  seinem  Wege  antrifft."     (ibid.,  p."273.) 
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Der  hierdurch  verursachte  Schaden  ist  ein  unge- 
heurer: die  Saaten  werden  zertreten,  die  Acker  ver- 
wüstet, oft  wird  der  Bauer  selbst  von  den  Wächtern 
zur  Einstellung  der  Arbeit  gezwungen  —  und  dies 
alles  zu  der  heißesten  Erntezeit.  Nun  ist  aber  die 
könighche  Jagd  zu  Ende.  Der  Bauer  schickt  sich 
bereits  an,  die  Ernte  fortzusetzen ;  als  zwanzig 
neue  Jäger,  mit  der  Genehmigung  der  könighchen 
Forstwächter  in  der  Tasche,  über  die  Ländereien  des 
Bauern  hinwegstürmen  und  die  kümmerlichen  Reste 
vernichten,  die  von  dem  ersten  Überfall  noch  ver- 
schont geblieben  waren ^)." 

Solche  Darstellungen  sind  keineswegs  selten.  Sie 
finden  sich  in  allen  Gemeinde-Cahiers,  im  Süden  wie 
im  Norden  Frankreichs.  So  heißt  es  z.  B.  im 
Gallier  des  Kirchspiels  Ansoy  in  der  Provence  :  ,, Ob- 
gleich die  Jagd  zur  Zeit  des  Reifens  des  Getreides 
verboten  ist.  hat  das  Gesetz  für  die  Wächter  und 
Diener  des  Seniors  keine  Geltung:  sie  jagen  das 
Wild  zu  jeder  Zeit'-).  Dieselben  Klagen  werden  von 
den  Einwohnern  von  Cabriere  d'Aigue  wiederholt, 
die  an  den  Inhalt  der  Ordonnanzen  erinnern,  die  die 
Jagd  auf  bestimmten  Gebieten  zu  gewissen  Monaten 
verbieten^).       Die     hier     von      den     Verfassern      der 

1)  Thenard,  p,  273.  Siehe  auch  Duval,  Cahiers  du  bailliage 
d'Alen9on,  p.  157.  Fernand  Baboin.  Les  cahiers  des  paroisses 
rurales  des  elections  de  Valence,  Roman.s,  Montelimar  en  1789 
p.  13. 

2)  Arch.  Pari..  Tom.  VI.  p.  245.  Im  Cahier  des  Kirchspiels 
La  Morelle  im  Bailliage  Blois  findet  sich  die  Bitte  um  Auf- 
rech t.erhaltung  der  alten  Ordonnanzen,  die  das  Jagdrecht  regelten. 
„Es  soll  nicht  gestattet  sein.,"  heißt  es  daselbst,  die  Äcker  vor 
der  Ernte  und  das  aufgepflügte  Feld  nach  der  Aussaat  zu  be- 
treten." Siehe  Cahiers  du  baill.  de  Blois,  ed.  par  Lesueur  et 
Cochy,  Tom.  IL,  p.  99. 

^)  II  faut  que  nous  souffrions  encore  le  degat  occasionne 
par  le  chasseur  du  seigneur  avec  ses   chiens  qui  se  permettent 
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Cahiers  erwähnten  Gesetze  beziehen  sich  noch  auf 
das  XVI.  Jahrhundert,  die  Regierungszeit  Karls  IX. 
und  Heinrichs  III.,  und  stellen  ausdrücklich  fest,  daß 
die  Jagd  zur  Zeit,  wo  das  Getreide  in  die  Halme 
schießt,  und  der  Wein  zu  wachsen  und  zu  reifen  be- 
ginnt, untersagt  ist^).  Weiter  wird  auch  die  Zeit  an- 
gegeben, während  welcher  die  Senioren  sich  von  der 
Jagd  auf  alles  Wild  außer  auf  das  Rauchwild  ent- 
halten sollen,  und  auch  dann  ist  die  Jagd  nur  unter 
der  Voraussetzung  gestattet,  daß  niemand  dabei  ge- 
schädigt wird,  Sans  dommage  d'autrui.  Diese  Zeit 
beginnt  am  1.  Mai  und  endet  mit  der  Weinernte. 
Schon  lange  vor  ihrer  Festsetzung  im  Gesetze  wurde 
diese  Zeit  durch  den  Brauch  bestimmt  und  so  lange 
eingehalten,  als  die  Interessen  des  Seniors  mit  denen 
des  Leibeigenen  eng  verknüpft  waren,  und  der 
Erfolg  der  eigenen  Wirtschaft  eine  Schonung 
der  Hörigen  bedingte.  Als  aber  die  Erbpacht 
mit  der  Aufhebung  der  persönlichen  Abhängig- 
keit der  Bauern  für  den  Senior  unvorteilhaft  wurde, 
verschwand  auch  die  Grundlage  für  die  bisherige 
Interessengemeinschaft  des  Eigentümers  und  des 
abhängigen  Bauern.  Bestrebt,  seine  Verluste  wett 
zu  machen,  sah  der  Grundherr  auch  in  seiner  Jagd- 
gerechtigkeit ein  Mittel  zum  Gelderwerb.  Die  Memoi- 
ren von  d'Argenson  enthalten  sehr  wertvolle  Angaben 
darüber.  So  verkauft  der  Grundherr  Monmorin,  an  die 
Spitze  der  capitainerie  in  Fontainebleau  gestellt,  das 
Jagdrecht  an  den  ersten  Besten,  und  die  unglück- 
lichen ,, Eigentümer'',  deren  Äcker  von  den  Jagdzügen 


d'entrer  dans  nos  possessions  dans  tous  las  temp»  sans  distinction: 
malere  que  les  ordonnances  prohibent  la  chasse  etl'entree  dans 
quelques  unes  de  nos  possessions  et  dans  certains  temps  de 
l'annee  (ibid.,  p.  275). 

^)  Ordonnance  de  Blois,  pp.  19,  20. 
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zerstampft  werden,  können  sich  nicht  einmal  mit  dem 
Bewußtsein  trösten,  daß  ihr  Verhist  zum  Vergnügen 
des  Königs  beigetragen  habe"^).  Das  Beispiel  von 
Monmorin  fand  Nachahmer.  Die  Cahiers  der  Kirch- 
spiele berichten  fortdauernd  über  die  Veräußerung  des 
Jagdrechts,  die  für  die  Senioren  außerordentlich  ein- 
träglich war.  Einige  Cahiers  behaupten  sogar,  die 
Einnahmen  der  Senioren  aus  dem  Verkauf  von  Wild 
seien  größer  gewesen,  als  die  aus  der  Verpachtung 
ihrer  Ländereien  2). 

Die.-^e  Einnahmequelle  stand  übrigens  nur  einer 
verhältnismäßig  kleinen  Zahl  der  hauts  justiciers,  des 
höchsten  Feudaladels  offen,  in  dessen  Händen  sich, 
wie  wir  gesehen  haben,  das  Monopol  der  Jagd  befand. 
So  erklärt  es  sich,  daß  im  Jahre  1787  von  allen  Seiten 
die  Forderung  nach  Wiedereinführung  der  früheren 
Ordnungen  ertönte,  die  einem  Jeden  das  Recht  zu- 
sprachen, auf  seinem  Besitztum  zu  jagen  und  wilde 
Vögel.  Kaninchen  und  Rauch  wild  zu  vertilgen.  Dies 
erschien  den  Cahiers  ebenso  dem  Naturrecht,  wie  den 
Interessen  der  Landwirtschaft  am  meisten  zu  ent- 
sprechen'^^). 


^)  Thenard,  p.  199.  —  „Sans  respect  pour  les  lois,"  klagen 
wiederum  die  Einwohner  einiger  Gemeinden  in  der  Provence, 
„erlauben  .sich  die  .Jäger  zu  jeder  Jahre.szeit  fremde  Ländereien 
zu  betreten  und  Getreidefelder  und  Weinberge  zu  zerstampfen". 
Arch.  Pari.,  Tom.  VI,  pp.  330. 

'-)  Cahier  de  Torcy  en  Brie,  Art.  19;  Triel,  Art.  93,  ange- 
führt bei  Karejew,  S.  56,  Anm.  130.  Siehe  auch  das  Cahier  des 
Kirchspiels  Cergy,  das  Thenard  zum  ersten  Male  veröffent- 
licht hat  (ibid.,  p.  201  -  204;. 

■*)  Qu"il  soit  permis  k  tous  possedan.s  bien.s  de  cha,sser 
dan.s  leurs  fonds  tous  les  animaux  qui  peuvent  ravager  leurs 
fruits  et  nuire  ä  leurs  possessions.  (Oommunaute  d'AUen,  baillage 
d"Aix.  Arch.  Pari.,  Tom.  VI.,  p.  242.)  -  Siehe  ferner:  Cahier 
du  tiers  etat  du  bailliage  de  Laon,  pp.  138,  139;  Cahier  du  tiers 
de  la  senechausseed'Anjou  (Arch.  Pari,  Tom.  VII.,  p.  42),  Cahier 
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Nirgends  bestehe  das  Jagdrecht  so  drückend  auf 
dem  Ackerbauer  wie  in  der  Umgebung  von  Paris  und 
Versailles.  Der  König  mid  die  Prinzen  von  königlichem 
Geblüt  wie  auch  der  höchste  Adel  legten  natürlich 
Wert  darauf,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Haupt- 
stadt und  der  königlichen  Residenz  dem  Jagdver- 
gnügen fröhnen  zu  können.  Dasselbe  taten  die  wohl- 
habenden Bürger,  und  auch  sie  waren  bemüht  sich  eine 
Jagd  in  den  den  Städten  zunächst  liegenden  Dörfern  zu 
pachten.  Einige  Gemeinde-Cahiers  im  Bailliage  Pon- 
toise  bezeichnen  das  Jagdrecht  als  die  Hauptursache 
der  Leiden  des  Volkes  i).  In  einem  Umkreis  von 
10  Meilen  um  die  Hauptstadt,  klagt  eines  dieser 
Cahiers,  ist  der  Ackerbau  wegen  des  Reichtums  an 
Wild  in  gänzlichem  Verfall;  wäre  nicht  das  Wild,  so 
würde  keine  Provinz  Frankreichs  die  unsrige  an 
Fruchtbarkeit  übertreffen-).  Eingehend  wird  hier  der 
Schaden  gesch,ildert,  den  die  Hirsche,  Rehe,  Kaninchen 
und  das  zur  Ver^yendung  für  die  Jagd  gezüchtete 
Federwild  der  Landwirtschaft  zufügen.  Der  Acker- 
bauer muß  ein  Viertel  oder  ein  Drittel  mehr  für  die 
Aussaat  verwenden,  ja  mitunter  seine  Felder  zum 
zweiten  Male  besäen,  und  trotzdem  nicht  selten  mit 
der  Hälfte  des  unter  geordneten  Verhältnissen  zu  er- 
zielenden Ernteertrages  sich  begnügen-^).  Zu  diesen 
unmittelbaren  Verlusten  der  Grundbesitzer,  deren 
Ländereien  an  die  capitaineries,  die  Jagden  des  Königs, 
der  Prinzen    von    Geblüt,    des   hohen    Adels   und   der 

du  bailliage  de  Nemours,  ed.  par  Dupont  (Arch.  Pari.,  Tom.  VI., 
p.  2U0);  Cahier  de  la  senechaussee  de  Kennes  (ibid.,  Tom.  V, 
p.  r,47). 

1)  A  l'egard  des  abus,  le  plus  grand  et  le  plus  pernissiex 
(sie)  que  nous  ajons  en  France  est  le  gibier  de  Toute  espece 
(Cahier  de  Courdsmanche  de  27  fevrier  1789).  Vgl.  Les  elections 
du  baillage  seoondaire  de  Pontoise  en  1789,  publ.  par  Mallet 
p.  27-1.    —    -)  ibid.,  p.  274.    —    ^)  ibid.,'  p.  275. 
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wohlhabenden  bürgerlichen  Jagdpcächteri)  angrenzen, 
kommen  noch  indirekte  hinzu,  die  das  Cahier  von 
Commeny,  eines  anderen  Kirchspiels  desselben  Bailliage 
erwähnt.  Um  die  Vermehrung  des  Wildbestandes  zu 
fördern,  legen  die  Senioren,  die  im  Besitz  der  Jagd- 
gerechtigkeit sind,  mitten  in  den  Äckern  kleine 
Wäldchen,  remises,  an,  in  der  Regel  nicht  weit  entfernt 
von  einander.  An  und  für  sich  nehmen  diese  Wäld- 
chen nur  einen  geringen  Flächenraum  ein,  einen  oder 
auch  nur  V2  arpent,  aber  infolge  des  Schattens,  den 
sie  werfen,  kann  auf  den  Äckern,  die  nördlich  und 
westlich  von  ihnen  liegen,  keine  ordentliche  Ernte 
erzielt  werden.  Zu  diesen  Wäldchen,  die  in  der  Mitte 
der  Felder  liegen,  gibt  es  keinen  Zugang,  deshalb  kann 
der  Forst-  und  Wild  wärt  er  des  Seniors  nur  über  die 
Äcker  zu  ihnen  gelangen:  naturgemäß  wird  dabei  die 
Saat  zertreten.  Die  zwei  oder  drei  Hunde,  die  ihn 
begleiten,  schädigen  durch  Knicken  def  Halme  usw. 
wiederum  den  Eigentümer.  Das  erwähnte  Cahier 
schätzt  die  annähernden  Verluste  der  Bauern,  die  eine 
Folge  der  Jagdgerechtigkeit  des  Seniors  sind,  auf  ein 
Viertel  des  Ertrages'-).  Wo  aber,  wie  in  Amblenville 
in  demselben  Bailliage,  an  der  Grenze  der  Besitzungen 
des  Herzogs  von  Conti,  die  vom  Cousin  des  Königs 
gehaltenen  Hirsche  und  Rehe  die  Felder  verwüsten, 
geht  nicht  selten  die  ganze  Ernte  den  Bauern  ver- 
loren^). Das  Wild  verwüstet  aber  nicht  nur  die  Ge- 
treidefelder, auch  die  Obstbäume  und  die  Weinberge 
werden  von  ihm  nicht  verschont.  An  Orten,  wo  die 
Senioren  Kaninchenzucht  treiben,  ist  es  den  Eigen- 
tümern verboten,  vor  einem  bestimmten  Zeitpunkt, 
und  ohne  die  Erlaubnis  der  Wächter  eingeholt  zu 
haben,  das  Heu  zu  mähen^). 


1)  Als  Beispiel  sei  hier  ein  gewisser  Ilbert  genannt,  der 
die  kimigliche  Jagd  in  Saint-Germain  en  Laye  gepachtet  hatte. 

2)  ibid.,  pp.  2G2,  203.   -  •')  ibid..  p.  223.    -  •*)  Cahier  von 
Pontoise.  ibid.,  p.  195. 
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Nach  alledem  begreift  man,  wie  in  den  Oahiers 
Forderungen  erhoben  werden  können,  die  eigentlich 
jedem  Eigentümer  ohne  weiteres  zustehen.  So  heißt 
es  im  Cahier  des  Mittelstandes  des  Bailliage  Pontoise: 
„Es  soll  jedermann  freistehen,  sein  Feld  zu  jeder 
Zeit  zu  jäten,  es  von  Unkraut  zu  reinigen,  das  Heu 
zu  mähen,  die  Ernte  einzubringen,  ohne  hierzu  eine 
besondere  Erlaubnis  einholen  zu  müssen"^).  Diese 
Forderungen  erscheinen  uns  nur  deshalb  verständlich, 
weil  uns  aus  den  Cahiers  der  Kirchspiele  die 
Verbote,  die  die  Senioren  zugunsten  des  Wildstandes 
erlassen  haben,  bekannt  sind. 

Die  Cahiers  sprechen  sich  häufig  dafür  aus,  daß  jedem 
Eigentümer  das  Recht  zustehen  müsse,  Wild,  das  er 
auf  seinen  Ländereien  antrifft,  zu  töten,  ein  Recht, 
das  im  Grunde  schon  aus  dem  Begriffe  des  Besitzes 
hervorgeht^).  x4ber  diese  Forderung  erscheint  den 
Antragstellern  noch  dermaßen  kühn,  daß  die  Ein- 
wohner einzelner  Kirchspiele  sich  bereit  erklären, 
diesem  Ansprüche  zu  entsagen,  wenn  die  Jagd- 
gerechtigkeit ein  persönliches,  unveräußerliches  Vor- 
rechtbleibt, während  die  Einwohner  der  anderen  Kirch- 
spiele sich  mit   dem  Recht  begnügen  wollen,  fremdes 


*)  ibid.,  p.  388.  Das  Dorf  Sagy  kla^t  über  die  gene  que 
los  particuliers  n'ont  la  libertu  d'aller  echardonner  et  nettoyer 
leurs  groins  et  de  francher  les  foins  avant  la  Saint  Jean  Baptiste, 
ibid.,  p.  343. 

-j  So  wird  im  Cahier  des  Kirchspiels  Pavrey  in  Cotantin 
im  Anschluß  an  die  Klage  über  die  Verwüstungen  der  Felder 
durch  das  Wild,  besonders  durch  Eber,  gebeten :  „de  permettre 
de  courir  sus  et  les  tuyer."  —  ßridrey.  Cahier  du  baill.  Cotantin, 
p.  319.  —  Bloch,  Cahier  du  baill.  d'Orleans,  pp.  562,  549.  Auch 
die  Cahiers  der  Bailliages  Metz  und  Nanc3'  erwähnen,  wie  Herden 
von  20  bis  30  Hirschen  und  Rehen  die  Saaten  zu  Grunde  richten. 
Siehe  das  Cahier  de  Bistroff  bei  Ch.  Etienne  (Cahiers  des 
bailliages  Metz  et  Nancy,  p.  146.). 
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Wild  mit  allen  Waffen,  außer  Schußwaffen  töten 
zu  dürfen^).  Auch  die  Einzäunung  der  Garennes,  d.  h. 
der  Parzellen,  die  für  die  Kaninchenzucht  dienen,  er- 
scheint an  manchen  Orten  schon  als  eine  wesentliche 
Hilfe2). 

Berücksichtigt  man  noch,  daß  die  Jagdgerechtig- 
keit keineswegs  ein  Vorrecht  des  ganzen  Adels, 
sondern  nur  das  des  Königs  und  Hochadels  war; 
ferner,  daß  die  durch  das  Wild  verursachten  Ver- 
wüstungen nicht  nur  den  Bauern,  sondern  auch  den 
Farmern  und  Privateigentümern  lästig  wurden,  und 
insofern  auch  indirekt  die  Interessen  der  höheren 
Stände  beeinträchtigten,  so  findet  man  unschwer  den 
Grund,  weshalb  die  Jagd  vom  Grundeigentümer  nicht 
als  ernster  Einkommenposlen  betrachtet  werden 
konnte.  Man  darf  deshalb  mit  Recht  behaupten,  daß 
beide  Teile,  die  Bauern  wie  die  Senioren,  mit 
alleiniger  Ausnahme  einer  geringen  Anzahl  hoch- 
adliger Familien,  an  der  Aufhebung  der  Jagd- 
gerechtigkeit in  gleicher  Weise  interessiert  waren^). 

Es  bleibt  noch  übrig,  über  das  sogen,  droit  de 
colombier,  das  Recht  Taubenschläge  zu  halten,  einige 
Worte  zu  sagen.  Es  hatte  denselben  Ursprung  wie 
das  Jagdrecht:  es  gehörte  zum  Eigentum  und  jeder 
Eigentümer   hatte  Anteil   daran.       Das  Interesse   der 


1)  ibid.,  p.  389.  „Que  tout  cultivateur  ait  la  liberte  de 
tuer  le  gibier  de  quelque  facon  qu'il  avisera,  pourvu,  que  ce 
ne  soit  pas  avec  des  armes  ä  feu.    —   Siehe  auch  pp.  276,  388. 

2)  ibid.,  p.  389. 

^)  Daraus  erklärt  sich,  daß  auch  in  den  Cahiers  des 
Adels  die  Forderung  einer  Aufhebung  der  capitaineries  öfter 
auftritt.  So  heißt  es  im  Cahier  des  8.  Departements  des  Adels 
von  Paris:  „On  demandera  la  suppression  des  capitaineries  et 
gruerios  royales  et  qu'il  ne  soit  conserve  que  l'etendue  des 
rhas.scs  qui  peuvent  servir  aux  plaisirs  de  Sa  Maje.ste.  (Chassin. 
Les  elections  et  cahiers  de  Paris.    Tom.  JL,  p.  271.) 
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Grundherren,  diesmal  eng  verknüpft  mit  dem  Interesse 
ihrer  Erbpächter,  ihrer  hörigen  Bauern,  erforderte 
eine  strenge  Innehaltung  der  Grenzen  der  Nutzung 
dieses  Rechtes.  Während  einer  Reihe  von  Monaten 
war  das  freie  Ausschwärmenlassen  der  Tauben  unter- 
sagt, um  die  Saaten  vor  ihnen  zu  schützen.  So 
wurde  der  Schaden,  den  sie  anrichteten,  ein  geringe- 
rer. Zu  welcher  Zeit  das  Recht  Tauben  zu  halten, 
zu  einem  ausschließlichen  Vorrecht  des  Hochadels 
wurde,  ist  schwer  zu  sagen.  Noch  der  Fedist  Chopin 
spottete  darüber,  daß  dieses  Recht  allein  als  Beweis  der 
Zugehörigkeit  zu  den  höchsten  Vassallen,  hauts  justi- 
ciers  et  superieurs  angesehen  werde^),  aber  die  Mehrzahl 
der  Fedisten  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  kenn- 
zeichnen das  droit  de  colombier  als  ein  Recht,  das  ent- 
weder durch  den  Besitz  eines  unmittelbar  vom  König 
abhängigen  Lehens,  tief  de  haubert,  oder  durch  vierzig- 
jährige Dauer  erworben  werde. ^)  Die  Parlamente 
forderten  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  im  Interesse  der 
Dorfbevölkerung  die  Innehaltung  der  Vorschriften  der 
coütumes  hinsichtlich  des  Schutzes  der  Felder  vor  den 
Tauben,  und  verboten  deshalb  ihren  freien  Ausflug  im 
Herbst  und  Frühling^ ) .  Aus  denselben  Erwägungen  heraus 
wurde  denjenigen  Senioren,  die  das  Halten  von  Tauben- 
schlägen auf  ihren  Gütern  von  altersher  urkundlich 
nicht  nachzuweisen  vermochten,  dies  untersagt.  Diese 
Verbote  wurden  von  dem  Augenblick  an  notwendig,  als 
von  der  früheren  Abhängigkeit  der  Person  und  des  Be- 
sitzes der  Bauern  nur  das  für  den  Grundherrn  unvorteil- 
hafte System  der  erblichen  Landhaltungen  übrig  ge- 
blieben war,  und  der  Grundherr  dazu  schritt,  selbst 
seine  früheren   Vergnügungen  in   Einnahmequellen   zu 


1)  Dq  Domanio,  Lib.  III,  tit.  22.  -  ^)  Le  Royer  de  la 
Tournerie.  Traite  des  Fiefs  k  l'usage  de  la  province  de  Nor- 
raandie.   —    ^)  Code  rural,  chap.  XX.  ■ 

K  o  w  a  1  e  w  s  k  j',  Ökon.  Entwickelung  Europas  VII.       16 
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verwandeln.  Anfangs  begnügten  sich  die  meisten  Seni- 
oren mit  der  Errichtung  der  sogen,  volieres  auf  den 
Dächern,  in  denen  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Tauben  gehalten  werden  konnte.  Als  aber  die  Nachfrage 
nach  ihnen  als  Handelsartikel  auf  dem  Markte  zunahm, 
errichteten  die  Senioren  umfangreiche  Taubenschläge, 
die  sogen,  colombiers.  Gelegentlich  wurden  auch  meh- 
rere Taubenschläge  in  einem  Kirchspiel  errichtet^). 
Einige  Cahiers,  darunter  die  der  Senechaussee  Rennes 
erklären  dies  geradezu  für  eine  Verletzung  des  Orts- 
brauches, der  nur  die  volieres  kannte^).  Der  Schaden, 
den  die  Vermehrung  der  Tauben  und  die  Mißachtung 
der  von  den  coütumes  vorgeschriebenen  Schutzvor- 
schriften anrichtete,  war  ein  ungeheurer.  Die  Bauern 
nennen  die  Taubenschläge  eine  ,, Geissei  des  Ackerbaus." 
Sogar  die  Cahiers  des  Adels  verlangen  ihre  Einschrän- 
kung, offenbar,  weil  nicht  nur  die  Bauern,  sondern  auch 
die  Farmer  und  die  Privateigentümer  durch  die  starke 
Vermehrung  der  Tauben  geschädigt  wurden.  So  wünscht 
der  Adel  von  Artois,  daß  die  Zahl  der  Tauben  auf  jedem 
Herrengut  sich  nach  der  Zahl  der  bestellten  Felder 
richte^).  Viele  Provinzen,  heißt  es  in  diesem  Cahier, 
hielten  noch  daran  fest.  Wie  groß  die  Zahl  der  von  den 
Grundherren  gehaltenen  Tauben  gewesen  ist,  kann  man 
daraus  ermessen,  daß  in  einem  Kirchspiel  nicht  selten 
vier  Taubenschläge  vorhanden  waren.  So  klagen  die 
Einwohner  der  Gemeinde  Chalange  in  der  Normandie, 

^)  So  heißt  es  in  einem  Kirchspiel-Cahier  von  Sens:  „ne 
peut  permettre  aux  sei^neurs  d'avoir  plusieurs  colombiers  de 
pied  (k  toiir)  dans  une  merae  paroisse"  p.  35,  par  Fontaine-la- 
Oxillaide. 

*)  Suppression  des  colombiers,  ces  fleaux  de  Tagriculture, 
d'autant  plus  odieux,  que  la  plupart  des  colombiers,  si  prodi- 
gieusement  multiplies  aujourd'hui,  ont  ete  substitues  depuis  un 
siecle  ä  de  simples  volieres,  prescrites  par  la  coütume  (Arch. 
Pari.  Tom.  IV.,  p.  547). 

*)  Arch.  Pari.,  Tom.  II.,  p.  84. 
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die  unter  diesem  Übelstand  zu  leiden  hatten,  daß  die 
Inhaber  dieser  Taubenschläge  nach  ihrer  gesell- 
schaftlichen Stellung  nicht  einmal  ein  Anrecht  auf  sie 
hätten :  die  einen  seien  keine  Adligen,  die  anderen  — 
weder  Lehensherren,  noch  Vassallen.  Daß  die  Ein- 
wohner bisher  die  Beseitigung  dieser  unzulässigen  Tauben- 
schläge auf  gerichtlichem  Wege  nicht  verlangt  haben, 
habe  seinen  Grund  darin,  daß  es  ihnen  unmöglich  sei, 
mit  wohlhabenden  Leuten  zu  prozessieren  und  die  teuren 
Gerichtskosten  zu  bezahlen^).  Wie  die  Einwohner  von 
Suze  la  Rousse  behaupten,  richten  die  Tauben  bei  den 
Hanf  pflanzen  solche  Verwüstungen  an,  daß  die 
Bauern  nicht  selten  an  eine  neue  Bestellung  denken 
müssen^).  Nicht  minder  leiden  darunter  die  Getreide- 
felder, namentlich  zur  Zeit,  wenn  das  Getreide  in  die 
Halme  schießt  und  zur  Zeit  der  Ernte^).  Die  Kirchspiel- 
Cahiers  verlangen  deshalb  entweder  die  auf  fremden 
Äckern  angetroffenen  Tauben  töten  zu  dürfen^),  oder 
die  Vernichtung  aller  Tauben,  soweit  die  Taubenschläge 
nicht  als  Ausfluß  eines  Lehens  anzusehen  sind,  ,,comme 
des  titres  qui  etablissent  la  qualite  d'un  fief  ^),"  oder  aber 

1)  Duval,  Cahiers  du  baillage  d'Alengon,  pp.  79,  80. 

*)  Les  Cahiers  des  paroisses  rurales  de  Valenee,  Romans, 
Montelimar,  p.  14. 

^)  Duval,  p.  109.  Die  Gemeinde  Roquefort  in  der  Pro- 
vence schildert  die  von  den  Tauben  verursachten  Verwüstungen 
mit  folgenden  Worten:  „Des  vols  de  plusieurs  centaines  de 
pigeons  en  partent  et  lorsqu'ils  tombent  sur  une  terre  semee, 
ils  l'ecrasent.  Pendant  les  semences  la  communaute  est  obligee 
de  louer  des  hommes  qui  parcourent  le  terroir  et  fönt  quitter 
aux  pigeons  les  terres  nouvellement  semees.  (Arch.  Pari.,  T. 
VI,  p.  403.) 

*)  Cahier   de    Saturnin   (Cahiers   du  Maine,   t.  IV,    p.  86). 

^)  ibid.,  p.  109.  Das  Recht,  Taubenschläge  zuhalten,  wurde 
als  ein  Symbol  der  feudalen  Unterdrückung  betracht|et.  An- 
läßlich der  Unruhen  des  Jahres  1790  kam  dies  in  Quersac  in 
folgender  naiver  Weise  zum  Ausdruck:  Die  Bauern  brachten,  wie 
die  Kommissare  der  konstituierenden  Versammlung  berichteten,  an 

lü* 
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das  Verbot,  die  Tauben  im  Mai,  Juni  und  Oktober  frei 
fliegen  zu  laßen.  Endlich  schlug  man  auch  vor,  nur  den 
Großgrundbesitzern,  etwa  den  Inhabern  von  1500  ar- 
pents  das  Recht  der  Taubenhaltung  zuzubilligen^).  Der 
Mittelstand  des  Bailliage  Evreux  hält  die  bestehenden 
Verordnungen  hinsichtlich  der  Taubenschläge  für  aus- 
reichend,ihre  ordnungsmäßige  Anwendung  vorausgesetzt. 
Da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  müßten  durch  ein  neues 
Gesetz  alle  neuerlich  eingerichteten  Taubenschläge  ver- 
boten werden,  die  übrigen  sollten  zur  Zeit  der  Aussaat 
und  der  Ernte  geschlossen  gehalten  werden-).  Das 
Cahier  einer  Gemeinde  im  Bailliage  Ronen  gibt  die  Zeit 
genauer  an:  im  Sommer  von  Johanni  bis  zum  1.  Sep- 
tember und  im  Herbst  von  Michaeli  bis  Martini^). 

Die  Cahiers  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  daß  die 
durch  diese  Mißstände  heraufbeschworene  Unzufrieden- 
heitmehr oder  weniger  allgemein  war.  DieseUnzufrieden- 
heit  hatte  ihren  Grund  in  dem  Monopol,  das  die  Angehö- 
rigen des  Hochadels  hinsichtlich  der  Taubenschläge  ge- 
nossen. Auch  hier  bestätigt  sich  das  oben  gesagte.  Von  dem 
Feudalsystem,  das  ursprünglich  auf  der  Gemeinsamkeit 
der  Leistungen  und  der  Ausgleichung  der  Opfer  be- 
ruhte, waren  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  lediglich 
Monopole  und  Ausnahmebestimmungen  zu  gunsten  des 
höchsten  Standes  erhalten  geblieben  Der  Kampf  gegen 
den  Feudalismus  verwandelte  sich  auf  diese  Weise  in 
einen  Kampf  um  die  Beseitigung  der  Privilegien. 
Daran  hatte  nicht  nur  eine  Klasse,  sondern  die  Mehrzahl 
der  gesamten  Bevölkerung  ein  Interesse. 

Stangen,  mes,  die  hier  die  „arbres  de  liberte"  vortraten, 
sogen,  girouettes,  Teile  von  Taubenschlägen  an,  um  damit  zu 
zeigen,  daß  die  Feudalherrschaft  in  Frankreich  ihr  Ende  er- 
reicht habe.   Siehe  Rapport  de  Godart  et  Robain,  p.  64. 

1)  Creasque  (senechaussee  d'Aix).  Arch.  Pari.  Tom.  VI.,  p. 
.300.  Cahiers  du  tiers  etat  de  la  Picardie  dans  les  Documents 
p.  s.  II  l'hist.  de  la  Somme,  Tom.  I,  p.  19.  Cahier  d'Argoeuves  p.  .5. 

2)  Arch.  Pari.  Tom.  IIL,  p.  322.  -  ^)  ibid.,  Tom.  IV.,  p.  619. 
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Aufhebung  der  mittelalterlichen  Standes-  und 

Besitzordnung.  Beseitigung  des  Seniorenrechts. 

Einführung  der  gleichen  Erbfolge. 

§  1- 

Die  von  der  Erklärung  der  Menschenrechte  im 
Jahre  1789  verheißene  Freiheit  und  Gleichheit  erforder- 
ten die  Aufliebung  der  persönlichen  Abhängigkeit  der 
Bauern.  Diese  ungeheure  Umwälzung  wurde  mit  einem 
Schlage  im  Verlauf    einer  Nachtsitzung  durchgeführt. 

Die  Nachtsitzung  vom  4.  August  1789  steht  in  der 
Weltgeschichte  einzig  da.  Im  Verlauf  weniger  Stunden 
zertiümmerten  die  Vertreter  der  besitzenden  Klassen 
unter  allgemeinem  Enthusiasmus  mit  eigenen  Händen 
die  Grundlagen  ihrer  wirtschaftlichen,  sozialen  und 
politischen  Macht.  Nicht  genug  damit,  die  Städte  und 
Provinzen  gaben  durch  den  Mund  ihrer  Vertreter  groß- 
mütig ihre  Jahrhunderte  alten  Freiheiten  und  Vor- 
rechte preis,  all  das,  worauf  ihre  erbliche  Verfassung  sich 
stützte,  und  was  von  ihren  Vorfahren,  von  den  Verfech- 
tern der  politischen  und  administrativen  Einheit,  von 
Richelieu  und  Mazarin,  von  Ludwig  XIV.  und  Turgot 
mühevoll  erkämpft  worden  war.  Das  Feudalrecht  und 
die  Zunftordnung,  die  Autonomie  der  Parlamente  und 
die  Käuflichheit  des  Richteramtes  fielen  in  einem 
Augenblick,  und  die  privilegierten  Stände,  die  noch 
im     Juni    hartnäckig    für     ihre     Sonderstellung,     für 
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ihre  Immunitäten  und  Ehrenrechte  eingetreten  waren, 
beeilten  sich  nun  —  anscheinend  aus  freien  Stücken  — 
all  das  auf  den  Altar  des  Vaterlandes  niederzulegen. 
In  der  Nacht  des  4.  August  spielte  sich  die  ge- 
waltigste aller  Revolutionen  ab,  eine  Revolution,  die 
den  Grundbesitz  und  die  Beziehungen  der  Stände  zu 
einander,  das  Civilrecht  und  das  Kirchenrecht  berührte 
und  der  örtlichen  wie  der  zentralen  Verwaltung  ihren 
Stempel  aufdrückte;  eine  Revolution,  die  nicht  nur  die 
Interessen  Frankreichs,  sondern  auch  die  der  benach- 
barten deutschen  Staaten  in  Mitleidenschaft  zog  und  zu 
Zusammenstößen  mit  dem  Deutschen  Reich  und  dem 
Papsttum  führte.  Diese  Revolution  bedeutete  einen 
Bruch  mit  der  ganzen  Vergangenheit  Frankreichs,  und 
nicht  nur  Frankreichs,  sondern  der  gesamten  alten  Ord- 
nung, mit  ihrer  hierarchischen  Einteilung  der  Gesellschaft 
in  Senioren  und  Vassalien,  mit  ihrer  korporativen  Gliede- 
rung des  Handwerks  und  des  Handels,  mit  dem  gemein- 
samen Besitz  der  Bauern  und  der  Grundherren  und  der 
Teilung  der  Einkünfte  zwischen  Unternehmer  und  Arbei- 
tern, mit  ihrer  Verneinung  des  freien  Wettbewerbes  und 
der  Ordnung  des  Grundbesitzes  und  der  Arbeit  durch  die 
Verwaltung.  Die  Revolution  brach  auch  mit  dem  System 
der  bisherigen  Beziehungen  zwischen  Staat  und  Kirche, 
Volk  und  Geistlichkeit,  und  verwandelte  die  bisher  aus 
einem  Teil  des  Einkommens  der  Grundeigentümer  unter- 
haltenen Diener  der  Kirche  in  Beamte  mit  einem  bestimm- 
ten Gehalt.  Sie  beseitigte  endlich  die  seit  Jahrhunderten 
bestehende  Vorstellung,  daß  die  Souveränität  untrenn- 
bar verknüpft  ist  mit  dem  Eigentum,  der  Grund  und 
Boden  mit  der  Dienstbarkeit;  daß  der  Senior  nicht  nur 
Grundherr,  sondern  auch  Gutsrichter  und  Schutzherr 
ist,  während  die  oberste  Gewalt  gemeinsam  ausgeübt 
whd  vom  König,  von  den  kirchlichen  und  weltlichen 
Vassalien    und    den    in    Körperschaften    organisierten 
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Städten;  daß  das  einfache  Volk  nicht  nur  gegenüber 
dem  Monarchen,  dem  obersten  Vertreter  der  Nation, 
sondern  auch  gegenüber  seinen  welthchen  und  kirch- 
lichen Senioren  zu  Dienstbarkeiten  und  Abgaben  ver- 
pflichtet ist;  daß  es  nicht  nur  dem  Könige  direkte  und 
indirekteSteuern  zu  zahlen  hat,  sondern  auchdemGrund- 
herrn  in  Form  von  Geld-  und  Naturalabgaben,  und  der 
Geistlichkeit  in  Form  des  Zehnten  steuerpflichtig  ist. 
Wie  jeder  Wendepunkt  in  der  Geschichte  bedeutet  die 
Nacht  vom  4.  iVugust  nicht  nur  eine  Umwälzung  in  den 
Einrichtungen,  sondern  auch  in  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen. In  Verhältnissen  lebend,  die  gegen  die  von 
vor  hundert  Jahren  in  ganz  Europa  vollkommen  anders 
geworden  sind,  können  wir  uns  nur  schwer  die 
gewaltige  Erschütterung  klar  machen,  die  der  Sieg  des 
Individualismus  und  die  plötzliche  Beseitigung  des 
Patronats  und  der  Klientel,  auf  denen  das  gesamte 
mittelalterliche  Leben  aufgebaut  war,  in  den  gesell- 
schaftlichen Beziehungen  hervorgerufen  hat. 

Die  Worte :  Ersatz  der  Überlieferung  und  des 
Brauches  durch  freien  Vertrag  kennzeichnen  nur 
schwach  die  Bedeutung  von  Maßregeln  wie  die 
Aufhebung  der  ewigen  Erbpacht,  die  infolge  ihrer  un- 
veränderlichen niedrigen  Rente  auch  solchen  Bauern 
zugänglich  war,  die  Land  zu  kaufen  nicht  im  Stande 
waren.  Ebensowenig  können  wir  den  ganzen  Umfang 
-der  LTmwälzung  ermessen,  die  nach  der  Aufhebung  der 
Zunftbestimmungen  und  -Bräuche  und  der  Ausbreitung 
der  mit  der  ausschließlichen  Herrschaft  der  Nachfrage 
und  des  Angebots  verknüpften  wirtschaftlichen  Anarchie 
eintrat^).    Aufgewachsen  in  den  x\nschauungen  eines  in 


')  Die  Ereignisse  in  Lyon  bestätigten  kurz  danach,  daß  die 
berühmte  Freiheit  der  Arbeit  keineswegs  immer  vor  Elend  und 
Hunger  Schutz  gewährt.  Infolge  des  schlechten  Ausfalls  der 
Seidenernte  in  Italien  und  Piemont  war  im  Jahre  1789  ein  teil- 
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sich  geschlossenen  einheithchen  Staatswesens  können  wir 
uns  nur  schwer  einen  Begriff  davon  machen,  was  für 
ein  Opfer  die  Preisgabe  der  Orts-  und  provinziellen  Frei- 
heiten und  noch  mehr  die  der  mehr  oder  weniger  selb- 
ständigen Staaten  und  Parlamente  für  die  Einwohner 
bedeutete.  Noch  fremder  stehen  wir  der  plötzlichen 
Aufhebung  der  Benefizien  und  dem  Standpunkt  der 
höchsten  Spitzen  der  kirchlichen  Hierarchie,  dieser 
Aristokraten  von  Geburt,  gegenüber,  die  wie  alle  ihre 
Zeitgenossen  den  Besitz  ihrer  umfangreichen  Güter  als 
eine  Entschädigung  für  den  Verzicht  auf  die  Tätigkeit 
in  Handel  und  Industrie  betrachteten.  Allerdings  war  die 
Revolution  vom  4.  August  nicht  plötzlich  hereingebro- 
chen, sondern  schon  lange  zu  erwarten  gewesen.  Die 
sozialen  und  politischen  Theorien  hatten  schon  während 
des  ganzen  XVIII.  Jahrhunderts  diese  Revolution  als 
eine  unerläßliche  Forderung  des  Naturrechts,  als  eine 
Art  kategorischen  Imperativs  hingestellt^).  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  Theorien  hatte  die  allmähliche 
Zersetzung  der  sozialen  und  politischen  Ordnungen  des 
alten  Frankreichs  viele  Elemente  der  individualistisch- 
weiser Streik  in  den  Fabriken  Lyons  ausgebrochen.  Die  ver- 
ringerte Nachfrage  nach  Arbeitern  hatte  die  Löhne  selbst  unter 
die  Grenze  der  notwendigsten  Unterhaltskosten  der  Ar- 
beiter herabgedrückt.  Die  private  und  öffentliche  "Wohl- 
tätigkeit wurde  herangezogen,  um  diesen  Ausfall  zu  er- 
gänzen, was  naturgemäß  auch  hier  die  Erhaltung  der 
niedrigen  Lohnsätze  zur  Folge  hatte.  Wodurch  hofften  nun  die 
Führer  der  Arbeiterbewegung  in  Lyon  der  wirtschaftlichen 
Not  der  Arbeiterbevölkerung  ein  Ziel  zu  setzen  ?  Durch  nichts 
anderes,  als  durch  die  Wiedereinführung  des  alten  Lohnreglements, 
durch  die  Festsetzung  eines  gesetzlichen  Lohnes,  der  für  jeden 
Unternehmer  verbindlich  war. 

')  Die  ganze  Umwälzung,  die  sie  in  die  mittelalterlichen 
Ordnungen  hineintrugen,  bestand  lediglich  in  der  periodischen 
Eevision  der  Lohntarife,  die  die  städtischen  Behörden  unter 
Zustimmung  ebenso  der  Fabrikanten  wie  der  Arbeiter  fest- 
setzen mußten. 
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bürgerlichen  Ordnung  in  den  Vordergrund  treten  lassen, 
denen  die  Revolution  vom  4.  August  ihren  Platz 
dauernd  sicherte.  Die  Erfolge  der  Farm  Wirtschaft  und 
der  gutsherrlichen  „Abrundungen"  auf  Kosten  der  Erb- 
pächter, die  Einschränkung  der  Gemeindeappertinentien, 
die  Einzäunungen'  die  Massenübersiedelung  der  Bauern 
in  die  Städte  —  alle  diese  Erscheinungen  untergruben 
in  vielen  Provinzen  jene  Ordnungen  des  gemeinsamen 
Besitzes  und  der  Interessengemeinsamkeit  der  Acker- 
bauer und  der  Grundherren,  die  eine  Folge  der  Herr- 
schaft des  Feudalsystems  gewesen  waren. 

Damit  nehmen  wir  der  Revolution  vom  4.  August 
den  Charakter  des  willkürlichen,  zufälligen  Gesche- 
hens und  erkennen  sie  an  als  den  natürlichen  Abschluß 
des  Jahrhunderte  langen  Prozesses  der  Zersetzung  und 
des  Verfalls  der  ständischen  und  feudalen  Ordnung,  — 
als  die  gesetzliche  Genehmigung  des  schon  lange  sich 
geltend  machenden  Strebens  nach  Individualismus 
und  bürgerlicher  Gleichheit.  Die  Schnelligkeit,  mit  der 
die  Aufhebung  des  Seniorenrechts,  der  Zunftordnungen, 
des  Besitzes  der  Kirchen  und  der  ständischen  Selbst- 
verwaltung einsetzte,  erklärt  sich  daraus,  daß  alle  diese 
Maßregeln  von  den  im  XVIII.  Jahrhundert  herr- 
schenden sozialen  und  politischen  Lehren  schon  längst 
gefordert  worden  waren.  Es  wurde  verwirklicht,  was 
von  den  Physiokraten  und  Enzyklopädisten  schon 
längst  verkündet  und  von  der  vorrevolutionären  Flug- 
schriftenliteratur in  allen  Tonarten  wiederholt  worden 
war.  Es  kann  auch  nicht  behauptet  werden,  daß  diese 
Maßnahmen  zu  den  Cahiers  der  Wähler  im  Wider- 
spruch standen.  Die  Mehrzahl  von  ihnen  sprach  sich 
für  die  Aufhebung  der  persönlichen  Abhängigkeit  aus, 
die  bereits  im  Bereich  der  Domanialländer  in  Form  der 
Ablösung  der  Anteile  durch  die  Bauern  durchgeführt 
war.     Nur  eine  Minderheit  befürwortete  die  Aufrecht- 
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erhaltimg  der  Zünfte,  aber  diese  auch  nur  unter  der 
Voraussetzung  ihrer  Neugestaltung.  Die  Mehrzahl  der 
Cahiers  jedoch  sprach  sich  für  die  vollständige  Auf- 
hebung der  Zünfte  aus,  wie  sie  noch  kurz  vorher  von 
Turgot  empfohlen  worden  war.  Alles  in  Allem  darf 
man  sagen,  daß  die  Freiheit  der  Person,  des  Eigen- 
tums und  der  Arbeit  ebenso  sehr  den  Forderungen  der 
meisten  Wähler,  wie  den  Idealen  der  sozialen  Refor- 
matoren  des    XVIII.    Jahrhunderts   entsprach. 

Die  Gleichheit  der  Stände,  die  zum  Teil  bereits 
durch  die  Aufhebung  der  »Steuerfreiheiten  und  der 
ständischen  Kammern  erreicht  worden  war,  machte 
auch  die  Aufhebung  der  Gutspolizei  und  der  Vorrechte 
des  Adels  für  die  Bekleidung  der  Kirchenämter  und  die 
Besetzung  der  Gerichte  erforderlich.  Turgot  und  Mably 
hätten  aber  in  den  Beschlüssen  vom  4.  August  nichts 
Neues  gefunden.  Die  Aufhebung  des  Amterkaufes,  für 
die  die  genannten  Schriftsteller  eingetreten  waren, 
gehörte  ebenso  zu  den  dringendsten  Forderungen  der 
meisten  Cahiers,  wie  die  Ablösung  des  Kirchenzehnten. 
Eine  Minderheit  der  Wähler  sprach  sich  sogar  schon  für 
die  Einziehung  der  geistlichen  Güter  durch  den  Staat 
aus.  Weniger  entsprach  die  Aufhebung  der  Privile- 
gien und  Rechte  der  Provinzen  hinsichtlich  der  Selbst- 
verwaltung den  Wünschen  der  Wähler,  ein  Umstand, 
der  zahlreiche  Abgeordnete  veranlaßte.  diesen  Be- 
schlüssen nur  unter  dem  Vorbehalt  der  Bestätigung 
durch  die  Wähler  zuzustimmen.  Erschien  die  Nacht 
vom  4.  August,  nach  dem  treffenden  Ausdruck  von 
Rivarol,  als  eine  Bartholomäusnacht  für  die  ständischen 
und  feudal-zünftlerischen  Ordnungen  des  alten  Frank- 
reichs, so  dies  nur  deshalb,  weil  diese  Ordnungen  schon 
längst  dem  Untergang  geweiht  waren,  und  von  den 
Philosophen  und  Ökonomisten,  wie  von  den  von  ihrem 
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Greiste  erfüllten  Cahiers  der  Wähler  durch  neue  ersetzt 
waren. 

Schwer  verständlich  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
nur,  daß  die  Vertreter  jener  Klassen,  deren  Interessen 
in  erster  Linie  die  Aufrechterhaltung  der  bestehen- 
den Ordnung  verlangten,  die  Initiative  zu  ihrer  Ver- 
nichtung ergriffen.  Aber  auch  dies  erklärt  sich  un- 
schwer. Zum  Teil  geben  schon  die  Erinnerungen  der 
Zeitgenossen  darüber  Aufschluß.  Auf  die  Frage  Mont- 
losiers  über  die  Ursachen  der  Annahme  der  Dekrete 
vom  4.  August  durch  die  Mitglieder  der  Rechten,  ent- 
gegneten Noailles,  Virieux  und  andere:  Wenn  das  Volk 
sich  in  einem  Zustande  der  Raserei  befindet,  gibt  es 
nur  zwei  Mittel  zu  seiner  Beruhigung :  Nachgiebigkeit 
oder  Gewalt.  Die  letztere  stand  uns  nicht  zu  Gebot, 
deshalb  haben  wir  versucht,  das  Volk  durch  Güte 
zu  entwaffnen^). 

Diese  Erklärung  schließt  sich  vollkommen  den  Er- 
eignissen an.  die  der  Nachtsitzung  vom  4.  August  vor- 
hergingen. Die  Gärung,  die  nach  der  Erstürmung  der 
Bastille  und  der  Zunahme  der  Brotteuerung,  die  we- 
niger der  Mißernte  als  den  geheimen  Machenschaften 
der  Feinde  der  Revolution  zugeschrieben  wurde,  in 
der  Provinz  um  sich  griff,  führte  zu  offenen  Überfällen 
der  Bauern  auf  die  Grundherren,  einmal  um  sich  die 
in  den  Schlössern  lagernden  Korn-  und  Mehlvorräte 
anzueignen,  dann  aber,  um  die  Urkunden  über 
die  Höhe  der  feudalen  Dienstbarkeiten  und  Abgaben  zu 
vernichten.  Die  Herzogin  Clermont-Tonnere  sah  sich 
genötigt,  unter  einem  Heuhaufen  Zuflucht  zu  suchen, 
während  der  gelähmte  Marquis  Dormenas  zur  Nacht- 
zeit von  seinen  Töchtern  aus  dem  brennenden  Schlosse 
hinaus  getragen  werden  mußte ^).     Die  Nachricht  über 


1)  Memoires  de  Montlosier,  Tom.  I  p.  239. 
'^)  Zahlreiche  Monographien  haben  neuerdings  den  inneren  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Vorschlägen  von  Noailles  undAiguillon 
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diese  Gewalttaten  gelangte  nach  Versailles,  und  in 
dem  Kreise  des  Herzogs  Aiguillon ,  eines  der  Führer 
der  Minderheit  der  Adelskammer,  die  durch  ihren  Ab- 
fall den  Triumph  des  mittleren  Standes  herbeigeführt 
hatte,  wurde,  wie  Droz  erwähnt,  beschlossen,  der  Aus- 
breitung der  Bauernrevolte  durch  die  Aufhebung  der 
feudalen  Abgaben  und  Dienstbarkeiten  ein  Ende  zu 
machen^).  Diese  Absichten  treten  schon  in  der  Rede  des 
Herzogs  Aiguillon  in  der  Nachtsitzung  vom  4.  August 
hervor:  „Nicht  nur  die  Arbeiter,"  führte  er  aus,  ,,sind 
als  die  Urheber  der  traurigen  Vorgänge  anzusehen.  In 
vielen  Provinzen  hat  das  ganze  Volk  eine  Art  Ver- 
schwörung, une  espece  de  ligue,  angezettelt,  die  sich 
die  Zerstörung  der  Schlösser,  die  Verwüstung  der 
Herrengüter,  die  Fortnahme  der  Urkunden,  chartriers, 
mit  den  feudalen  Besitztiteln  zur  Aufgabe  gemacht 
hat.  Das  Volk  strebt  endlich  auch  die  Niederwerfung 
des  so  viele  Jahrhunderte  auf  ihm  lastenden  Joches  an, 
und  man  muß  anerkennen,  daß  der  Aufstand,  bei  all 
seinem  verbrecherischen  Charakter,  gewissermaßen  ge- 
rechtfertigt wird  durch  die  Bedrückungen,  denen  das 
Volk  weniger  durch  die  Grundherren  als  durch  ihre 
Verwalter  ausgesetzt  gewesen  ist"  2). 

Alle  Zeugen  der  Revolution  stimmen  darin  überein, 
daß  die  Furcht  vor  weiteren  Gewalttaten  die  nächste 
Ursache  des  großmütigen  Verzichts  des  Adels  auf  seine 
und  den  Bauernunruhen  im  Juli  vollkommen  aufgedeckt. 
Einzelne  Episoden  dieser  Jacquerie  haben  in  den  Schriften 
der  örLüchen  Forscher  eine  anschauliche  Darstellung  ge- 
funden. Als  Beispiel  sei  hier  die  Schrift  von  Eobert  Triget 
über  die  Zerstörung  der  Schlösser  des  Adels  in  Maine  genannt. 
Die  Ergebnisse  aller  dieser  Untersuchungen  sind  in  der 
Schrift  von  Marius  Sepet,  „La  Chütc  de  l'ancienne  France," 
Paris  1893,  zusammengefaßt  (SS.  201  ff.). 

^)  Josephe  Droz,  Histoire   du   regne   de   Louis  XVI.    Bru.y. 
1839,  Livre  X.,  p.  326. 

•)  Archives  pari.,  Tom.  VIII,  p.  3-14. 
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Jahrhunderte  alten  Rechte  und  Privilegien  gewesen  ist. 
Der  venezianische  Gesandte  Antonio  Capeila  spricht 
sich  entschieden  in  diesem  Sinne  aus.  Die  Opfer,  schreibt 
er,  die  die  Greistlichkeit  und  der  Adel  in  der  Nacht  vom 
4.  August  gebracht  haben,  sind  vorwiegend  ein  Ergebnis 
der  Furcht  gewesen^).  Der  österreichische  Gesandte 
Graf  Mercy  Argenteau  spricht  in  seinen  Berichten  an 
Kaunitz  gleichfalls  von  der  ,, Angst,  die  alle  Gemüter 
erfaßt  hatte,  und  die  keine  andere  Ursache  gehabt  hat 
als  die  CJe walttaten,  die  das  Volk  in  den  Dörfern  vor- 
wiegend gegen  die  Adligen  verübt  hatte"  2). 

Unter  den  durch  den  Sieg  des  Volkes  von  Paris 
und  die  weiteren  Erfolge  der  Aufständischen  in  den 
anderen  Städten  geschaffenen  Verhältnissen,  ange- 
sichts des  Ungehorsams  der  Truppen  und  der  Bildung 
der  Volksmilizen,  war  der  Beschluß  der  Minderheit  des 
Adels,  zweifellos  vernünftig  zu  nennen,  er  war  aber  auch 
für  den  Adel  als  grundbesitzende  Klasse  der  bei  weitem 
vorteilhafteste.  Wie  bereits  in  einem  der  vorher- 
gehenden Kapitel  dargelegt,  war  die  Hörigkeit  wegen 
der  unveränderlichen  Höhe  der  bäuerlichen  Rente,  der 
Unmöglichkeit  einer  intensiven  Wirtschaft,  des  Be- 
stehens der  Gemenglage,  der  Gemeinweide  und  anderer 
Gemeindeservituten,  endlich  wegen  der  geringen  Er- 
giebigkeit der  unfreien  Arbeit,  die  in  der  letzten  Zeit  mit 
dem  Verfall  der  Bauernwirtschaft  und  der  Verringe- 
rung des  Viehbestandes  noch  gesunken  war,  auch  für 
den  Grundherrn  unvorteilhaft.  Die  Aufhebung  des 
Hörigkeitsverhältnisses  durch  Ablösung  sicherte  dem 
Grundherrn   nicht    nur     eine    Entschädigung   für    die 


1)  I  .sacrifici  del  clero  e  della  nobilta  fiirono  in  massima 
parte  e.storti  dalla  paura.  Siehe  die  von  mir  hrsg.  Depeschen 
der  venez.  Gesandten  ziu-  Zeit  der  Revolution,  Dep.  No.  194. 

^)  Siehe  La  correspondence  secrete  du  comte  Mercy  Argen- 
teau. Tom.  II,  p.  262,  Depesche  vom  12.  August  1789. 
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an  die  Bauern  fallenden  Anteile,  sie  ermöglichte  ihm 
auch  die  Übergabe  seiner  eigenen  Ländereien  an  ka- 
pitalkräftige Farmer  auf  kurze  F'risten  mit  allmäh- 
licher Steigerung  der  Rente,  ebenso  wie  eine  rationelle 
Bewirtschaftung  der  Güter  mittels  Aufwendung  eines 
größeren  Betriebskapitals.  Die  Rodung  der  bisher 
mit  Gemeindeservituten  belasteten  Brache,  der  Schutz 
der  Forsten  gegen  die  mit  dem  Recht  der  Einfahrt  und 
der  Weide  der  Bauern  verknüpften  Schädigungen,  diente 
gleichfalls  als  nicht  unwesenthches  Aequivalent  für  die 
vom  Grundherrn  erlittene  Einbuße.  Die  Physiokraten 
predigten  schon  längst  die  Notwendigkeit  eines  Über- 
ganges zu  intensiveren  Formen  des  Ackerbaus,  und  ihre 
Jünger  Bonserf,Cliquot-Blervache  u.a.  zählten  die  Hin- 
dernisse auf,  die  das  Seniorenrecht  und  die  Hörigkeit 
dieser  Entwicklung  in  den  Weg  stellten. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  es  interessant,  daß 
der  Herzog  d'Aiguillon  in  seiner  Rede  in  der  National- 
versammlung auch  der  Schäden  Erwähnung  tat,  die 
die  Feudalrechte  der  Landwirtschaft  zufügten.  Er 
und  seine  Freunde  waren  offenbar  von  dem  Gedanken 
durchdrungen,  daß  der  Fortschritt  der  Landwirtschaft 
mit  der  Freiheit  des  Eigentums  und  der  Freiheit  der 
Bebauer  eng   verknüpft   sei''^). 

Aiguillons  Antrag  ging  dahin,  den  Bauern  für  die 
an  sie  abzutretenden  Anteile  die  Zahlung  einer  dreißig- 
fachen Jahresrente  aufzuerlegen.  Hierbei  sollte  für  die 
verschiedenen  Seniorenrechte  und  Dienstbarkeiten  kein 
Unterschied  gemacht  werden.  Sie  alle  sollten  der  Ab- 
lösung unterliegen. 


1)  Schon  Montesquieu  hatte  den  Satz  aufgestellt,  daß  der 
Boden  weniger  kraft  seiner  Fruchtbarkeit,  als  infolge  der  Frei- 
heit der  auf  ihm  lebenden  Menschen  Früchte  trage.  Denselben 
Gedanken  wiederholen  Turgot,  Condillac  und  Cliquot-Blervache. 
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Die  auf  dieser  Grundlage  vorgeschlagene  Reform 
entsprach  eigentlich  den  bereits  früher  von  den  Öko- 
nomisten gemachten  Vorschlägen.  Die  Geschichts- 
forscher heben  die  Tatsache  zu  wenig  hervor,  daß 
Aiguillons  Reformvorschlag  weit  weniger  die  Interessen 
der  Grundherren  beeinträchtigte,  als  der  Vorschlag  des 
Marquis  de  Noailles.  Droz,  dessen  Mitteilungen  zeit- 
genössische Quellen  zugrunde  liegen,  behauptet,  de 
Noailles,  der  an  der  Vorberatung  bei  Aiguillon  nicht 
teilgenommen  hatte,  aber  von  den  angenommenen  Be- 
schlüssen in  Kenntnis  gesetzt  worden  war,  habe  sich 
mit  der  Einbringung  seines  Antrages  beeilt,  um  die 
Palme  des  Siegers  sowie  eine  Popularität  zu  erringen, 
wie  sein  Schwiegersohn  Lafayette  sie  genoß.  Dieselben 
Erwägungen  dürften  ihn  auch  zu  einer  radikaleren 
Fassung  veranlaßt  haben.  Er  war  in  der  Tat  der  erste, 
der  über  den  Unterschied  der  Personal-  und  der  Real- 
rechte sprach  und  die  unentgeltliche  Aufhebung  der 
ersteren,  bei  gleichzeitiger- Ablösung  der  letzteren  for- 
derte: ,,Der  Frondienst,  die  hörige  und  jegliche  andere 
Abhängigkeit,"  heißt  es  in  seinem  Antrage,  ,, werden 
ohne  Ablösung  aufgehoben;  alle  anderen  Feudalrechte 
jedoch  unterliegen  der  Ablösung.  Die  Zahlung  ist  von 
sämtlichen  Ortseinwohnern  nach  gerechter  Schätzung 
zu  leisten,  der  das  Durchschnittseinkommen  von  zehn 
Jahren  zugrunde  zu  legen  ist".  Es  ist  klar,  daß  dieser 
weit  radikalere  Antrag  den  Bauern  erlaubte,  die  per- 
'  sönliche  Freiheit  und  den  Besitz  mit  weit  geringeren 
Opfern  zu  erwerben. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  anfangs  an  der 
Spitze  der  Freiheitsbewegung  stehenden  Physiokraten, 
die  Schöpfer  der  ersten  Vorschläge  zur  Befreiung,  sich 
jetzt  nicht  nur  äußerst  zurückhaltend  verhielten, 
sondern  anscheinend  der  Ablösung  ablehnend  gegen- 
überstanden  und   darauf   hinzielten,   der   beginnenden 
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Agrarrevolution  mit  den  Waffen  in  der  Hand  entgegen 
zu  treten  und  vor  allem  die  strenge  Innehaltung  der 
Gesetze  zu  verlangen.  Als  maßgebender  Vertreter  der 
Physiokraten  in  der  Versammlung  kann  allein  Dupont 
de  Nemours  angesehen  werden,  der  Freund  und  Berater 
Turgots  und  der  Redakteur  der  Zeitschrift  der  Physio- 
kraten. Und  er  war  es,  der  den  Anträgen  de-Noailles' 
und  Aiguillons  gegenüber  keine  aridere  Antwort  fand, 
als  die,  daß  auch  unvollkommene  Gesetze  streng  be- 
folgt werden  müßten,  wenn  die  gesellschaftliche  Ord- 
nung sich  auf  sie  stützen  solle.  Keine  politische  Gesell- 
schaft könne  auch  nur  einen  Augenblick  ohne  Gesetze 
bestehen,  welche  die  Person  und  das  Eigentum  schützen. 
Die  Vertreter  der  Nation  hätten  kein  Recht,  eher  an 
die  Neugestaltung  der  bestehenden  Gesetze  zu  gehen, 
als  bis  sie  verfassungsmäßig  die  Ordnung  festgesetzt 
hätten,  die  die  Einbringung.  Annahme  und  Ausführung 
der  Gesetze  regele.  In  den  damaligen  Zeitungen  tritt 
die  feindselige  Haltung  des  berühmten  Gelehrten  gegen- 
über dem  Vorschlage  der  unverzüglichen  Aufhebung  der 
Feudalordnungen  nicht  so  kraß  hervor^).  Es  genügt 
aber,  die  von  Dupont  redigierten  Cahiers  des  Kirch- 
spiels Chevan  und  des  Bailliage  Nemours  zu  lesen, 
um  zu  erkennen,  daß  die  unverzügliche  Aufhebung  der 
feudalen  Ordnungen  keineswegs  seinen  Ansichten  ent- 
sprach. So  findet  sich  in  dem  Cahier  des  Kirchspiels 
Chlevan,  das  Dupont  zum  Mitglied  der  Wähler  Versamm- 
lung des  Bailliage  Nemours  wählte,  kein  direkter  Hin- 
weis auf  diese  Forderung ;  es  wdrd  in  diesem  Cahier  nur 


^)  Einige  Zeitungen,  so  der  „Courrier  de  Provence"  erwäh- 
nen Duponts  Rede  überhaupt  nicht;  andere,  wie  der  Moniteur 
betrachten  sie  nicht  als  einen  A  ngriff  gegen  die  Vorschläge  von 
Noailles  und  Aiguillon.  Vielleicht  deshalb  schreibt  Droz  über 
Duponts  Haltung  am  i.  August:  „Dupont  de  Nemours  s"unit 
aux  sentiments  des  deux  nobles  orateurs."     Livre  X.,  p.  387. 
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der  Wunsch  ausgesprochen,  daß  niemand  in  seiner 
Arbeit  unterbrochen  oder  gehindert  werde,  daß  nie- 
mand genötigt  sei,  ohne  Entschädigung  oder  gegen 
ungenügende  Entlöhnung  zu  arbeiten;  ferner  wird 
verhrngt,  daß  der  Besitz  und  das  auf  gesetzHchem  Wege 
erworbene  Gut  den  Bauern  erhalten  bleibe.  Alle  diese 
Forderungen,  die  allerdings  eine  indirekte  Kritik  der 
bestehenden  Rechts-  und  Besitzverhältnisse  enthalten, 
sind  natürlich  v^on  der  Forderung  einer  sofortigen 
Umwälzung  weit  entfernt^). 

Auch  in  dem  von  Dupont  redigierten  Cahier  des 
Bailliage  Nemours^),  findet  sich  keine  ausdrückliche 
Aufforderung  zur  Abschaffung  der  feudalen  Ordnung, 
obgleich  sie  in  Anbetracht  ,, ihres  Gegensatzes  zu 
der  Freiheit  der  Person  und  den  Interessen  des  Acker- 
baus" einer  strengen  Kritik  unterzogen  wird.  Hierbei 
weicht  aber  Dupont  nie  von  dem  den  Physiokraten  so 
wertvoll  erscheinenden  Grundsatz  der  Unantastbarkeit 
des  Eigentums  ab.  und  selbst,  wo  er  von  dem  ihm  so 
verhaßten  champart  spricht,  —  der  Naturalabgabe 
von  dem  Gesam.teinkommen  des  Bauern,  die  mit  der 
Halbpacht  eng  verknüpft  ist  und  die  Entwicklung  der 
Farmwirtschaft  hemmt,  —  beeilt  er  sich  hinzuzufügen: 
,,wo  dem  champart  ein  Pachtvertrag  zugrunde  liegt, 
muß  er  unangetastet  erhalten  bleiben,  denn  jede  Art 
des  Eigentums  verdient  Schutz".  Das  Höchste, 
das  er  von  den  Grundherren  zu  fordern  wagt,  ist  der 
Nachweis  der  Rechtmäßigkeit  der  Besitztitel,  auf  die 
sie  ihre  Geld-  und  Naturalansprüche  an  die  Bauern 
stützen.  Auf  Grund  dieser  Titel  könne  man  einen  ge- 
setzlichen   Maßstab   für   die    Ablösung   festsetzen,    die 


1)  Archives  Parlem.,  Tom.  IV.,  p.  216. 

-)  Schelle,    Dupont   de    Nemours    et   l'ecole   phisiocratique. 
p.  279. 

Kowalewsky,  ükon.  Rntwickelung  Europas  VlI-  li 


258     Viertes  Kapitel:    Aufhebung;-  d.  initteialt.  Standesordnuiig. 

die  Senioren  den  Bauern  zuzugestehen  haben^).  Diese 
Ablösung  wollte  Dupont  de  Nemours  auf  alle  Senioren- 
rechte, die  Bannalitäten  nicht  ausgenommen,  ausge- 
delmt  wissen,  aber  auch  nur  bei  nrkundlicliem  Nachweis 
dieser  Rechte 2).  Die  Ablösung  sollte  seine]-  Ansicht 
nach  mindestens  für  die  Bauernschaft  fakultativ  sein. 
Die  sofortige  Entscheidung  einer  so  schwierigen 
Frage  wie  die  Aufhebung  des  Seniorenrechts  wairde 
nicht  nur  von  Dupont  de  Nemours  mit  einer  gewissen 
Sorge  betrachtet.  Denselben  Standpunkt  nahm  auch 
Mirabeau  ein.  an  dem  die  fünfzigjährige  Propaganda 
der  physiokratischen  Lehren  durch  seinen  Vater,  den 
berühmten  Verfasser  des  ,, Menschenfreundes"  nicht 
spurlos  vorübergegangen  war.  Mirabeau  war  in  der 
Nachtsitzung  vom  4.  August  nicht  anwesend,  aber 
nach  Dupont  schilderte  er  den  Eindruck,  den  die  Be- 
schlüsse der  Versammlung  auf  ihn  gemacht  hatten, 
folgendermaßen:  ,,So  sind  sie,  unsere  Franzosen,  wie 
sie  leiben  und  leben :  einen  ganzen  Monat  verschwenden 
sie  auf  Silbenstechereien  —  Mirabeau  zielt  auf  die 
endlosen  Debatten  über  die  Erklärung  der  Menschen- 
rechte —  um  dann  mit  einem  Male  in  einer  Nacht  die 
Jahrhunderte  alte  Ordnung  der  Monarchie  niederzu- 
reißen". Einen  Kommentar  zu  diesen  Worten  bildet 
der  Brief  Mirabeaus  an  seinen  Onkel,  den  Baillif:^) 
,,Ihr  Urteil  über  die  Übereiltheit  der  Beschlüsse  vom 
4.  August  entspricht  vollkommen  meinen  Anschau- 
ungen; auch  ich  hätte  gewünscht,  daß  alle  Fragen,  die 
mit  den  Feoden  und  Privilegien  verknüpft  sind,  und 


M  „Declarer  la  possibilite  de  leur  rachat  (des  droits  seig- 
neuriaux)  est  une  des  fonctions  les  plus  dig-nes  de  la  sagesse 
des  Etats  Generaiix." 

2)  ibid.,  p.  198. 

3)  Brief  vom  25.  Oktober  1789,  in  dem  G.  Band  der  Memoi- 
res,  ed.  par  Lucas  de  Montigny. 
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sich  auf  die  Belastung  des  Grundbesitzes  mit  Dienst- 
barkeiten und  Abgaben  beziehen,  reiflicher  erwogen 
worden  wären.  Dann  wären  wohl  weniger  Dinge 
aufgehoben  und  abgeschafft,  aber  auch  weniger  Vor- 
urteile geweckt  worden.  Jedenfalls  hätte  man  die 
Gefahr  vermieden,  die  entstehende  Freiheit  unter  den 
stürzenden    Ruinen   zu   begraben^)." 

Ich  habe  die  Anschauungen  der  damaligen  Physio- 
kraten  über  die  Art  der  Aufhebung  des  Feudalsystems 
so  eingehend  geschildert,  um  nachzuweisen,  daß  die 
ökonomischen  Lehren  des  XVIII.  Jahrh.  für  die  Maß- 
regeln, die  die  konstituierende  Versammlung  getroffen 
hat,  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  dürfen. 
Einer  der  letzten  Physiokraten,  Fürst  Golitzin,  hatte 
deshalb  mit  seiner  Behauptung,  daß  die  Physiokraten 
keine  Schuld  an  der  Revolution  tragen,  vollkommen 
Recht.  Von  einer  Schuld  der  Physiokraten  kann  schon  des- 
halb keine  Rede  sein,  weil  sie  von  Anfang  an  sich  gegen  das 
System  der  Verteilung  der  Gewalten  und  des  politi- 
schen Gleichgewichts  ausgesprochen  und  für  die  Be- 
freiung Frankreichs  langsame  und  streng  erwogene 
Reformen  befüiwortet  haben.  Alle  vorrevolutionären 
Reformvorschläge  betonen  die  Notwendigkeit  gegen- 
seitiger Konzessionen,  und  die  Aufhebung  der  Hörig- 
keit soll  auf  einen  mehr  oder  weniger  langen  Zeitraum 
verteilt  werden.  Der  Grundsatz  der  Unantastbarkeit 
des  Besitzes  und  der  Unanfechtbarkeit  der  Verträge  ver- 
anlaßte  die  Physiokraten,  eine  entsprechende  materielle 
Entschädigung  für  die  Aufgabe  der  Seniorenrechte 
zu  fordern.  Daher  die  Ausdehnung  der  Ablösung  auf 
alle  Arten  der  auf  gesetzlichen  Titeln  begründeten 
Dienstbarkeiten  und  Abgaben.  Dieser  Standpunkt 
weicht  von  dem  am  4.  August  so  eilfertig  verkündeten 
Grundsatz   ab,   der   auf   der   Festlegung   eines    Gegen- 


^)  Lomenie,  L.  de.  Les  Mirabeaux,  Tom.  IV.,  p.  402. 

17* 
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Satzes  zwischen  persönlichen  und  sachhchen  Rechten 
beruht.  Die  Mehrzahl  der  bäuerlichen  Dienstbarkeiten 
und  Abgaben  trug,  wie  wir  gesehen  haben,  einen  ge- 
niiscliten  Charakter,  und  jede  persönliche  Dienstbarkeit 
wurde  durch  irgend  eine  materielle  Gegeideislung  des 
Seniors  entschädigt.  Die  von  den  Physiokraten  ge- 
machten Unterscheidungen  bezweckten  lediglich  den 
Bauern  von  der  Ablösung  der  von  den  Giundherren 
usuipierten  Rechte  zu  befreien;  dagegen  ging  die 
konstituierende  Versammlung  von  dem  metaphysi- 
schen Begriff  der  natürlichen  Freiheit  des  Menschen 
aus,  über  die  Verträge  und  Vereinbariaigen  keine 
Macht  besitzen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  mußte 
die  Versammlung  eine  Reihe  von  Beschlüssen  fassen, 
die  kaum  der  Bauernschaft  nützten,  deren  Interessen 
doch  gerade  wahrgenommen  werden  sollten.  So  ver- 
bot die  Versammlung,  ausgehend  von  dem  absoluten 
Begriff  der  persönlichen  Freiheit,  die  keine  Verpflich- 
tungen in  Ewigkeit  zuläßt,  zugleich  mit  den  feudalen 
Ordnungen  auch  alle  Arten  der  ewigen  Rente,  mit  an- 
deren Worten  auch  die  bäuerliche  Erbpacht.  ..Alle 
ewigen  Grundrenten  in  Naturalien  oder  Geld,"  heißt 
es  im  xlrtikel  6  der  August-Dekrete,  ,, unterliegen,  un- 
abhängig von  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Bestimmung, 
der  x\.blösung.  Und  in  Zukunft  wird  die  Schaffung 
nicht  ablösbarer  Renten  verboten."  Mit  vollem  Recht 
konnte  ein  Abgeordneter  des  Bailliage  Caen  in  der  Nor- 
mandie  gegen  diesen  Punkt  einwenden^) :  ,,Je  weiter 
die  Zeit  dieser  Erbpachten  zurückliegt,  desto  vorteil- 
hafter sind  sie  für  ihre  Inhaber,  deren  Einkünfte  sich 
mit  jedem  Jahrhundert  gesteigert  haben.  Indem  die 
Nationalversammlung  ihre  Erneuerung  in  der  Zukunft 


')  Siehe  Reflexions  sur  le.s  articles  1  et  6,  decretes  par 
l'assemblee  Nat.  les  4,  (i,  7,  8  et  11  aoüt  1789  par  un  depute  du 
bailliage  de  Caen,  Paris,  1789. 
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verbietet.  füg\^^  sie  den  Großgrundbesitzern,  der  Klasse 
der  Landarbeiter  und  der  Landwirtschaft  selbst  einen 
beirächtlichen  Schaden  zu.  In  Gegenden  mit  sehr 
fruchtbaiem  Boden  sind  solche  Verträge  unbekannt, 
dagegen  bilden  sie  in  Gegenden  mit  wenig  ergiebigem 
Boden  eine  alltägliche  Erscheinung,  so  in  den  Distrik- 
ten Falaise.  Domfron.  Mortain,  Vire,  Avranches,  Cou- 
tance.  St.  Lö.  Caen  in  der  Unteren Normandie,  die  zu- 
sammen drei  Viertel  dieser  Provinz  ausmachen.  Hier 
ist  der  Zins  für  den  arpent  nicht  höher  als  4  bis  6  livres; 
der  Boden  ist  in  der  Regel  mit  Farrenkraut  und  Schilf 
bedeckt ;  seine  Bearbeitung  ist,  da  eine  Rodung  vor- 
hergehen muß.  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft. 
Nach  Ablauf  von  3  Jahren,  in  denen  der  Boden  mit 
Buchweizen.  Korn  und  Hafer  bestellt  wird,  folgt  eine 
Brache,  die  nicht  selten  4  bis  6  Jahre  andauert.  Nun 
wucheit  wieder  das  Steppengras  auf  dem  Boden  und 
eine  erneute  Rodung  ist  erforderlich.  Lim  den  Pächter 
zu  den  beirächtlichen  Aufwendungen  zu  veranlassen, 
die  der  Bebauung  vorhergehen  müssen,  setzt  der  Grund- 
herr die  Bodenrente  herab.  Auf  diese  Weise  gewinnt 
der  Großgrundbesitzer  durch  die  Erbpacht  die  Mög- 
lichkeit, alle  seine  Ländereien  zu  nutzen,  während  an- 
dererseits Leute,  die  sonst  aus  Mangel  an  Kapitalien 
den  Boden  nicht  hätten  bebauen  können,  infolge  der 
Herabsetzung  der  Rente  dies  nunmehr  tun  können. 
Nicht  minder  vorteilhaft  ist  die  Erbpacht  für  die  Land- 
wirtschaft, da  sie  die  Anbaufläche  erweitert  and  die 
Zunalime  der  Bevölkerung  befördert.  Ihre  Abschaffung 
würde  deshalb  die  Eigentümer  wie  die  landlosen  Bau- 
ern in  gleichem  Maße  schädigen  und  den  Volkswohl- 
stand wesentlich  beeinträchtigen." 

Eine  weitere  Folgerung,  die  die  Nationalversamm- 
lung aus  der  unentgeltlichen  Aufhebung  aller  die  Per- 
son des  Bauern  betreffenden  feudalen  Rechte  zog,  war 
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die  Aufhebung  der  Bannalitäten').  Zu  Gunsten  der 
Bannalitäten  konnte  man  anführen,  daß  die  grund- 
herrhchen  Monopole  niclit  die  Aneignung  von  Rechten 
an  fremden  Personen,  sondern  die  Aufwendung  von 
Kapital  für  die  Errichtung  und  Instandhaltung  von 
Mühlen,  Pressen  und  Bäckereien  bezweckten.  Der 
oben  angeführte  Schriftsteller  erwähnt  ausdrück 
lieh,  daß  in  der  Unteren  Normandie  gutsherrliche 
Bäckereien  nur  in  waldarmen  Gegenden  zu  finden  sind, 
in  denen  die  Erhaltung  der  Bäckereien  größere  Auf- 
wendungen für  Heizstoffe  erfordert,  denen  nur  der 
Grundherr  gewachsen  ist. 

Es  kann  nicht  behauptet  werden,  daß  das  Feu- 
dalrecht in  der  Nationalversammlung  keine  Verteidiger 
gefunden  habe.  Ertönten  in  der  Nacht  vom  4.  August 
nur  Anschuldigungen  und  Anklagen  dagegen,  beschul- 
digte der  in  Bauern kleidern  auftretende  Bretone  Le- 
guen  de  Kerangal  die  Grundherren  der  Verletzung  der 
weiblichen  Schamhaftigkeit  und  der  Menschenwürde, 
nannte  er  auch  unter  Mißbrauch  der  geschichtlichen 
Wahrheit,  das  von  den  ecorcheurs  des  XV.  Jahrhun- 
derts geübte  Bauchaufschlitzen  ihrer  Vassallen,  um  sich 
in  deren  Innern  die  Füße  zu  erwärmen,  ein  Vorrecht 
der  Senioren,  so  ergriff  der  Marquis  von  Thibouto 
in  einer  der  nächsten  Sitzungen  das  Wort,  um  die  dem 
Untergang  verfallenen  Ordnungen  gegen  ihre  Ankläger 
zu  verteidigen 2) :  ,,Es  ist  hier,"  erklärte  er,  ,,der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  den  Frondienst  ohne  jedwede 
Entschädigung  aufzuheben;  war  dieser  Dienst  aber 
niclit,  ähnlich  den  anderen  Seniorenrechten  eine  Ge- 
genleistung für  die  Landabtretungen  der  Grundherren 
an  die  Besitzlosen  ?  Und  verdienen  solche  erblichen 
Verträge      nicht     dieselbe      Anerkennung,     wie      die 


1)  Decret  du  15-18  mars  1790,  titre  II. 

■^)  Archives  Pari.,  Tom.  VIII  seance  de  10.  aoüt  1789,  p.  379, 
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Erbpacht  oder  die  sieben-  und  zehnjährigen  Pachtver- 
träge ?  Ist  es  gestattet,  in  letzteren  persönhehe  Dienst- 
barkeiten zu  vereinbaren,  weshalb  sollen  sie  dann  aus 
anderen  verbannt  werden  ?  Es  gibt  kein  feudales 
Recht,  das  nicht  als  Entgelt  für  irgend  ein  vom  Grund- 
herrn abgetretenes  Recht  dient;  keines  von  ihnen  darf 
deshalb  inientgeltlich  abgelöst  werden,  wenn  das  öffent- 
liche Wohl  ihre  Enteignung  verlangt."  Gegen  den 
Vorschlag,  eine  30-jährige  Rente  der  Ablösung  zugrunde 
zu  legen,  wendet  der  Marquis  Thibouto  ein,  daß 
dieser  Betrag  infolge  der  Entwertung  des  Silbers  nicht 
einmal  ^/gg  des  wirklichen  Pachtpreises  darstelle. 
Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  unentgeltliche  Aufhebung 
irgendwelcher  feudaler  Rechte  einem  der  ersten  Grund- 
sätze der  soeben  von  der  Versammlung  angenommenen 
Erklärung  widerspreche,  wonach  kein  Besitz  ohne  Ent- 
schädigung enteignet  werden  dürfe.  Diese  Erklärun- 
gen, berichtet  der  Moniteur,  wurden  mehrfach  vom 
Murren  der  Versammlung  unterbrochen,  die  unmittel- 
bar darauf  den  debattelosen  Übergang  zur  Tages- 
ordnung beschloßt).  Thibouto  stand  mit  seinen 
Zweifeln  über  der  Zulässigkeit  einer  unentgelt- 
lichen und  unverzüglichen  Aufhebung  der  feudalen 
Rechte  nicht  allein.  In  demselben  Sinne  sprach  sich 
auch  das  Mitglied  des  Adels  von  St.-Omer  und  der  Ab- 
geordnete des  mittleren  Standes  der  Dauphine,  der  be- 
rühmte Mounier  aus.  Er  vertrat  die  Ansicht,  daß  die 
Hörigkeit  zahlreiche  Verträge  und  Abmachungen  ge- 
schaffen habe,  die  dieselbe  Anerkennung  verdienten, 
wie  andere  Verträge.  Gegen  diesen  Standpunkt  wurde 
die  Theorie  der  natürlichen  Freiheit  des  Menschen,  die 
Lehre  des  Naturrechts  ins  Treffen  geführt.  Im  Namen 
dieses  Rechts  erklärte  Duport:  Was  nicht  der  Gerech- 
tigkeit seine  Entstehung  verdankt,  verdient  keine  Aner- 

1)  Archives  Pari.,  Tom.  VIII.,  p.  379-80, 
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kennung.  Die  Hörigkeit  beruht  auf  der  Ungerechtig- 
keit, ans  welchem  Grunde  auch  jede  Entschädigung 
dafür  eine  Ungerechtigkeit  ist.  Alle  der  Hörigkeit 
entsprungenen  Verpflichtungen  kommen  deshalb  gar- 
nicht  in  Betracht.  Von  der  Versammlung  wurde  diese 
Erklärung  mit  brausendem  Beifall  aufgenommen^). 
Trotz  alledem  stieß  der  Beschluß,  die  feudalen 
Rechte  mit  einem  Schlage  nur  zu  einer  Hälfte  ohne 
Entschädigung  aufzuheben,  noch  zwei  Monate  nach 
der  berühmten  Sitzung  des  4.  August  auf  die  schroffe 
Kritik  einzelner  Abgeordneter,  darunter  des  Straß- 
burger Bevollmächtigten  Turcheim :  ..Eure  Cahiers", 
schreibt  er  an  seine  Auftraggeber,  ,, betrauten  mich 
mit  der  Unterstützung  aller  Versuche,  die  Unantast- 
barkeit des  Eigentums  zu  sichern.  Was  ist  denn  sonst 
der  Staat,  wenn  nicht  der  natürliche  Beschützer  der  bür- 
gerlichen Rechte,  und  welches  von  ihnen  ist  für  die 
öffentliche  Ruhe  notwendiger  als  das  Eigentum  ?  In- 
dessen ist  dieses  in  allen  freien  Ländern  geschützte 
Recht  in  der  Nacht  des  4.  August  auf  roheste  Art  ver- 
letzt worden.  In  der  Geschichte  findet  sich  kein  ähn- 
liches Beispiel,  nicht  nur  für  die  von  den  Abgeordneten 
zur  Schau  getragene  Vaterlandsliebe  und  Großherzig- 
keit, sondern  auch  für  ihre  unvernünftige  Eilfertig- 
keit. Die  Kapitalisten  und  die  Pariser  Bankiers  haben 
es  bedauerlicher  Weise  durchgesetzt,  die  große  Menge 
der  in  der  Versammlung  befindlichen  Rechtsanwälte 
auf  ihre  Seite  zu  ziehen  und  eine  Mehrheit  zu  bilden, 
die  bereit  ist.  die  Interessen  der  Grundeigentümer  den 
Interessen  der  Spekulanten  und  der  Inhaber  des  be- 
weglichen Besitzes  und  der  Wertpapiere  zum  Opfer 
zu  bringen.  Wohin  sollte  die  Aufhebung  aller  sozialen 
Unterschiede  führen?  Zum  Gemeinwohl?  Keines- 
wegs.    Sie  ermöglicht  nur  die  Einführung  jener  abso- 

1^  Archives  Pari.,  Tom.  VLII.,  pp.  355-56. 
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liiten  Demokratie,  jener  chimärischen  Gleichheit  aller 
menschlichen  Geschöpfe,  von  der  die  Dichter  träumen. 
Und  dies  zu  einer  Zeit,  in  der  leicht  vorauszusehen  war. 
daß  die  angeborene  Ungleichheit  der  Fähigkeiten  un- 
vermeidlich zu  neuen  und  noch  schwereren  Ketten  der 
Sklaverei  führen,  und  daß  an  die  Stelle  der  adligen  und 
geistlichen  Aristolrratie  die  Aristokratie  des  Kapitals 
und  des  Reichtums  treten  würde"^). 

Diese  BefÜT-chtungen  wurden  von  den  Vertrelem 
der  Aufhebung  der  Feudalrechte  offenbar  nicht  im 
mindesten  geteilt.  Ihnen  schwebte  vielmehr  das  Ideal 
einer  Gesellschaft  vor,  in  der  alle  gleichmäßig  mit  Be- 
sitz versehen  sind,  einer  Gesellschaft  wie  Kerangal 
sie  im  englischen  Amerika  zu  sehen  glaubte^).  So  trat 
die  Wirkung  der  Ideen  hervor,  die  von  Rousseau  und 
Mably  in  Frankreich  verkündet,  auf  dem  Boden  der 
neuen    Welt    Veiwirklichung    gefunden    hatten. 

Auch  unter  der  Geistlichkeit  fanden  sich  Leute, 
die  in  großherziger  Weise  für  das  Wohl  der  ländlichen 
Bevölkerungsmasse  eintraten.  So  wünschte  der  Bischof 
von  Nancy,  Lafart,  den  Leiden  des  Volkes  ein  Ende  zu 
setzen  und  beantragte  im  Namen  der  Geistlichkeit  die 
Ablösung  der  Feudalrechte  im  Bereich  der  kirchlichen 
Benefizien.  ,,Das,"  erklärte  er,  ,, verlangt  die  Gerech- 
tigkeit, die  Religion,  die  Menschlichkeit."  Darauf  be- 
schränkten sich  aber  die  großherzigen  Bestrebungen  der 
von  den  Kirchenmagnaten  nicht.  Sie  waren  auch  bereit, 
x\blösungssummen   keinen    Eigengebrauch   zu  machen, 

')  Rapport  fait  a  la  commune  de  Strasbourg  sur  la  Situation 
de  l'Assemblee  Nationale,  en  Octobre,  au  moment  oü  je  la 
({uittai,  par  Jean  de  Turcheim,  ex-depute  de  Strasbourg  aux 
Etats-generaux  de  France,  1789.  Keuss.  l'Alsace  pendant  la 
Revolution  francaise,  pp.  259-60. 

2j  Suivrons  nous  l'exemple  de  rAmeri(|ue  anglaise,  unicjue- 
ment  composee  de  proprietaires  qui  ne.connaissent  aucune  trace 
de  la  feodalite.     Arch.  Pari.  Tom.  VIll,  p.  345. 


266     Viertes  Kapitel;  Aiiiliebung  d.  mittclalt.  ötandcsordiiung. 

sondern  sie  für  die  öffentliche  Armenpflege  zu  verwen- 
deni). 

Mit  der  Aufhebung  der  Feudalrechte  ist  aiich  die 
Abschaffung  jener  außerordentlichen  Privilegien  ver- 
knüpft, die  die  Senioren  mit  dem  König  an  der  Spitze 
hinsichtlich  der  Jagd-  und  Fischereigerechtigkeit  sich 
angeeignet  hatten.  Die  konstituierende  Versammlung 
spricht  sich  hier  nicht  im  Sinne  der  römischen  Rechts- 
gelehrten aus,  die  alles,  was  in  den  Wäldern  und  Ge- 
wässern lebt  und  webt,  zu  den  Dingen  zählten,  die  von 
jedermann  in  Besitz  genommen  werden  konnten.  Sie 
kehrte  vielmehr  zu  den  Anschauungen  des  deutschen, 
wie  überhaupt  des  ganzen  mittelalterlichen  Rechts 
zurück,  nach  dem  die  Jagd-  und  die  Fischereigerech- 
tigkeit   als    Bestandteile   des    Grundbesitzes    galten-). 

Mit  dieser  Lösung  der  Jagdfrage  war  die  Frage 
des  Waffentragens  eng  verknüpft.  Eine  unbeschränkte 
Freiheit  auf  diesem  Gebiet  konnte  angesichts  der  da- 
maligen inneren  Wirren  und  Agrar vergehen  in  Frank- 
reich mit  Recht  als  gefährlich  angesehen  werden. 
Deshalb  wünschten  einige  Abgeordnete  eine  Be- 
schränkung des  Jagdrechts,  indem  lediglich  Treib- 
jagden und  das  Jagen  mittels  Netzen  erlaubt  sein 
sollte,  andere  wieder  traten  nur  für  die  Zulässigkeit  der 
„armes  innocentes"  ein^).  Da  es  aber  untunlich  er- 
schien, den  Begriff  der   ,, ungefährlichen"   Waffen  ab- 


0  „Je  demande,"  erklärte  der  Bischof  von  Nancy,  ,,le  rachat 
pour  les  fonds  ecclesiastiques,  et  je  demande  que  le  rachat  ne 
tourne  pas  au  profit  du  seigneur  ecclesiastique,  mais  qu'il  en 
soit  fait  des  placements  utiles  pour  l'indigence.  Arch.  Pari. 
Tom.  VIII.  p.  346. 

'')  Die  Schenkungsurkunden  und  Kaufbriefe  der  Merovinger, 
Korolinger  und  Kapetinger  sprechen  übereinstimmend  von  der 
Veräußerung  des  unbeweglichen  Besitzes  „cum  appendicis: 
avibus,  piscis"  usw. 

3)  ibid.,  p.  358. 
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zugrenzen.  andererseits  aber  eine  Beschränkung  des 
Jagdrechts  auf  die  Besitzer  eines  bestimmten  Mini- 
mums^) dem  Gefühl  der  Gleichheit  widersprach  und 
mit  der  Erklärung  der  Menschenrechte  nicht  im  Ein- 
klang stand,  mußte  das  Jagdrecht  notgedrungen  allen, 
die  es  wünschten  —  und  diese  bildeten  die  ungeheure 
Mehrheit  —  gewährt  werden.  Arthur  Young,  der  Ende 
August  1789  die  östlichen  Departements  Frankreichs 
bereiste,  schrieb  in  sein  Tagebuch:  ,, Schon  seit  einigen 
Tagen  verfolgt  mich  das  Geräusch  von  Schüssen.  Die 
Nationalversammlung  hat  allen  Besitzern  das  Jagd- 
recht auf  ihren  Ländereien  freigegeben.  Und  damit 
hat  sie,  wie  ich  höre,  alle  Felder  und  Wälder  mit  Schüt- 
zen bevölkert"-). 

Mit  der  Ausdehnung,  der  Jagdgerechtigkeit  auf 
alle  Grundeigentümer  war  selbstverständlich  auch  die 
Aufhebung  der  sogen,  capitaineries  verknüpft.  Die  Na- 
tionalversammlung wollte  hier  ursprünglich  für  die 
königlichen  Jagden  eine  x4usnahme  machen ;  dagegen 
erhob  sich  aber  Mirabeau,  indem  er  darauf  hinwies,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  ein  ihm  im  Interesse  der  Freiheit 
teures  Vorrecht  handele,  sondern  um  die  Ruhe  und  die 
Freiheit  der  Einwohner  in  einem  Umkreise  von  zwan- 
zig Meilen,  die  den  ,, königlichen  Vergnügungen"  zum 
Opfer  gebracht  werden  sollen^) !  Ludwig  XVI.  erkannte 
selbst  das  Unbequeme  einer  solchen  Ausnahmestellung 
an  und  beeilte  sich,  ihr  zu  entsagen. 


')  Der  Abgeordnete  d'Ambly  beantragte  unter  dem  Hinweis 
auf  England  eine  derartige  Einschränkung. 

2)  Young,  Travels  in  France,  30.  Aug.  1789  (edit.  1889.  p.  256). 

•')  ,, Sollte  es  sich,"  erklärte  Mirabeau,  ,,um  die  Verteidigung 
der  königlicheu  Prärogative  handeln,  so  würde  niemand  mehr 
als  ich  für  ihre  volle  Aufrechterhaltung  eintreten.  Hier 
handelt  es  sich  aber  nur  um  die  Vergnügungen  de.s  Königs, 
plaisirs  du  roi ;  ihre  Aufrechterhaltung  wäre  aber  gleichbedeu- 
tend mit  der  Erhaltung  aller  Willkür  und  Tyrannei  der  Jagden, 
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Die  Interessen  der  Landwirtschaft  erforderten 
ferner  die  Aufhebung  der  droit  de  garenne  et  droit  de 
colombier^).  Ausgehend  von  den  Giundsätzen.  die  bei 
der  Lösung  der  Frage  der  Jagdgerechtigkeit  angewendet 
worden  waren,  beantragte  der  Abt  Sieyes,  den  Eigen- 
tümern das  Recht  zu  geben,  auf  ihren  Ländereien  die 
Kaninchen  und  Tauben  zu  vertilgen.  Dies  schützte 
aber  immer  noch  nicht  die  Äcker  vor  diesen  Schädlin- 
gen. Deshalb  nahm  die  Versammlung  schließlicli  fol- 
gende von  Rabeau  aus  St.  Etienne  vorgeschlagene 
Fassung  an:  ,,Das  ausschließliche  Recht  Tauben- 
schläge zu  halten  wird  aufgehoben.  Im  Sommer  dürfen 
sie  während  der  Zeiträume,  die  die  Ortschaften  dafür 
festsetzen,  nicht  offen  stehen.  LTm  diese  Zeit  daif  Je- 
dermann die  Tauben  wie  Wild  schießen.  Nebenbei  ist 
jeder  Besitzer  berechtigt.  Tauben  im  Bereich  seines 
Besitztums  zu  erlegen"^).  Dieser  Beschluß  gehört  zu 
denen,  die  die  Volkstümlichkeit  der  Nationalversamm- 
lung ungemein  erhöhten.  Grimm  berichtet  in  ei- 
nem seiner  Briefe,  ein  als  Abgeordneter  von  seinem 
Bailliage  gewählter  Zinsbauer  habe  auf  die  Frage  eines 
Grundherrn:  ,,Was  beabsichtigt  ihr  den  Generalstaaten 
vorzuschlagen  ?"  geantwortet : ,. Die  Beseitigung  der  Tau- 
ben, Kaninchen  und  Mönche"^).  De'-  erste,  der  dies  vor- 
schlug, war  der  Abgeordnete  des   Adels,    Graf  Virieux 

tous  les  raffinements  de  la  tyrannie  des  chasses,  und  zwar  in 
einem  Umkreis  von  zwanzig  Meilen."  (Ai'ch.  Pari.,  Tom.  VITI. 
p.  369,  Seancc  du  7.  aoütl789. )  Bailly  bestätigt  dies  und  fügt 
hinzu,  daß  die  Forsten  der  patriotischen  Prinzen,  insbesondere 
die  des  Herzogs  von  Orleans  von  den  Verwüstungen  der  Jäger 
verschont  bleiben  werden.  (Bailly,  Memoires,  Tom.  II.  p,  214.) 
ij  Extrait  du  proces- verbal  de  l'Assemblee  nat.  Art.  arretes 
et  decretes  dans  les  seances  des  4,  fi,  7,  8  et  11  aoüt  1789. 
-)  ibid.,  p.  357. 

■')  Les  Premiers  (les  pigeons)  nous  mangent  en  grain,  les 
autres  (lapins)  en  herbe,  les  troisiemes  (moines)  en  gerbe  Corre- 
spondance  de  Grimm,  Tom.  V,  p.  94-95.) 
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Gleich  dem  Catiill,  rief  er  in  der  Sitzung  vom  4.  Au- 
gust aus:  .,Ich  bringe  meinen  Spatz  auf  dem  Altar 
des  Vaterlandes  dar.  indem  ich  die  Aufhebung  der 
Taubenschläge  beantrage."  Als  Antwort  ertönte  eine 
Stimme :  ,,Es  wird  sich  nicht  nur  eine  Lesbia  finden,  die 
Ihr  Opfer  annehmen  wird."  Aus  der  Versammlung 
ertönte  Händeklatschen,  und  Virieux  teilte  von  diesem 
iVugenblick  die  Volkstümlichkeit  Noailles'  und  Aiguil- 
lonsi). 

Größere  Meinungsverschiedenheiten  ruft  ein  An- 
trag über  die  Aufhebung  der  Gutsgerichte  hervor. 
Es  fanden  sich  unter  den  Adeligen  Leute,  die  in  dieser 
Maßnahme  eine  ,. gewaltsame  Zerreißung  der  Bande  zwi- 
schen dem  Senior  und  seinen  Pächtern"  erblickten, 
..on  romprait,"  erklärten  sie,  ,Jes  liens  qui  rattachent  le 
seigneur  avec  les  tenanciers." 

Da  die  Unzufriedenheit  ihren  Grund  in  den  Er- 
pressungen der  von  den  adligen  Grundherren  einge- 
setzten Richter  hatte,  wäre  es  folgerichtig  gewesen, 
die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit  unentgeltlich  und 
obligatorisch  durch  den  Adel  ausüben  zu  lassen.  In 
diesem  Sinne  sprachen  sich  auch  einige  adlige  Abge- 
ordnete aus,  die  das  Beispiel  Englands,  mit  seiner 
Jahrhunderte  alten,  unentgeltlichen  richterlichen  Tätig- 
keit der  Grundeigentümer  vor  Augen  hatten.  Aber 
der  unentgeltliche  Dienst  des  Adels  ist  ein  aristokrati- 
scher Zug,  und  die  lange  Praxis  hatte  zu  jener  Zeit  selbst 
die  Engländer  gelehrt,  daß  der  höchste  Stand  sich  für 
seinen  Zeitverlust  über  und  über  durch  den  Einfluß 
entschädigte,  den  er  durch  seinen  Zutritt  zu  den  Richter- 
ämtern und  seine  Auslegung  des  bestehenden  Rechts 
für  seine  engen  Standes-  und  Klasseninteressen  gewann. 


^)  Costa  de  Beauregard.  Le  roman  d'iin  royaliste  sous  la 
revolution.  Souvenirs  du  comte  de  Virieux,  Paris  1892 
pp.  154.   155. 
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Die  französischen  Politiker  von  1789  strebten  aber  keine 
Stärkung  der  Aristokratie,  sondern  den  Triumph 
der  Volkssouveränität  an.  So  konnte  die  angebliche 
Selbstaufopferung  des  Adels  hier  keine  Anerkennung 
finden.  Demenier  beeilte  sich  die  Überweisung  der  Orts- 
polizei an  die  Gemeinden  zu  verlangen.  Andere  wieder 
schlugen  Schieds-  oder  Friedensgerichte  vor.  Schon 
am  17.  August  legte  Bergasse  der  Nationalversammlung 
einen  Bericht  über  die  Grundlagen  einer  Reform  der 
Gerichte  vor,  dessen  Leitmotiv  indem  Satze  au.sgedrückt 
war,  daß  die  Rechtsprechung  kein  privates  Vorrecht 
eines  beliebigen  Bürgers,  sondern  Sache  des  Staates  sei. 
Alle  späteren  Vorschläge  waren  von  demselben  Gedanken 
durchdrungen,  der  übrigens,  wie  wir  sahen,  schon  viel 
früher  in  der  Publizistik  ausgesprochen  worden  war  und 
in  den  Cahiers  des  Jahres  1789  einen  Widerhall  gefunden 
hatte^).  In  diesen  Cahiers  wird  vielfach  über  die  Ver- 
mehrung der  Patrimonialgerichte  infolge  der  Besitz- 
ergreifungen der  Senioren,  wie  über  die  Unwissenheit 
der  mit  der  örtlichen  Rechtsprechung  betrauten  Per- 
sonen geklagt.  ..Die  Senioren,"  heißt  es  da,  ..die  eine 
Menge  freier  Posten  zu  besetzen  haben,  sind  bei  ihrer 
Vergebung  nicht  wählerisch.  Die  Mehrzahl  der  von 
ihnen  ernannten  Personen  sind  habgierige,  unwissende 
Flegel,  die  nur  ihren  Nutzen  im  Auge  haben.  Die  Unter- 
suchung wird  nachlässig,  mit  endlosen  Verschleppungen 
geführt.  In  den  Gerichtsverhandlungen  herrscht  keine 
Ordnung  und  auf  die  Gesetze  wird  keine  Rücksicht  ge- 
nommen .  Es  ist  notwendig,  daß  eine  Anzahl  Gutspolizei- 
bezirke unter  einem  königlichen  Richter  zu  einem  Gericht- 
sprengel vereinigt  werde  und  zwar  solle  auf  einen  Umkreis 
von  ölieues  ein  Richter  kommen,  der  erst  nach  Ablegung 

^)  Cahier  de  Moufely,  bailliage  d'Auxerre,  abgedruckt  im 
Bulletin  de  la  societe  des  sciences  bist,  et  natur.  de  l'Yonne, 
1885,  Tom.  39.,  p.  7. 
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einer   Prüfung,    zur    Ausübung   des   Amtes   zugelassen 
werden  darf." 

Dies  ist  zeitlich  vielleicht  der  erste  Anlauf  zur 
Schaffung  von  Gerichtsbezirken  und  zur  Ernennung 
von  besonderen  Friedensrichtern,  juges  de  paix,  durch 
die  Regierung,  ähnlich  denjenigen,  die  noch  heute  in 
Frankreich  bestehen  und  für  Rußland  vorbildlich  ge- 
wesen sind.  —  Mit  dem  Feudalismus  fielen  auch  alle  son- 
stigen Besonderheiten  der  Adelsgüter,  so  das  Majorat, 
das  Recht  des  feudalen  Rückkaufs,  retrait  feodal,  ferner 
das  Prinzip  nulle  terre  sans  seigneur  und  das  daraus 
entspringende  Recht  der  Aneignung  der  in  Gemenglage 
befindlichen  und  von  allen  Seiten  von  den  Ländereien 
des  Lehnsherrn  umgebenen  Parzellen,  droit  d'enclave, 
endlich  das  Recht  der  Beerbung  der  Ausländer,  die  im 
Bereich  des  Feudalgutes  verstarben,  droit  d'aubaine. 
Alle  diese  Rechte  wurden  ähnlich  der  persönlichen  Ab- 
hängigkeit der  Bauern  ohne  jede  Entschädigung  der 
Senioren  aufgehoben.  Durch  die  Gleichstellung  der 
adligen  und  nichtadligen  Ländereien  fiel  auch  das  von 
den  Cahiers  beanstandete  francfief,  die  Steuer  auf  den 
Kauf  feudalen  Grundbesitzes.  Sämtliche  Ländereien 
Frankreichs  verwandelten  sich  in  ,, allgemeines  Freigut," 
entsprechend  den  Wünschen  der  Wähler  aus  dem  Adel 
wie  aus  dem  Mittelstande. 

§  2.  ■ 
Die  Nationalversammlung  schuf  nur  die  allge- 
meinen Grundlagen  für  die  Aufhebung  des  Senioren- 
rechts. Die  Verwirklichung  der  von  ihr  beschlossenen 
Reform  jedoch  wurde  einem  besonderen  ,, Komitee  der 
Feudalrechte"  zugewiesen.  Der  Sekretär  dieses  Aus- 
schusses, der  bekannte  Rechtsgelehrte  Merlin,  faßte  die 
dem  Komitee  übertragenen  Aufgaben  in  seiner  Rede  vom 
4.  September  1789  folgendermaßen  zusammen: 
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..Der  Begriff  der  Feudalrechte  ist  auf  alle  Rechte 
auszudehnen,  die  sich  in  den  Händen  der  Senioren  be- 
finden und  einen  Bestandteil  dessen  ausmachen,  was 
von  Dumoulin  ..complexuni  feudale"  genannt  wird.  So 
können  die  Seniorenrenlen,  die  champarts,  die  Dienst- 
barkeiten, corvees,  die  Bannalitäten,  die  Zahlungen  an 
Stelle  des  früheren  Frondienstes,  prestations  represen- 
tatives  de  l'ancienne  servitude,  nicht  eigentlich  als  Feu- 
dalrechte angesehen  werden.  Wir  können  aber  doch 
nicht  umhin,  luis  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  nous  ne 
laisserons  pas  de  nous  en  occuper.  Aus  demselben 
Grunde  werden  auch  die  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit, 
les  droits  de  justice,  wie  die  reinen  Bodenrenten,  die  von 
der  Nationalversammlung  als  ablösungspf  licht  ig  aner- 
kannt worden  sind,  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen." 

Diese  Erklärung  war  gleichbedeutend  mit  dem  Ge- 
ständnis, daß  das  Komitee  und  mit  ihm  die  gesamte 
Volksvertretung  die  Absicht  hege,  Frankreich  eine  neue 
Agrarverfassung  zu  verleihen  und  die  Rechte  der  Grund- 
herren mit  odej-  ohne  Entgelt  aufzuheben.  Unent- 
geltlich sollten  alle  Rechte  aufgehoben  werden,  die  un- 
mittelbar der  Hörigkeit  entsprangen.  ,,Die  Versamm- 
lung," erklärte  Merlin,  ,.hat  sich  mit  aller  Entschieden- 
heit für  die  Aufhebung  der  Unfreiheit  und  Hörigkeit 
der  Person  wie  des  Bodens  ausgesprochen;  ihre  dies- 
bezüglichen Hinweise  sind  so  klar  und  deutlich,  ihre 
Erklärung,  für  die  i\ufhebung  dieser  Rechte  dürfe  keine 
Entschädigung  gezahlt  werden,  ist  so  unzweideutig, 
daß  ein  Zweifel  daran  offenbar  unmöglich  ist.  Der  Aus- 
schuß muß  sich  deshalb  nur  hinsichtlich  der  Feudal- 
rechte äußern,  die  ihren  Ursprung  in  der  persönlichen 
Unfreiheit  der  Bauern  haben :  dies  ist  das  Recht,  in  vier 
Fällen  —  bei  der.  Gefangennahme  des  Seniors,  dem 
Ritterschlag  seines  ältesten  Sohnes,  der  Verheiratung 
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seiner  ältesten  Tochter,  bei  einem  Kreuzzag  —  den 
Bauern  eine  direkte  Abgabe  in  willkürlicher  Höhe,  la 
taille  a  volonte,  und  persönliche  Dienstbar keiten,  aides, 
aufzuerlegen.  Alle  diese  Rechte  sind  im  Grunde  ge- 
nommen nur  eins,  und  ich  zweifle,  daß  ihre  unentgelt- 
liche Abschaffung  zu  irgend  welchen  Schwierigkeiten 
Anlaß  geben  könne."  ' 

Ohne  also  die  ihm  gesetzten  Grenzen  zu  über- 
schreiten, bezeichnete  das  Feudalkomitee  sofort  durch 
den  Mund  seines  Sekretärs  diejenigen  Rechte,  deren 
Abschaffung,  nachdem  die  Nationalversammlung  die 
August-Dekrete  beschlossen  hatte,  als  eine  vollendete 
Tatsache  angesehen  werden  sollte. 

Merlin  hielt  Meinungsverschiedenheiten  nur  in  der 
Frage  für  zuläßig,  unter  welchen  Bedingungen  die  Auf- 
hebung der  bäuerlichen  Dienstbarkeiten,  corvees,  und 
der  gutsherrlichen  Monopole,  bannalites,  in  den  ver- 
schiedenen Gütern  sich  vollziehen  sollte.  Die  Natur  dieser 
Rechte  wurde  von  den  Fedisten  nicht  überall  gleich  ein- 
geschätzt und  auch  ihr  Ursprung  konnte  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  Frankreichs  nicht  derselbe  sein.  Es 
war  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  ob  die  Bannalitäten  vor 
der  Aufhebung  der  persönlichen  Unfreiheit  entstanden 
seien,  oder  erst  später.  Während  der  Fedist  Bouhier 
den  letzteren  Standpunkt  vertrat,  verfocht  Herve  die 
entgegengesetzte  Anschauung,  indem  er  die  Bannali- 
täten in  die  Zeit  vor  der  Veröffentlichung  der  Eman- 
zipationsakte zurückversetzte.  Zugleich  vertrat  er  aber 
auch  die  Anschauung,  daß  ihr  Ursprung  in  der  persön- 
lichen Unfreiheit  zu  suchen  sei.  Da  aber,  fügte  Merlin 
hinzu,  die  Nationalversammlung  keinen  Unterschied 
gemacht  hat  zwischen  Rechten,  die  mit  der  persönlichen 
Unfreiheit  zusammenhängen  oder  eine  Folge  von  ihr 
sind,  so  gehören  die  Bannalitäten  zu  den  unentgeltlich 
abzuschaffenden  Rechten.   Zugleich  darf  man  aber  auch 

Kowalewsky,  Ükon.  Entwickelnng  Europas  VlI.  lö 


274     Viertes  Kapitel:  Aufhebung  d.  initteialt.  StandesorJniino-. 

nicht  Übersehen,  daß  es  Bannalitäten  gibt,  die  einer  Ver- 
einbarung, einem  Vertrage,  ihre  Entstehung  verdanken. 
Müssen  diese  Rechte  als  aufgehoben  gelten,  oder  unter- 
liegen sie  noch  der  Ablösung  ?  Und  worin  besteht  der 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  aus  der  alten 
»Sklaverei,  ancien  esclavage,  entstandenen  Rechten  ? 
Können  hierfür  irgend  welche  allgemeine  Regeln  aufge- 
stellt werden  ? 

Dieselbe  Schwierigkeit,  fuhr  Merlin  fort,  ergibt  sich 
aus  der  Untersuchung  der  bäuerlichen  Dienstbarkeiten, 
corvees.  Viele  von  ihnen  sind  zweifellos  aus  der  Hörig- 
keit entstanden;  es  gibt  aber  auch  Dienstbarkeiten,  die 
als  eine  Entschädigung  für  die  Zuweisung  von  Land 
seitens  des  Seniors  zu  betrachten  sind.  Diese  Dienst- 
barkeiten sind  zu  denen  zu  zählen,  die  nach  der  An- 
schauung der  Nationalversammlung  abzulösen  sind. 
Nun  fragt  es  sich,  welche  Merkmale  es  gibt,  um  die  ein- 
zelnen Dienstbarkeiten  ordnungsgemäß  der  ersten  oder 
der  zweiten  Gruppe  zuzurechnen. 

Merlin  war  offenbar  nicht  sofort  imstande,  solche 
Merkmale  anzugeben.  Hierzu  war  eine  eingehende  Unter- 
suchung jeder  einzelnen  Art  erforderlich.  Man  konnte 
indessen  von  vornherein  sagen,  daß  eine  solche  Enquete 
sehr  mühsam  sein  würde,  und  daß  selbst  im  Falle  ihrer 
erfolgreichen  Durchführung  die  Verwirklichung  der  an- 
geordneten Ablösungen  auf  große  Schwierigkeiten  stoßen 
mußte,  da  es  stets  neben  den  zu  Ablösungen  Ver- 
pflichteten andere  Personen  und  Ortschaften  geben 
würde,  die  für  die  aufgehobenen  Dienstbarkeiten  und 
Bannalitäten  Zahlungen  nicht  zu  leisten  hätten. 

Darauf  beschränkten  sich  aber  nicht  die  Zweifel, 
die  der  Sekretär  des  Feudalkomitees  hinsichtlich  der 
Absichten  der  Nationalversammlung  und  ihrer  Ver- 
wirklichung hegte.  Es  ergab  sich  auch  noch  die  Frage, 
ob  überall,   im  ganzen  Reiche  eine  gleich  hohe  Ablösung 
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festzusetzen  sei,  oder  ob  die  Höhe  dieses  Betrages  sich 
nach  der  Menge  der  Zahhmgsmittel,  die  in  der  ein- 
zelnen Provinz  in  Umlauf  waren,  richten  solle^). 

Sodann  entstand  die  Frage,  ob  jeder  Bauer  einzeln 
zu  der  Ablösung  zugelassen  werden  müsse,  oder  ob 
nicht  eine  gleichzeitig  alle  Mitglieder  des  Kirchspiels, 
der  Gemeinde  oder  des  Kantons  umfassende  Ablösung 
vorzuziehen  sei.  Sollte  man  darauf  bestehen,  daß  die 
auf  das  in  einzelne  Parzellen  zerschlagene  Gut,  un  fond 
morcele  en  plusieurs  parties,  entfallenden  Dienstbar- 
keiten und  Abgaben  alle  zugleich  oder  in  einzelnen 
Teilen  abgelöst  werden,  le  rachat  des  droits  indivisibles 
et  solidaires  .  .  .  pourra-t-il  etre  partiel  ou  faudra-t-il 
qu'il  soit  integral?  Durfte  man  im  besonderen  die 
Ablösung  der  bäuerlichen  Rente  von  der  Ablösung  der 
lods  et  ventes.  d.  h.  der  Zahlungen  trennen,  die  der 
Bauer  bei  dem  Verkauf  seiner  zinspflichtigen  Parzelle 
an  den  Gutsherrn  zu  leisten  hatte  ?  Das  Komitee  sprach 
sich,  wie  wir  weiter  initen  sehen  werden,  für  die  gleich- 
zeitige Ablösung  aller  Einwohner  des  Dorfes,  des  Kirch- 
spiels oder  der  Gemeinde  wie  auch  für  eine  voll- 
ständige Ablösung  aus.  die  alle  Arten  der  Dienst- 
barkeiten und  Abgaben  umfassen,  und  im  besonderen 
auch  die  Zahlungen  an  den  Senior  aus  Anlaß  des  Ver- 
kaufs der  zinspflichtigen  Parzelle  nicht  ausschließen 
sollte.  Dieser  Beschluß  machte,  wie  weiter  nachge- 
wiesen werden  wird,  die  Ablösung  außerordentlich 
schwel  fällig  und  erweckte  nicht  nur  Widerspruch 
bei  den  Personen,  die  davon  betroffen  wurden.  In 
seiner  Rede  versuchte  Merlin  auch,  eine  Grundlage  für 

^)  „Le  prix  du  rachat  sera-t-il  le  meme  dans  tout  le  royaume," 
heißt  es  in  der  Rede  Merlins,  „(ou  le  rachat  sera-t-il  fixe)  selon 
la  (juantite  du  numeraire  dans  les  provinces."  (Rapport  l'ait 
par  Merlin  au  comite  des  droits  feodaux  le  4  sept.  1789  sur 
l'objet  du  travail,  dont  11  est  Charge.  Beilage  zum  Proces  ver- 
bal de  l'Assemblee  constit.,  Tom.  IV.) 

18-^ 
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die  für  die  Ablösung  erforderlichen  Berechnungen  zu 
schaffen.  Wie  sollten  die  in  Korn.  Geflügel  oder  anderen 
Naturalien,  en  grains,  en  volailles  ou  en  autres  denrees 
geleisteten  Abgaben  in  Geld  umgerechnet  werden  ?  Wie 
sollten  die  inf codierten  Zehnten,  les  dimes  infeodees  et 
laicales,   abgeschätzt  werden,   deren   Erhebung   in   die 
Hände    der    weltlichen    Besitzer    übergegangen    war? 
Welche    gleichwertige    Entschädigung    sollte    für    die 
Leistungen  der  Halbbauern,  für  den  champart.  wie  für 
die  t  er  rage,  agrier,  vingtaine  usw.  festgesetzt  werden  ? 
Welchen    Maßstab   sollte    man    für   die    Ablösung   der 
Steuern  für  die  Einfuhr  von  Waren  auf  die  Gutsmärkte, 
hallage,  für  die  Benutzung  der  herrschaftlichen  Korn- 
wage, minage,  wählen  ?  Nach  welchem  Zinsfuß  sollte  die 
Summe  der  einmaligen,  nicht  regelmäßig  zu  zahlenden 
Abgaben,  z.  B.  der  Abgabe  bei  der  auf  Gnmd  der  Erb- 
folge  stattfindenden   Übernahme   einer   zinspfUchtigen 
Parzelle,  relief,  kapitalisiert  werden  ?  Wie  würde  ferner 
die  Ablösung  der  gutsherrhchen  Vormundschaft,  garde 
seigneuriale,  und  der  Abgabe  für  die  Erlaubnis  die  zins- 
pflichtige Parzelle   zu  veräussern,  lods   et  ventes,   vor 
sich  gehen  ?  Würde   auch  die   Zeit  festgesetzt  werden, 
wann  solche  iVbgaben  zu  leisten  sind  ? 

Merlin  zweifelte  nicht,  daß  die  Ablösung  der  Boden- 
renten ebenso  geregelt  werden  müsse,  wie  die  Ablösung 
der  Seniorendienstbarkeiten.  Er  glaubte  aber  denen 
nicht  folgen  zu  sollen,  die  zu  den  Bodenrenten  auch 
solche  Zahlungen  rechneten,  die  laut  Vertrag  den  Grund 
und  Boden  zur  Errichtung  von  Bauten  gepachtet  hatten, 
während  der  Eigentümer  sich  das  Recht  vorbehielt, 
den  Vertrag  jederzeit,  jedoch  unter  Zahlung  einer  vom 
Brauch  bestimmten  Entschädigung  zu  lösen.  Als 
Beispiel  solcher  Abmachungen  nennt  Merlin  die  s.  g. 
,,domaines  congeables"  in  einigen  Ortschaften  der  Bre- 
tagne.   Hier  war,  nach  Merlins  Ansicht,  die  Frage,  die 
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die  Kommission  zu  lösen  hätte,  ob  der  Eigentümer 
durch  die  Ablösung  der  vom  Vertrag  festgesetzten  Rente 
den  Pächter  zum  Verlassen  der  Parzelle  zwingen  konnte. 
Merlin  berührte  in  seiner  Rede  auch  die  zu  jener 
Zeit  bereits  erörterte  Frage,  ob  die  ganze  feudale  Ord- 
nung nicht  auf  folgender  Grundlage  liquidiert  werden 
könnte :  der  Staat  gab  die  weitere  Nutzung  der  feudalen 
Dienstbai keiten  und  Abgaben  preis,  während  seine  un- 
mittelbaren Vassalien  den  von  ihnen  abhängigen  Lehns- 
männern dasjenige  erließen,  was  sie  auf  Grund  des 
Feudalrechts  jedes  Jahr  zu  fordern  hatten.  Auf  diese 
Weise  wäre  allen  gegenseitigen  Verpflichtungen  auf  der 
gesamten  gesellschaftlichen  Stufenleiter  ein  Ende  ge- 
macht worden,  und  die  Zinsländereien  wären  ebenso 
wie  die  Lehnsländereien  freier  Besitz  geworden.  Merlin 
konnte  diese  Lösung  der  Feudalfrage  nicht  gutheißen, 
da  die  Opfer,  die  einerseits  den  unmittelbaren  Lehns- 
mannen des  Staates  und  andererseits  den  um  die  bäuer- 
lichen Dienstbarkeiten  und  Abgaben  gebrachten  Seni- 
oren auferlegt  werden  sollten,  zu  ungleich  sein  müßten 
und  die  letzteren  einen  großen  Teil,  wenn  nicht  ihr 
gesamtes  Einkommen  verlieren  würden.  Noch  kürz- 
lich hat  Lutschitzky  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Umfang  der  von  den  Grundherren  selbst 
bewirtschafteten  Ländereien  am  Vorabend  der  fran- 
zösischen Revolution  unbedeutend  gewesen  ist.  Der 
größte  Teil  ihrer  Einkünfte  stammt  aus  den  auf  Grund 
des  Seniorenrechts  zu  erhebenden  Abgaben  und  Dienst- 
barkeiten der  Bauern^).  Dieselben  Zustände,  fügen  wir 
hinzu,  herrschten  einige  Jahrhunderte  früher  zur  Zeit 
des  Verschwindens  der  Hörigkeit  in  England.  Wer  die 
ausgezeichneten  Arbeiten  Professor  Winogradows  über 
die  englische  Gesellschaft  des  XI.  Jahrhunderts  und 
die  Geschichte  der  englischen  Grundherrschaft  kennt, 

')  L'etat  des  classes  agricoles  en  France  ä  la  veille   de   la 
Revolution.     Paris  1911,  p.  61  et  suiv. 
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wird  dies  nicht  bezweifeln.  Die  französivschen  »Senioren 
waren  im  Jahre  1789  nicht  in  der  Lage,  die  Senioren- 
rechte gegen  Erlaß  der  an  die  Staatskasse  abzuführenden 
feudalen  Abgaben  preiszugeben,  wie  dies  bei  der  Auf- 
hebung der  feudalen  Ordnungen  in  England,  beginnend 
mit  der  Republik  und  abschließend  zur  Zeit  der  Wieder- 
einsetzung der  Stuarts,  der  Fall  gewesen  ist.  Während 
in  England  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhun- 
derts von  den  Ordnungen  der  Hörigkeit  keine  Spur 
mehr  zu  finden  war,  gestatteten  sie  noch  ein  Jahr- 
hundert später  den  französischen  Grundherren,  ohne 
eine  eigene  Wirtschaft  zu  führen,  eine  vornehme  Lebens- 
haltung, indem  sie  nicht  nur  den  Zins  und  die  Rente, 
sondern  auch  den  champart,  die  Ablösung  der  Natural- 
dienste,  die  Nutzung  der  Wirtschaftsmonopole,  die  Ab- 
gaben für  Wagen,  Wochenmärkte  und  Jahrmärkte  zur 
Einnahmequelle  gestalteten. 

Der  vollauf  begreifliche  Wunsch  des  Feudalkomi- 
tees, die  unentgeltliche  Aufhebung  der  Seniorenrechte 
auf  der  obenerwähnten  Grundlage  in  Anbetracht  ihrer 
Ungerechtigkeit  zu  vermeiden,  hinderte  indessen  nicht, 
daß  eine  solche  Politik  der  Regierung  in  einzelnen 
Gegenden  Frankreichs  als  wünschenswert  und  leicht 
durchführbar  erklärt  wurde. 

Wie  weit  die  von  Merlin  vorgezeichneten  Ent- 
scheidungen von  den  Mitgliedern  der  Nationalversamm- 
lung geteilt  und  zu  Gesetzen  geformt  wurden,  geht 
aus  dem  Dekret  vom  15.  — 18.  März  1790  und  der  Aus- 
legung hervor,  die  die  in  Titel  1  und  2  dieses  Dekrets 
festgesetzten  Normen  in  der  Gesetzgebung  gefunden 
haben^). 

Das  Gesetz  erklärt  als  unentgeltlich  aufgehoben 
sämtliche  Rechte,  deren  Ursprung  in  der  ,, Aneignung 

')  üuvergier,  Lois,  decrets,  ordonnances,  reglements  et  avis 
du   Conseil  d'Etat,  Tom.  1,  p.  190  et  suiv. 
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des  Eigentumsrec    ^-j-^  ^.j^^^^  Menschen  an  einem  anderen 
zu  suchen  ist.  j^  gleichem  Sinne  spricht  es  sich  über  die 

Rechte  aus,  av   ,  ^^^  ^^^^  Übertragung  der  Verwaltungs- 
und Gerichts     juaii^tionen  des  Staates  auf  die  Inhaber  der 
Lehns-  oder    jp^udalherrschaften  entstanden  sind.    Diese 
unentgelth  ^j^  abzuschaffenden  Rechte  werden  in  Titel  2 
genannt,      ^u  ihnen  gehören:  ,,die  Unfreiheit  der  Person 
und  die^    Gebundenheit  an  den  Grund  und  Boden,"  la 
mam  jaoicC'  personelle,  reelle  ou  mixte;  das  aus  dieser 
*^"  xreiheit  sich  ergebende  Recht  des  Seniors  auf  die  Zu- 
^'  acikholung  des  entwichenen  Hörigen,  la  servitude  de 
cveips  et  de  poursuite ;  die  mit  der  Hörigkeit  zusammen- 
Ihängende     Vei pflichtung    zur    Zahlung    der    direkten 
Steuern,    tailles,    und    zur    Leistung    der    Frondienste, 
corvees;  das  Verbot  der  Veräußerung  oder  Übergabe 
der  Parzelle  eines  Hörigen  an  einen  anderen ;  sämtliche 
Zahlungen  als  Entgelt  für  den  Schutz  der  Hörigen  durch 
den  Senior. 

Aufgehoben  weixlen  ferner  sämtlicheEntschädigungs- 
ansprüche  des  Seniors  für  die  Benutzung  der  guts- 
herrlic^hen  Wege  und  Wasserstraßen,  für  den  Gebrauch 
der  Maße,  Wagen,  Mühlen,  Bäckereien  und  Pressen 
(des  Herrengutes.  Der  Aufhebung  unterliegt  endlich  der 
Anspruch  des  Seniors  auf  ein  Drittel  der  noch  ungeteilten 
Brachländereien  und  Forsten,  triage^). 

Abgelöst  dagegen  werden  alle  Rechte,  hinsichtlich 
deren  zu  vermuten  ist.  daß  ihnen  eine  Verpflichtung 
-  zu  Grunde  liegt:  eine  Vereinbarung  oder  ein  Vertrag, 
nach  dem  der  Feudalherr  den  Bauern  bestimmte  pe- 
kuniäre Vorteile  gegen  die  von  ihnen  übernommenen 
Dienstbarkeiten  und  Zahlungen  abtritt.  Der  Gesetz- 
geber legt  dem  Senior  nicht  den  Nachweis  auf,  daß  diese 
,, realen"  Rechte  auch  wirklich  zu  seinen  Gunsten  fest- 
gesetzt worden  sind.  Ihr  Bestehen  muß  vielmehr  von 
1)  Doniol,  La  revolution  fran^aise  et  la  feodalite,  pp.  6.  7. 
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denen  angefochten  werden,  die  die  Zahlungen  als  un- 
gesetzlich nicht  leisten  wollen.  Es  wird  anerkannt,  daß 
folgende  Rechte  der  Ablösung  unterliegen  und  infolge- 
dessen bis  die  Ablösung  erfolgt  ist,  in  Kraft  bleiben: 
der  Giundzins  und  seine  Ergänzung,  cens  et  suscens; 
die  Feudalrenten,  die  champarts  und  ähnliche  Zahlungen 
in  Geld  oder  Naturalien,  endlich  gelegentliche  Zahlungen, 
droits  casuels,  die  bei  dem  Verkauf  oder  einer  Schenkung 
des  bäuerlichen  Besitzes  geleistet  werden  müssen,  so 
die  lods  et  ventes  und  ähnliche  im  Gesetz  angeführten 
Zahlungen. 

Der  spätere  Erlaß  vom  23.  April  setzt  die  bei  der 
Ablösung  einzuhaltende  Ordnung  fest. 

Als  allgemeine  Regel  wird  die  Freiheit  der  individu- 
ellen Ablösung  anerkannt.  ,,  Jeder  Eigentümer,  proprie- 
taire,  d.  h.  jeder  Eigentümer  einer  früher  zinspflichtigen 
Parzelle,  ist  auf  Grund  des  Beschlusses  der  National- 
versammlung vom  4.  August  1789  berechtigt,  die  auf 
seiner  Parzelle  lastenden  Feudal-  und  Censualrechte 
selbst  dann  käuflich  zu  erwerben,  wenn  die  übrigen 
Eigentümer  desselben  Herrengutes  von  ihrem  Ablösungs- 
recht keinen  Gebrauch  machen  wollen."  Von  dieser 
Regel  macht  der  Gesetzgeber  nur  eine  Ausnahme.  Die 
Ablösung  des  Grundzinses  darf  nicht  vorgenommen 
werden,  wenn  nicht  auch  die  ,, zufälligen  Zahlungen," 
droits  casuels,  abgelöst  werden,  deren  Beseitigung  allein 
den  Zinspächter  in  Stand  setzt,  zur  Ablösung  seiner 
Parzelle  zu  schreiten^). 

Die  Ablösung  wird  von  den  Interessenten  aus  ei- 
genem Antriebe,  ohne  jede  Einmischung  des  Staates 
vorgenommen.     Ihre   Grundlage  bildet  die  persönliche 


1)  Aucun  proprietaire  de  fief  ou  fond  censuel  ne  pourra 
racheter  diviseraent  las  charges  et  redevances  annuelles  dont  le 
fief  ou  le  fond  e.st  greve  sans  racheter  en  memo  temps  les  droits 
casuels  et  eventuels  (Duvergier,  Tom.  I,  decret  du  23  avril  1790). 
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Vereinbarung  über  die  Höhe  der  Ablösungssumme  und 
die  anderen  Bedingungen.  Sind  die  sie  betreibenden 
Personen  mündig,  so  darf  sie  von  niemandem  mehr  an- 
gefochten werden.  Der  Gesetzgeber  begnügt  sich  in- 
dessen nicht  mit  der  Rolle  des  passiven  Zuschauers. 
Gelangen  die  beiden  Partner  hinsichtlich  der  Ab- 
lösung der  Seniorenrechte  zu  keiner  Einigung,  so  schlägt 
das  Gesetz  folgendes  vor:  Für  die  Kapitalisieiung  der 
beständigen  und  ein  für  alle  mal  festgesetzten  Abgaben, 
wie  Grundzins  und  Rente,  wie  auch  der  Naturalab- 
gaben in  Getreide  und  anderen  Bodenerzeugnissen  soll 
folgendes  gelten :  Bei  der  Umrechnung  der  in  Getreide 
entrichteten  Renten,  wird  der  Durchschnittspreis  des 
Getreides  für  jedes  einzelne  der  letzten  14  Jahre  fest- 
gestellt, und  zwar  gilt  der  Ortspreis  oder  der  Markt- 
preis auf  dem  an  das  betreffende  Kirchspiel  oder  die 
Gemeinde  grenzenden  Markte.  Nach  Feststellung  die- 
ser Durchschnittspreise  weiden  die  zwei  höchsten  und 
die  zwei  niedrigsten  gestrichen,  und  von  den  zehn  übrig 
bleibenden  das  arithmetische  Mittel  gesucht,  das  den 
Durchschnittspreis  des  Getreides  in  der  betreffenden 
Ortschaft  bildet.  In  derselben  Weise  werden  die  Um- 
rechnungen der  Rentenzahhnigen  in  Geflügel,  Lämmer, 
Schweinefleisch,  Butter,  Käse,  Wachs  und  anderen 
Erzeugnissen  behandelt  und  zwar  unter  Berücksich- 
tigung der  Marktpreise,  registres  de  marches,  insoweit 
solche  vorhanden  sind ;  anderenfalls  setzen  die  Be- 
zirksdirektorien selbst  auf  Grund  der  Schätzungen 
dieser  Waren  bei  der  Umlage  der  Grundsteuer  die  Preis- 
tabelle fest,  die  zehn  Jahre  lang  unveränderlich  ist. 
Die  Bezirksdirektorien  berechnen  in  ähnlicher  Art  die 
Durchschnittslöhne  der  Landarbeiter,  mit  und  ohne 
Gespann.  Bei  der  Ablösung  der  champarts  und  der 
dementsprechenden  Abzüge  von  der  Jahresernte, 
nehmen   die  von  beiden   Seiten  gewählten,   oder  vom 
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Richter  eingesetzten  Sachverständigen  eine  Schätzinig 
des  von  einer  bestimmten  Parzelle  zu  erwartenden 
Ertrages  vor.  Die  Sachverständigen  rechnen  diesen 
Naturalertrag  und  seine  Jahresabgabe  auf  Grund  der 
üitspreise  in  den  letzten  14  Jahren  in  Geld  um. 
Auch  hier  bleiben  die  zwei  höchsten  und  die  zwei  nied- 
riffsten  Jahre  außer  Betracht,  und  den  Durchschnitts- 
preis  bildet  das  Mittel  der  übrigen  zehn  Jahre. 

Die  Höhe  der  Ablösung  der  Bannalitäten  wird  von 
den  Sachverständigen  oder  vom  Richter  auf  Grund 
des  Einnahmeausfalls  berechnet,  den  die  gutsherr- 
lichen Mühlen.  Bäckereien  und  Pressen  nach  der  Aui- 
hebung  der  gutsherrlichen  Wirtschaftsmonopole  zu 
verzeichnen  haben. 

Die  Kapitalisierung  sämtlicher  ablösungspflich- 
tigen  Zinszahlungen  an  den  Senior  wie  aller  seiner  Wirt- 
schaftsmonopole wird  durch  die  Vervielfältigung  des 
Jahresertrages  mit  20,  und  die  Kapitalisierung  der 
Naturairenten  durch  ihre  Vervielfältigung  mit  25 
erzielt.  Mit  anderen  Worten,  die  Entrichtung  eines 
20-,  bezw.  eines  25-fachen  Jahresertrages  löscht 
sämtliche  Realrechte  des  Seniors  an  seinem  früheren 
Hörigen. 

Wer  die  Ablösung  vornehmen  will,  muß  gleich- 
zeitig mit  der  Kapitalssumme  auch  sämtliche  Rück- 
stände für  das  laufende,  wie  für  die  vorhergehenden 
Jahre  entrichten.  Für  die  nachfolgenden  Jahre  dürfen 
sich  keine  Rückstände  ansammeln. 

Welche  Aufnahme  fanden  nun  die  Dekrete  der 
Nationalversammlung  und  ihre  Auslegung  durch  das 
Feudalkomitee  in  den  Provinzen  ? 

Antwort  darauf  gibt  das  umfangreiche  Material, 
das  in  dem  Zentralarchiv  gesammelt  und  erst  vor 
verhältnismäßig    kurzer    Zeit     veröffentlicht     worden 
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ist^).  Es  besteht  aus  Gesuchen  und  Denkschriften 
aus  den  verschiedenen  Departements,  die  von 
Privatpersonen,  wie  von  Ortsbehörden  an  das  ge- 
setzgebende und  das  Feudalkomitee  der  Nationalver- 
sammlung gerichtet  worden  sind.  Da  die  Protokolle 
des  letzteren  sich  nicht  erhalten  haben,  und  da  das 
erstere  in  seinen  Sitzungen  die  Anwendung  der  Dekrete 
vom  4.  August  nicht  erwähnt,  können  wir  die  Ver- 
wirkliphung  dieser  Dekrete  nur  auf  Giund  der  Dekla- 
rationen beurteilen,  die  den  genannten  Komitees  aus 
allen  Teilen  des  Reiches  zugingen^). 

Bei  der  Durchsicht  dieser  interessanten  Urkunden 
gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  mit  der  Aufhebung 
der  Hörigkeit  nicht  mehr  gezögert  werden  durfte,  da 
der  Bauernkrieg  bereits  begonnen  hatte.  Der  Wunsch, 
keine  Seniorenrechte  mehr  zu  tragen,  war  allgemein, 
immer  mehr  machte  sich  überall  die  Vorstellung  von 
ihrer  Unrechtmäßigkeit  geltend,  immer  allgemeiner 
wurde  die  Auffassung,  daß  die  Senioren  willkürlich  neue 
Abgaben  einführten,  die  alten  erhöhten,  und  zu  diesem 
Zweck  die  alten  Urkunden  ebenso  fälschten,  wie  die 
seit  altersher  festgesetzten  ,.Maße  und  Gewichte,"  in 
der  Absicht,  sie  immer  umfangreicher  werden  zu 
lassen.  Der  Bauer  schritt  mit  vollem  Bewußtsein 
an  die  Zerstörung  der  feudalen  Schlösser,  um  in  den 
Archiven  die  Beweise  zu  finden,  daß  er  ungerechter 
Weise  mit  Dienstbar  keiten  und  Abgaben  belastet 
worden  sei,  von  denen  ursprünglich  keine  Spur  vorhan- 
den gewesen  war.  Er  las  aus  den  Dekreten  vom  4. 
August    diejenigen    Bestimmungen    heraus,    die    er    in 

1)  Sagnac  et  Caron.  Les  comites  des  droits  feodaux  et  de 
legislation,  documents.  Paris  1907,  in  den  Schriften  zur  Wirt- 
schaftsgeschichte der  französischen  Revolution.  Ein  kleiner 
Teil  dieser  Urkunden  erschien  schon  früher  als  Beilage  zu 
Sagnac,  La  legislation  civile  de  la  revolution  francaise. 

'^)  ibid.,  p.  6. 
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ihnen  suchte,  die  sie  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
enthielten,  namentlich  daß  er  nun  von  allen  wei- 
teren Dienstbar keiten  und  gutsherrlichen  Abgaben  be- 
freit sei.  Andererseits  waren  die  Grundherren,  unter 
Hinweis  auf  die  von  den  Dekreten  festgesetzten  Un- 
terschiede zwischen  den  sofort  aufgehobenen  und  den 
in  Zukunft  der  Ablösung  unterliegenden  Feudal-  und 
Seniorenrechten,  nicht  willens,  auf  die  pünktliche 
Zahlung  der  bestehenden  Abgaben  wie  auf  die  Er- 
haltung der  gutsherrlichen  Wirtschaftsmonopole  und 
Bannalitäten  zu  verzichten.  Die  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Seiten  verschärften  sich  mit  jedem  Tage. 
Angesichts  der  Erregtheit  der  Gemüter  wußten  die 
Gutspächter  bald  nicht  mehr,  woran  sie  sich  zu  halten 
hatten;  sie  forderten  die  Rückstände  durch  die  Gerichte 
ein,  aber  die  Richter  ließen  die  Klagen  in  Anbetracht 
der  stürmischen  Zeit  Verhältnisse  unerledigt  und  zö- 
gerten ein  Urteil  zu  fällen.  Die  Bauern  zahlten  keine 
Abgaben  an  das  Herrengut,  ließen  aber  zugleich  ihre 
Parzellen  nicht  aus  den  Händen,  indem  sie  sich  auf  ihre 
Landlosigkeit  und  die  Unmöglichkeit,  den  adhgen  Be- 
sitz durch  Kauf  zu  erwerben,  beriefen.  Auf  den  Ver- 
sammlungen in  den  Kaffeehäusern,  deren  Zahl  im 
letzten  Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  ganz  außer- 
ordentlicher Weise  zugenommen  hatte,  ertönten  dau- 
ernd Aufforderungen,  die  Grundherren,  sowie  ihre  Ver- 
walter und  Pächter  zu  überfallen,  die  unter  anderem  be- 
schuldigt wurden,  die  alten  Urkunden  und  Lehns- 
briefe, die  den  wirklichen  Umfang  der  Seniorenrechte 
bestimmten,  mehr  durch  Schlauheit  als  mit  Gewalt 
den  Bauern  geraubt  zu  haben. 

Als  eine  der  ersten  brachten  die  laboureurs  aus  der 
chätellenie  Baccarat,  d.  h.  die  von  den  Inhabern  dieses 
Schlosses  im  Departement  Meurthe  abhängigen  Bauern 
zur  Kenntnis  des  Komitees,  die  Gutsrichter  in  Bacca- 
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rat,  les  officiers  de  la  haute  justice  de  Baccarat,  hätten 
auf  Grund  des  alten  Brauches  von  den  Dorfältesten. 
maires  de  nos  communautes,  Angaben  über  die  Zahl 
der  laboureurs  und  anderer  Dorfbewohner,  wie  über 
die  Menge  des  Arbeitsviehs  eingefordert.  In  Baccarat, 
erklären  die  Bittsteller  weiter,  bestünde  das  System 
der  Feudalabgaben  mittels  der  Erhebung  eines  Drittels 
der  Staatssteuern  und  außerdem  zweier  Hühner  von 
jedem  Hof  zu  Gunsten  des  Grundherrn.  Alle  diese  x4b- 
gaben,  heißt  es  in  der  Urkunde,  hätten  ihren  Ursprung 
in  der  Hörigkeit,  die  ja  von  der  Nationalversamm- 
lung abgeschafft  worden  sei ;  aus  diesem  Grunde  sähen 
die  laboureurs  die  Forderung  der  Gutsrichter  als  eine 
offene  Verletzung  des  Gesetzes  an^). 

Fast  zu  derselben  Zeit,  und  zwar  am  12.  August 
1780  berichtet  ein  Schöffe,  echevin,  der  Stadt  Bar  im 
Departement  Aube :  fast  in  allen  Provinzen,  die  an  der 
Grenze  des  Staates  liegen,  setzten  die  Bauern  die  Schlösser 
und  Archive  der  Senioren  in  Brand,  in  der  Hoffnung, 
alle  Spuren  der  feudalen  Tyrannei  dadurch  zu  vertilgen. 
Unter  Hinweis  auf  diese  Vorgänge  spricht  der  Bericht- 
erstatter die  Befürchtung  aus,  daß  auch  die  Champagne 
von  diesen  Verwüstungen  bedroht  sei.  ,, Das  französische 
Volk,"  schreibt  er,  ,,hat  offenbar  beschlossen,  sich  um 
jeden  Preis  von  den  die  Freiheit  und  das  Eigentum  be- 
drohenden Ansprüchen  der  Senioren  zu  befreien." 
Zugleich  gibt  der  Syndicus  zu  verstehen,  daß  der  Bauer 
absolut  keine  Geneigtheit  zeige,  auch  nur  einen  Teil 
seiner  Ländereien  zur  Ablösung  seiner  Dienstbarkeiten 
herzugeben,  da  er  an  Landarmut  leide.  Die  Dorfbe- 
wohner seien  an  den  Rand  des  Elends,  ä  la  derniere 
misere,  durch  das  Verbot  der  Erwerbung  der  Adels- 
ländereien  gebracht,  die  kraft  der  ,, Substitutionen" 
unveräußerlich  geworden  seien  und  nur  in  männlicher 

1)  ibid.,  p.  12. 
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Linie   vererbt  werden  dürften,   presque   toujours   siib 
stitues  de  male  en  male'). 

Aus  einem  anderen  Teile  Frankreichs,  aus  dem 
Departement  Var,  erhielt  das  Komitee  das  am  16. 
Aiignst  abgesandte  Gesuch  der  Generalpächter  der 
Abtei  St. -Victor  en  Seyne  et  Sixfours.  Der  Beschluß 
der  Generalstaaten  d.  h.  der  Nationalversammlung, 
schreiben  sie,  hinsichtlich  der  Ablösung  der  Senioren- 
rechte und  des  Zehnten,  habe  diesen  in  der  öffentlichen 
Meinung  den  Todesstoß  versetzt,  a  acheve  de  deciier 
ces  droits.  Die  schon  gegen  den  Feudalismus  herr- 
schenden Vor ui  teile  hätten  sich  nun  bedeutend  ver- 
stärkt, und  sie  selber  sähen  kein  Mittel,  den  daraus 
entspringenden  Folgen  entgegenzutreten.  Die  Ge- 
setze und  die  Gerichte  hätten  alle  Autorität  verloren : 
der  Ortsrichter  habe  sogar  die  Ausübung  seines 
Amtes  eingestellt.  Der  Appell  an  die  höheren  Gerichte 
verspreche  keinen  Erfolg.  Zudem  müsse  man  für  das 
Leben  der  Steuerpächter,  fermiers,  fürchten,  sobald 
sie  sich  an  die  Gerichte  wenden.  Sie  werden  auch 
keinen  Kommissar  finden,  der  bereit  ist,  die  Ein- 
treibung der  Rückstände  zu  übernehmen^). 

Ein  Vicar  aus  dem  Departement  Herault 
schreibt:  eine  entgegengesetzte  Auffassimg  des  Dekrets 
vom  4.  August  mache  sich  bei  den  Grundherren  und  den 
Zinsbauern  bemerkbar.  Die  Bauern  erblickten  gewöhn- 
lich in  dem  Dekret  die  Aufhebung  sämtlicher  feudalen 
Rechte,  die  auf  den  Ländereien  der  ,,mainmorte"  oder 
der  Kirche  ruhten,  und  wollten  vom  5.  August 
1789  ab  weitere  Zahlungen  nicht  mehr  leisten.  Da- 
gegen seien  die  Nutznießer  des  Grundzinses  der  Ansicht, 
daß  der  erste  Artikel  des  Dekrets  vom  4.  August 
lediglich  einige  auf  der  Höiigkeit    beruhende    Feudal- 

^)  ibid.  p.  7. 
■-)  ibid.,  p.  .")9. 
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rechte  aufgehoben  habe,  die  äußerst  drückend  waren 
und  die  Freiheit  behinderten.  Diese  Rechte  seien  von 
den  weltlichen  wie  von  den  kirchlichen  Senioren  aus- 
geübt worden,  aber  nur  in  bestimmten  Provinzen,  zu 
denen  Herault  glücklicherweise  nicht  gehöre.  Der 
Grundzins  sei  am  15.  August  fällig  geworden  und 
müsse  nach  Ansicht  der  geistlichen  Besitzer  unbedingt 
und  in  voller  Höhe  bezahlt  werden.  Dieser  Gegen- 
satz der  Anschauungen  und  Interessen,  fügt  der 
Korrespondent  des  Komitees  hinzu,  muß  unbedingt 
zu  Wirren  und  Unruhen  führen^). 

Die  Kirchspielgeistlichen  von  Bouzonville  im  De- 
partement Moselle  bringen  in  demselben  Herbst  1789 
zur  Kenntnis  der  Nationalversammlung,  daß  viele 
Eigentümer  zu  behaupten  sich  erkühnten,  daß  die 
Dekrete  vom  4.  August  der  Bestätigung  des  Königs 
entbehrten  und  deshalb  nicht  die  Kraft  von  Gesetzen 
hätten.  In  Anbetracht  dessen  verlangten  die  Grund- 
herren die  Zahlung  des  Grundzinses,  der  Renten  und 
der  Senioralabgaben,  die  im  ersten  Artikel  des  Dekrets 
vom  4.  August  ohne  Entgelt  aufgehoben  sind,  weil 
sie  der  Feudalordnung  und  der  Gebundenheit  an  den 
Grund  und  Boden,  mainmorte,  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Auf  der  andern  Seite,  berichten  dieselben 
Geistlichen,  lehnten  die  Bauern,  die  bisherigen  Zah- 
lungen zu  leisten,  ab.  Die  Folge  hiervon  sei  eine  end- 
lose Zahl  von  Prozessen^). 

Wie  die  Beziehungen  zwischen  den  Senioren  und 
den  Bauern  sich  infolgedessen  gestalteten,  geht  aus 
folgendem  Gesuch  eines  Grundherrn  aus  dem  De- 
partement der  Ardennen  hervor:    Der  Syndicus,  klagt 


1)  ibid.,  p.  62  Lettre  de  Redon  de  Commcrac,  viraire  ;i 
Quarante  (Herault). 

^)  ibid.,  p.  03.  Kemonstrances  des  eures  de  Bouzonville 
(Moselle). 


288     Viertes  Kapitel:  Auniel)un<^-  d.  mittelalt.  Standesordnunof. 

(ler  Bittsteller .  habe  erklärt,  die  Bauern  müßten  dem  Kom- 
missar,  der  die  Gutsabgaben  eintreiben  wollte ,  Widers  tand 
leisten,  und  ein  Mitglied  des  Gemeinderates  habe  sein 
Erstaunen  darüber  geäußert,  daß  man  das  Besitztum 
des  Bittstellers  noch  nicht  in  Brand  gesteckt  habe. 
Der  Syndicus  behaupte,  es  sei  nunmehr  erlaubt,  die 
Senioren  und  die  Geistlichen  totzuschlagen.  Derartige 
Reden  würden  offen  auf  den  Straßen  und  in  den 
Schenken  geführt.  Die  Einwohner  hätten  bereits  be- 
gonnen, die  Zäune  niederzureißen  und  ihr  Vieh  auf  die 
Felder  des  Herrengutes  zu  treiben^). 

Das  Dekret  vom  4.  August  wurde,  mindestens 
unter  den  Bauern,  allgemein  so  unrichtig  aufgefaßt, 
daß  die  Bauernschaft  auch  in  Lothringen  und  in 
Barrois.  wo  die  Hörigkeit  unbekannt  war,  sich  weigerte, 
irgend  welche  Dienstbarkeiten  und  Abgaben  für  die 
Grundherren  zu  leisten.  Angesichts  dieser  Verhältnisse 
sandte  die  Kommission  der  Provinzialversammlungen, 
commission  intermediaire,  die  in  der  Zeit  zwischen  den 
Sessionen  auf trags weise-  die  Geschäfte  leitete,  an  die 
Gemeinden  nachstehende  Aufklärung:  ,,Die  meisten 
persönlichen  und  realen  Rechte  der  Senioren  ent- 
springen entweder,  wie  beispielsweise  das  Recht,  Brot- 
bäckereien und  Mühlen  zu  halten,  dem  Feudalismus, 
oder  sie  sind  eine  Entschädigung  für  die  Gewährung 
von  Land  zur  wirtschaftlichen  Nutzung  oder  zum 
Wohnen.  Die  Hörigkeit  bestand  in  Lothringen  nur 
an  wenigen  Orten,  die  Einwohner  galten  hier  als  freie 
Untertanen  und  zwar  auf  Grund  des  gemeinen  Rechts, 
droit  commun,  sie  waren  keineswegs  Leibeigene, 
serfs.  Auf  diesen  Grundsätzen  ist  unser  öffentliches 
Recht,  notre  droit  pubHc.  aufgebaut.  Soweit  also  das 
Dekret    der    Nationalversammlung    die   unentgeltlich 

ij  ibid.,  p.  GC),  Supplique  de  Lcscamoussier,  seigneur  d'Authe 
et  d'Autruchc  du  27  nov.  1789. 
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aufzuhebenden  Rechte  berührt,  findet  es  in  unserer 
Provinz  nur  eine  beschränkte  Anwendung^). 

In  den  nordfranzösischen  Departements  Lamanche, 
Perigord.  Quersy  und  Rouergue  weigerten  sich  die 
Bauern  nicht  nur,  die  Dienstbarkeiten  und  Abgaben 
zu  leisten,  sie  zwangen  auch  die  Senioren  durch  Dro- 
hungen ihnen  das  früher  Gezahlte  zurückzugeben.  Am 
4.  Dezember  1789  schreibt  Dechevriere,  ein  Gutsbesitzer 
aus  dem  Departement  Lamanche  an  das  Komitee: 
,,Seit  dem  4.  und  6.  August  legen  zahlreiche  Eigen- 
tümer und  Dorfbewohner  die  Dekrete  der  National- 
versammlung in  einer  Weise  aus,  die  den  Absichten 
ihrer  Verfasser  keineswegs  entspricht.  Sie  weigern  sich 
nicht  nur.  die  Abgaben  zu  zahlen,  die  bei  der  Ver- 
äußerung ihres  unbeweglichen  Besitzes  fällig  sind,  lods 
et  ventes  ou  treiziemes,  sie  lehnen  auch  die  Ent- 
richtung der  Seniorairenten  für  die  in  ihrem  Besitz 
befindlichen  Ländereien  ab.  In  der  unteren  Nor- 
mandie  wird  die  Zahlungsverweigerung  von  Drohungen 
gegen  die  Steuereinnehmer  begleitet.  Im  District 
Coutance  erklärten  einige  Leute,  sie  betrachteten  sich 
nicht  nur  nicht  als  Schuldner  des  Fürsten  von  Monaco, 
des  Inhabers  des  Gutes  Hambye,  sie  beabsichtigten 
vielmehr,  die  Rückgabe  aller  in  den  letzten  dreißig 
Jahren  gezahlten  Beträge  von  ihm  zu  verlangen.  Falls 
er  diese  Rückzahlung  verweigere,  gäbe  es  unter  ihnen 
300  Mann,  die  sich  nicht  scheuen  würden,  sein  Schloß 
niederzubrennen^)" . 

Wie  ablehnend  die  Haltung  der  Bauern  des  nörd- 
lichen Frankreichs  gegenüber  dem  von  der  National- 
versammlung   angenommenen    Grundsatz    der  Aufhe- 


')  ibid.,  p.  69.  Lettre  circulaire  de  la  commission  inter- 
mediaire  pres  de  l'Assemblee  prov.  de  Lorraine  et  de  Barrois 
aiix  eures  de  la  prov.  du  18  dec.  1789. 

2)  ibid.,  p.  158. 

Kow  a  1  ew  s  k  y,  Ökon.  Ent Wickelung  Europas  ^^I.  19 


290     Viertes  Kapitel :    Aufhobung  d.  mittelalt.  Stiintlesordnung. 

bung  der  feudalen  Beziehungen  war,  geht  aus  der 
Denkschrift  aus  dem  Jahre  1789  hervor,  die  sich  in 
den  Akten  des  Komitees  vorgefunden  hat.  In  dieser 
Denkschrift,  die  die  Stimmung  der  Dorfbevölkerung 
in  Perigord,  Quersy  und  Rouergue  im  Herbst  1789 
nach  der  Veröffentlichung  der  August-Dekrete  zu 
schildern  unternimmt,  heißt  es:  ,, Sämtliche  Bauern 
entziehen  sich  der  Zahlung  der  Renten.  Sie  berufen 
Versammlungen  ein,  bilden  Verbände  und  fassen 
Beschlüsse,  die  diejenigen,  die  die  früheren  Dienstbar- 
keiten und  Abgaben  auch  ferner  zu  leisten 
bereit  sind,  durch  die  Drohung  einschüchtern,  sie 
würden  aufgehängt  werden.  Sie  belagern  in  Haufen 
die  Wohnungen  der  geistlichen  und  weltlichen  Senioren, 
wie  überhaupt  aller  wohlhabenden  Leute  und  fügen 
ihnen  allerhand  Schaden  zu.  Sie  erzwingen  durch 
Drohungen  die  Rückgabe  der  in  diesem  Jahre  bereits 
gezahlten  Renten,  und  verlangen  von  den  Senioren, 
die  das  als  Rente  oder  Senioralabgabe  an  sie  abge- 
führte Getreide  bereits  verkauft  haben,  die  Ausstellung 
von  Quittungen  und  Schuldscheinen.  Ein  achtzig- 
jähriger Besitzer,  dessen  Gut  von  den  Bauern  belagert 
wurde,  geriet  beim  Anblick  des  vor  seinem  Schloß 
errichteten  Galgens  in  eine  solche  Erregung,  daß  er 
auf  der  Stelle  verstarb^)." 

Nicht  nur  in  Perigord,  Quersy  und  Rouergue  stoßen 
die  Augustdekrete  auf  den  entschiedenen  Widerstand 
der  Bauern,  in  der  gesamten  Bretagne  und  in  Limousin 
weigern  sie  sich,  die  Renten,  den  Grundzins  und  andere 
Feudalabgaben  zu  entrichten.  Von  Stunde  zu  Stunde 
wird  ähnliches  auch  in  den  benachbarten  Provinzen 
befürchtet.  Darauf  weist  auch  die  Denkschrift  eines 
ungenannten  Verfassers  hin,  die  am  27.  Februar  1790 
aus  Montoire  im  Departement  der  Loire  et  Cher  bei 
der  Nationalversammlung  einging. 

1)  ibid.,  p.  160. 
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..Die  Schlösser,"  heißt  es  hier,  „wurden  geplündert 
oder  verbrannt.  Fast  überall  wurden  die  Archive  durch 
Feuer  eingeäschert.  Auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war, 
wurden  wenigstens  die  Senioren  gezwungen,  urkundlich 
zu  bestätigen,  daß  sie  ausnahmslos  auf  alle  feudalen 
Rechte  und  Renten  verzichten.  Einige  von  ihnen 
mußten  zurückzahlen,  was  sie  in  den  letzten  zwei 
Jahren  —  1788  und  1789  —  erhalten  hatten.  Wer 
die  Erfüllung  dieser  Forderung  verweigerte  oder  ihre 
Ausführung  verzögerte,  lief  Gefahr,  seinen  Wohnsitz 
zerstört  oder  in  Brand  gesteckt  zu  sehen".  Der 
ungenannte  Verfasser  äußert  den  Verdacht,  daß 
die  Anstifter  aller  dieser  Handlungen  Personen  seien, 
die  an  der  unentgeltlichen  Aufhebung  der  feudalen 
Rechte  und  Zahlungen  ein  Interesse  hatten.  Die  Bauern 
sucht  er  durch  den  Hinweis  zu  entlasten,  daß  ihre  Besit- 
zungen äußerst  klein  seien,  les  paysans  ont  les  moindres 
possessions;  die  Abgaben,  die  sie  auf  Grund  des  Feudal- 
rechts an  den  Senior  entrichteten,  verringerten  in 
gleichem  Verhältnis  die  Höhe  ihres  Pachtschillings  für 
den  gepachteten  Grund  und  Boden.  Ganz  anders  aber 
steht  es  mit  den  wohlhabenden  Eigentümern, 
proprietaires  riches,  die  nicht  zu  den  Senioren  ge- 
hören: diese  Eigentümer  seien  an  der  Aufhebung 
der  Überreste  des  Feudalrechts  weit  mehr  interessiert. 
Ohne  selbst  Gefahr  zu  laufen,  irgend  etwas  zu  ver- 
lieren, können  sie  infolge  der  unentgeltlichen  Auf- 
hebung der  Senioralabgaben  nur  gewinnen.  Wenn 
sie  auch  die  Bauernunruhen,  troubles,  nicht  gerade 
förderten,  so  hätten  sie  andererseits  auch  kein  Inter- 
esse, ihre  Pächter,  ihre  Knechte,  valets,  und  ihre  la- 
boureurs  von  der  Teilnahme  an  den  Unruhen  abzu- 
halten. Die  in  der  Stadt  lebenden  Eigentümer  dürfe 
man  freilich  nicht  der  Anstiftung  des  Aufstandes  be- 
schuldigen, man  könne  aber  den  Verdacht  aussprechen, 
daß  sie  nichts  getan  haben,  das  Feuer  des  Aufstandes 

19* 
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ZU  löschen.  '  7^er  Verdacht  einer  Begünstigung  des 
Aufruhrs  "beruht  auf  der  Erwägung,  daß  die  unent- 
geltUche  Aufhebung  der  Feudalrechte  in  ihrem  Inter- 
esse hegt.  Die  in  den  Döifern  lebenden  wohlhabenden 
E  igentümer  dagegen  geben  keine  Veranlassung  zu  der  An- 
nahme, daß  sie  offen  zu  Raub  oder  Brandstiftung 
aufreizen  werden.  Es  genügt  aber  scihon  zu  wissen, 
daß  sie  Anhänger  der  unentgeltlichen  Aufhebung 
der  Feudallasten  sind,  es  genügt,  wenn  sie  die  mit  ihnen 
verknüpften  Unzuträglichkeiten  in  übertriebener  Weise 
schildern.  Nur  ein  Wort  aus  ihrem  Munde  ist  erfor- 
derlich, um  die  Bauern  zu  bewaffnen,  die  unter  dem 
Einfluß  genossenen  Weines  an  die  Vei  wirklichung  der 
geheimenHof  f  nungen  gehen,  die  ihre  Beschützer  hegen^) .  ■ ' 
Diese  Denkschrift  beweist  freilich  nicht,  daß  die  ab- 
hängigen Eigentümer  aus  dem  mittleren  Stande  an 
den  Bauernunruhen  Anteil  genommen  haben,  indessen 
geht  aus  ihr  klar  hervor,  daß  nicht  mir  die  Bauern, 
sondern  auch  die  im  XVIII.  Jahrhundert  zahlreicher 
gewordene  Klasse  der  nichtadeligen  Grundbesitzer  die 
unentgeltliche  Aufhebung  der  feudalen  Renten  und 
Abgaben  anstrebte.  Daraus  ergibt  sich  auch,  weshalb 
die  aus  dieser  Klasse  hervorgegangenen  Mitglieder  der 
Departements-  und  Distrikts-Direktorien,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  sich  nicht  scheuten,  der  Nationalver- 
sammlung den  Vorwurf  zu  machen,  daß  ihre  Dekrete 
den  Forderungen  des  Volkes  nicht  entsprächen,  daß  sie 
die  Feudalrechte  der  Adligen  eher  befestigt  als  abge- 
schafft und  dadurch  dieBefreiung  der  ländlichen  Arbeiter- 
klasse eher  gehemmt  als  gefördert  hätten.  So  trägt  der 
,, Verwaltungsrat"  des  Departements  Yonne  am  24.  März 
1790  folgenden  Vermerk  in  sein  Protokoll  ein:  Das 
Gesetz  hat    alle    Rechte    und    Pfhchten,    die  der  Ab- 

1)  Memoire  anonyme  envoye  de  Montoire    (Loire   et   Cher) 
25  fevr.  1790,  ibid.,  pp.  161  et  suiv. 
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tretung  von  Grund  und  Boden  durch  den  Senior  ihren 
Ursprung  verdanken,  als  ablösungspf lichtig  anerkannt . . 
Das  Gesetz  richtet  sich  infolgedessen  gegen  jede  Besitz- 
ergreifung, Usurpation,  von  Rechten;  indessen  heiligt 
sozusagen  Titel  3  des  Dekrets  vom  24.  Mai  1790  alle 
Besitzergreifungen,  da  er  den  Usurpator  der  Verpflich- 
tung ledig  spricht,  irgend  welche  Titel  aufzuweisen, 
die  die  Gesetzlichkeit,  legitimite,  seines  Besitzes  bestätigt. 
Weshalb,  heißt  es  weiter  in  demselben  Dokument^), 
finden  der  champart  und  ähnliche  Rechte  größere  An- 
erkennung als  der  Frondienst,  corvee,  und  die  Banna- 
litäten?  Etwa  deshalb,  weil  sie  reineren  Ursprungs 
sind  ?  Es  ist  ja  doch  nachgewiesen,  daß  diese  Rechte 
der  Hörigkeit  entsprungen  sind,  die  fast  im  ganzen 
Reiche  verbreitet  gewesen  ist  und  noch  im  XI.  und 
in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten  bestanden  hat. 
Befreit  man  den  »Senior  von  der  Verpflichtung,  seine 
Rechtstitel  nachzuweisen,  und  legt  man  den  Bauern 
den  Nachweis  auf,  daß  sie  zur  Zahlung  des  champart 
nicht  verpflichtet  sind,  so  stellt  man  sich  in  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  unseren  Erwartungen.  Die 
Usurpationen  der  Senioren  gehen  deutlich  aus  der  Ver- 
gleichung  der  terriers  verschiedener  Jahrhunderte  her- 
vor. Man  ersieht  daraus,  daß  die  Senioren  ihren  Rechts- 
ansprüchen zur  Zeit  der  Revolution  eine  solche  Aus- 
legung gegeben  haben,  daß  von  einer  vollkommenen 
Erhaltung  ihrer  früheren  Rechte  keine  Rede  sein 
kann.  Die  dörflichen  Cahiers  der  Wähler,  les  cahiers 
de  doleance  des  campagnes,  erweisen  dies,  attestent 
cette  verite.  Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  die  Be- 
völkerung die  Entrichtung  des  champart  und  seiner 
Abarten  verweigert,  entspringt  der  Erkenntnis  der 
Ungerechtigkeit,  die  dieser  Forderung  der  Senioren 
in  vielen  Ortschaften  Frankreichs  zugrunde  liegt; 
in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  hat  die  Habgier  der 
1)  ibid.,  p.  273. 


294     Viertes  Kapitel:  Aufhebung  d.  luittelalt.  Standcsordnung. 

Senioren  und  die  Nachgiebigkeit  der  Kommissare  bei 
der  Abfassung  der  terriers,  in  Verbindung  mit  den 
Schwierigkeiten  eines  gerichtlichen  Vorgehens  gegen 
die  Mächtigen  im  Staate,  eine  fortwährende  Erwei- 
terung dieser  Rechte  gezeitigt.  Zugleich  Opfer  und 
Zeuge  dieser  Willkür,  iniquites,  trägt  das  Volk  noch 
heute  eine  tiefe  Empörung  gegen  sie  zur  Schau ^). 
Wohin  führt  der  champart,  wenn  nicht  zur  Versklavung 
des  Grund  und  Bodens,  il  tient  le  foncl  clans  un  etat 
d'esclavage  ?  Was  bedeutet  er,  wenn  nicht  die  Hörig- 
keit des  Landes,  auf  dem  er  herrscht  ?  Wie  kann  man 
andererseits  die  Erwartung  hegen,  daß  der  Senior  aus 
eigenem  Antrieb  die  Urkunden  vorweist,  die  seine 
Ansprüche  begründen?  Er  wird  im  Gegerrteil  alles 
nrögliche  tun,  um  sie  geheim  zu  halten.  Sein  persön- 
liches Interesse  wird  ihn  von  der  Vorweisrmg  der 
Urkunderr  zurückhalten,  offenbar  in  Anbetracht  ihrer 
UnZuverlässigkeit  und  ihres  Gegensatzes  zu  derr 
früheren  Urkunden^). 

Im  Süderr  Frankreichs,  im  Departement  der 
Unteren  Alpen  und  der  zugleich  mit  Avignon  arr- 
nektierten  Grafschaft  Venaissirr,  ertönt  derselbe  Wider- 
spruch der  Ortsvertretungen  gegen  die  Ablösung 
der  nach  den  Augustdekreten  in  Kraft  gebliebeiren 
feudalerr  Rechte.  Diese  Versammlungen  besteheir  auf 
die  Forderung,  der  Senior  müsse  den  Nachweis  er- 
brirrgerr,  ,,daß  die  ablösungspflichtigerr  Rechte  sozu- 
sagen ein  Entgelt  für  einen  seinerseits  der  Bevölkerung 
erwiesenen  Dienst  darstellen,  der  in  der  Übergabe 
seiner  Ländereien  an  die  Erbpächter  bestand.  Wird 
die  Verjährung  dem  ursprünglichen  Rechtstitel  gleich- 
gesetzt, so  wird  jede  gewaltsame  Besitzergreifung  als 


1)  ?bid.,  p.  271-3. 
»)  ibid.,  p.  273. 
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rechtmäßig  aneikaiiiit^).  Die  Senioren  erkannten  sie 
nicht  an,  als  es  sich  um  die  Rechte  der  von  ihnen 
abhängigen  Personen  handelte.  Jetzt  heißt  es,  die 
Feudalherren,  die  kraft  der  Verjährung  nichts  verlieren 
düifen,  können  kraft  derselben  Verjährung  neue  Rechte 
erwerben.  Oder  sind  wir  bereit  strenger  da  zu  unter- 
scheiden, wo  es  sich  um  den  Schutz  der  Freiheit 
handelt,  als  da,  wo  die  Sklaverei  den  Sieg  davonträgt?" 
Im  südöstlichen  Frankreich  weigerten  sich  die 
gewählten  Mitglieder  der  Vertretungskörperschaften, 
den  champart  als  ablösungspf lichtig  anzuerkennen, 
wenn  der  Senior  außerstande  war,  ihn  mit  Urkunden 
zu  belegen,  die  auf  die  erste  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts zurückreichten  '^).  x4uch  im  Departement 
der  Unteren  Pyrenäen  stieß  die  Auslegung  der  August- 
Dekrete  seitens  des  Feudal-Komitees  auf  entschiedenen 
Widerstand.  Das  Direktorium  des  Distrikts  Pau  be- 
trachtet das  den  Inhabern  der  Feudal-  und  Zins- 
ländereien,  aux  proprietaires  de  fiefs  et  fonds  censuels, 
gewährte  Ablösungsrecht,  in  Anbetracht  der  hohen 
Einschätzung,  taux  excessif,  der  sogenannten  droits 
casuels  et  eventuels,  d.  h.  der  nicht  regelmäßig, 
sondern  ruir  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  z.  B.  beim 
Verkauf  des  zinspflichtigen  Besitztums,  zu  zahlenden 
Abgaben,  als  ,, vollkommen  trügerisch",  absolüment 
illusoire.  Es  erhebt  Widerspruch  dagegen/  daß 
die  Bauern  zugleich  auch  die  Seniorenrechte  ablösen 
und  zwar  in  jährlich  sich  gleichbleibender  Höhe,  droits 
fixes.     Das  Directorium   des  Departements  kommt  zu 

M  S'il  faut  suivre  de  pareilles  regles  aujourd'hui  (es  handelt 
sich  hier  um  die  Praxis  des  Parlaments  in  Aix,  das  sich  mit 
der  Forderung  einer  dreißigjährigen  Dauer  und  der  Vorweisung 
einer  einzigen  Empfangsbestätigung  der  Abgabe  begnügte),  il 
n'est  aucune  Usurpation  qui  ne  soit  ä  couvert  de  toute  atteinte  .  '.  . 
Qu'on  ne  nous  oppose  point  ici  la  prescription  (ibid.,  p.  269). 

2)  ibid.,  p.  269-70. 
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dem  Ergebnis,  daß  infolgedessen  „die  Spuren  des 
Feudalrechts  un vertilgbar  seien",  les  traces  du  regime 
feodal  deviennent  ineffa9ables;  die  Nation  verliere  die 
Hoffnung,  daß  auf  den  Domanial-  oder  Kronländereien, 
wie  auf  denen,  die  (kraft  der  Säkularisation)  aus  dem 
Besitz  der  Kirche  in  ihre  Hände  übergegangen  seien, 
eine  Ablösung  der  Senioraldienstbarkeiten  und  -Ab- 
gaben stattfinden  werde,  und  daß  die  Regierung  mit 
Hilfe  der  hierbei  gewonnenen  Summen  die  Staatsschuld 
tilgen  könnte.  Die  hohe  Ablösung  laste  schwer  auf 
der  Staatskasse.  Für  die  verkauften  Nationalgüter 
mußten  große  Beträge  aufgewendet  werden,  um  sie 
von  den  auf  ihnen  lastenden  feudalen  Rechten  zu 
befreien^). 

In  den  Erklärungen  des  Direktoriums  des  Distrikts 
Chateaubriand  heißt  es:  Das  Volk  hoffte,  daß  man  es 
,,von  diesen  drückenden  und  verhaßten  Abgaben 
(d.h.  den  Feudalabgaben)  befreien  werde'-.  In  Chateau- 
briand übertrafen  sie  um  vieles  die  königlichen  Abgaben. 
Waren  einige  feudale  Renten  auch  berechtigt,  so  doch 
nur  bei  ihrem  Beginn,  als  sie  als  Gegenleistung  für 
die  Nutzungen  auftraten,  die  die  Inhaber  der  Herren- 
güter ihren  Vasallen  überließen.  Diese  Nutzungen 
wurden  aber  mit  der  Zeit  aufgehoben ;  es  verschwanden 
auch  die  Dienstleistungen,  die  die  Senioren  früher 
ihren  Vasallen  erwiesen  hatten,  und  die  als  Entgelt 
bestimmte  Feudalabgaben  schufen.  Die  Höhe  der 
Rentenzahlungen  selbst  nahm  mit  der  Zeit  zu;  in  der 
Auswahl  der  Gregenstände,  auf  die  sich  die  Renten 
erstreckten,  wie  in  der  Art  ihrer  Erhebung  trafen 
Veränderungen  ein,  auch  wurde  die  ungerechte  Haft- 
pflicht sämtlicher  Rentenzahler  eingeführt.  Dies  alles 
verwandelte  die  erwähnten  Zahlungen  in  eine  drückende 
Last  für  die  Bevölkerung.  Um  nun  die  Ablösung 
1)  ibid.,  p.  625.  Adresse  vom  15.  Nov.  1790. 
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durchzuführen,  wird  der  Vasall  einen  Teil  .seiner 
Erbparzelle,  die  schon  ohnedies  sehr  klein  ist,  petit 
heritage,  veräußern  müssen^).  Diesen  Erklärungen  der 
Einwohner  von  Chateaubriand  schließen  sich  auch  die 
Wähler,  electeurs,  eines  anderen  Teiles  der  Bretagne, 
des  Departements  Correze  an. 

Dieser  Protest  wurde  im  Jahre  1791  bei  dem 
Komitee  eingereicht.  Am  Ende  desselben  Jahres 
wandten  sich  die  Wähler  der  Gemeinde  Lourmarin  im 
Departement  Bouches  du  Rhone  an  die  Nationalver- 
sammlung mit  der  Erklärung:  niemand  aus  dem 
Kreise  derjenigen,  die  die  Verpflichtung  haben,  Senioral- 
abgaben  zu  zahlen,  habe  in  den  21  Monaten  nach  der 
Veröffentlichung  des  Dekrets  vom  4.  August  diese 
Abgaben  abgelöst.  In  der  der  Adresse  beigefügten 
Denkschrift  heißt  es,  die  Vornahme  dieser  Ablösung 
habe  keinen  Sinn,  da  die  Abgaben  gering  seien  (6  oder 
12  sous  im  Jahre,  mitunter  gar  nur  die  Verpflichtung, 
dem  Senior  irgend  etwas,  z.  B.  ein  Glas  Wasser 
zu  liefern);  hingegen  mache  das  Gesetz  durch  die 
Forderung,  zugleich  auch  die  Senioralabgabe  für  die 
Veräußerung  des  Besitzes  abzulösen,  die  sehr  hoch, 
mit  einem  Achtel  oder  einem  Zwölftel  des  Kaufpreises 
bemessen  werde,  die  Ablösung  für  den  Vasallen  unvorteil- 
haft. Der  Senior  erhalte  für  seine  Rechte  an  den 
im  Besitz  der  Bauern  befindlichen  Ländereien  keine 
tausend  Franken  im  Jahre,  sa  directe  ne  rend  que 
mille  livres ;  dagegen  würde  er  bei  der  erwähnten  Form 
der  Ablösung  hunderttausend  livres  herausschlagen,  aus 
denen  ihm  ein  Jahreseinkommen  von  5000  livres  zu- 
fließen würden.  Solange  der  Wortlaut  des  Dekrets  vom 
15.  März  nicht  geändert  ist,  erscheint  die  Ablösung 
als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Von  den  Bannalitätcn. 

^)  ibid.,  p.  286.    Reclamations   du   district  de  Chateaubriand 
(Loire  inferieurej  en  1791. 
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die  nach  dem  Gesetz  gleichfalls;  abgelöst  werden 
müßten,  sei  es  allgemein  bekannt,  daß  sie  einmal  der 
Gewalt  und  der  Habgier  der  Senioren,  ein  anderes 
Mal  der  Schwäche  und  Schutzbeclüiftigkeit  der  Bauern 
ihr  Entstehen  verdankten.  Der  Senior  zwinge  die  Ein- 
wohner, ihr  Getreide  auf  seiner  Mühle  zu  mahlen  inid 
ihr  Brot  in  seinen  Bäckereien  zu  backen.  Diesem  Zwang 
müßten  sich  sogar  die  Ausländer  fügen.  DieBannalitäten 
seien    deshalb    ohne   jedwede  Ablösung    aufzuheben^). 

Das  Bestreben,  die  Feudalabgaben  weder  zu  leisten 
noch  abzulösen,  tritt  in  den  verschiedensten  Teilen 
Fiankreichs  zutage.  Im  Departement  x^rriege  zahlt 
nach  dem  Zeugnis  des  Geistlichen  des  Kirchspiels 
Morent  niemand  im  ganzen  Distrikt  das  agrier,  eine 
Art  champart.  Vergebens  berufen  sich  die  Senioren 
auf  ihre  Rechtstitel,  in  der  Regel  alte  Quittungen  über 
den  Empfang  ähnlicher  Abgaben.  Die  Bauern  bestehen 
aberdarauf,  Einsicht  in  die  Urkunde  zu  nehmen,  welche 
beweise,  daß  die  ei wähnte  Stetier  eine  Entschädigung 
für  das    an    sie    abgetretene  Land    der   Senioren   sei. 

Einige  Senioren  machten  den  Versuch,  Gerichts- 
vollzieher, huissiers,  zu  den  Steuerzahlern,  die  im 
Rückstande  waren,  zu  senden;  die  Bauern  jedoch 
warfen  die  Gerichtsvollzieher  ins  Gefängnis  und  be- 
drohten sie  sogar  mit  dem  Galgen 2).  In  einer  anderen 
Denkschrift  ungefälir  aus  derselben  Zeit  schildert  der 
Senior  Monteau  aus  dem  Departement  Jerce,  wie  die 
Bauern  die  Rentenzahlung  vei weigerten :  Zu  Aller- 
heiligen sollten  die  Gutseinwohner  dem  Senior  ihre 
Renten  entrichten.  Da  begann  ein  Maurer  namens 
Joseph  Roucau,  genannt  Laband,  sich  an  den  Eingang 
der  Kirche  zu  stellen  und  laut  zu  rufen:  deir  Ein- 
wohnern   und     Grundbesitzern    von    Monteau    sei    es 


1)  ibid.,  pp.  280.  282. 

-)  ibid.,  p.  38G.    Requete  de  Frerie,  prOtre  h  Mirepoit. 
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strengstens  verboten,  den  Senioren  irgendwelche  Renten 
zu  zahlen;  die  Häuser  derjenigen,  die  diesem  Befehl 
nicht  nachkommen,  werden  in  Brand  gesteckt  werden. 
Nur  drei  Personen  waren  mutig  genug,  diese  Drohung 
unbeachtet  zu  lassen.  Roucau  selbst  gehörte  zu  den 
Steuerzahlern,  die  im  Rückstande  waren.  Er  schuldete 
den  Senior  hundertachtzig  Pfund.  Heute  —  fährt 
die  Denkschrift  fort  —  haben  sich  die  Zahlungs- 
verweigerer bei  einem  gewissen  Bernard  Liters  ver- 
sammelt, von  wo  aus  eine  Ankündigung  versandt  worden 
war:  diejenigen,  die  sich  dem  Befehl  keine  Renten  zu 
zahlen,  widersetzten,  würden  gezüchtigt  und  ihre 
Häuser  würden  in  Brand  gesteckt  werden^). 

Die  Bauern  zahlen  nicht  nur  keine  Renten  und 
keinen  champart;  sie  zeigen  noch  weniger  Lust,  ihre 
Ablösung  vorzunehmen.  Sie  erklären  ihie  Haltung 
damit,  daß  sie  die  Ablösung  nicht  ohne  große  Opfer 
und  den  Verlust  eines  bedeutenden  Teiles  ihres  Besitzes 
vornehmen  könnten.  So  schreiben  die  ..laboureurs'"  /on 
der  Haute  Marche,  —  offenbar  keine  Eigentümer,  sondern 
abhängige  Besitzer  —  am  8.  Mai  1790:  ,, Die  Nationalver- 
sammlung hat  eine  zu  hohe  Ablösungsquote  festgesetzt 
Sie  hat  für  die  Kapitalisierung  der  Naturairenten  einen 
25-fachen  und  für  die  der  übrigen  Renten  —  einen  20- 
fachen  Betrag  bestimmt;  für  die  lods  et  ventes  hat  sie 
eine  Ablösungssumme  vorgeschrieben,  die  einem  Drittel 
des  Betrages  gleichkommt,  den  der  Senior  bei  der  Ver- 
äußerung der  von  ihm  abhängigen  Ländereien  erhielt. 
Die  Versammlung  hat  zu  gleicher  Zeit  den  Interessenten 
die  Möglichkeit  genommen,  nur  einen  Teil  ihrer  Ver- 
pflichtungen abzulösen,  mid  zwar  auf  eigene  Gefahr, 
ohne  Zustimmung  der  übrigen  Höfe  im  Dorfe.  So  wird 
denn  die  unglückliche  Bauernschaft  für  immer  unter 
dem  Joch  der  Knechtschaft,  sous  le  joug  de  la  servi- 
1)  ibid.,  p.  392. 
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tude,  verbleiben,  da  sie  außerstande  sein  wird,  die 
volle  Ablösung  zu  bewirken".  Die  Bittsteller  verlangen 
die  Herabsetzung  der  Beträge  für  die  Ablösung  der 
Renten,  die  in  Getreide  gezahlt,  oder  die  bei  der  Auf- 
hebung der  droits  casuels  entrichtet  werden.  Ferner 
soll  die  Ablösung,  falls  der  Betrag  600  livres  nicht 
übersteigt,  ohne  Zustimmung  dev  anderen  Dorfbe- 
wohner vorgenommen  werden  können^). 

-  Ähnliche  Proteste  gegen  die  von  der  National- 
versammlung vorgeschriebene  i\rt  der  Kapitalisierung 
der  ablösungspf  licht  igen  Naturairenten  kommen  auch 
aus  dem  Departement  Lot  et  Garonne,  wie  aus  dem 
Departement  Chere,  einem  Teil  der  früheren  Provinz 
Dauphine.  Die  zehn  Jahre,  deren  Getreidepreise  bei 
der  Kapitalisierung  der  Naturairenten  berücksichtigt 
werden  müssen,  zeichnen  sich,  zum  großen  Schaden 
der  Bauern,  durch  sehr  hohe  Preise  aus.  Wird  der 
dermalige  Jahresertrag  mit  25  vervielfältigt,  den  Be- 
rechnungen zugrunde  gelegt,  so  ergibt  sich  eine 
Summe,  die  nicht  nur  nicht  die  Kräfte  der  armen, 
sondern  auch  die  der  wohlhabenden  Bauern  übersteigt-). 
Die  Bittsteller  machen  folgende  Rechnung  auf: 
1  bichet  Weizen,  gleich  38  Pfund,  kostete  im  Jahre 
durchschnittlich  4  livres  und  4  soliden.  Vervielfältigt 
man  diesen  Betrag  mit  25,  so  erhält  man  105  livres. 
Man  begnügte  sich  indessen  in  dem  an  die  Dauphine 
angrenzenden  Savoyen  bei  der  Ablösung  mit  ungefähr 
der  Hälfte  dieser  Summe,  und  zwar  mit  68  livres 
französischer  Münze.  Noch  kurze  Zeit  vorher  zahlte 
man  auch  in  der    Dauphine    für    solche    Renten     zu- 


1)  ibid.,  p.  250. 

2)  Le  rachat  impossible  pour  les  proprietaires  paavres  est  si 
desavantageiix  ä  tous  que  les  plus  aises  meine  se  garderaient 
bion  (Ven  profiter  (deliberation  de  la  commune  de  Thuelins  en 
Dauphine  du  9  mai  1790,  ibid.,  p.  251). 


Viertes  Kapitel:  Aufhebung  d.  mittelalt  Standesordnung.     301 

sammen  mit  den  dioits  casuels,  00  bis  80  livres;  eine 
Ablösung  in  der  Höhe  von  105  livres  würde  einer 
Verdoppelung  des  früheren  Seniorenrechts  gleich- 
kommen^). Die  Gemeinde  Montferrat  in  demselben 
Distrikt  Isere  äußert  sich  dahin,  daß  man  für  die  Ab- 
lösung mehr  als  die  Hälfte  des  von  den  Feudalabgaben 
befreiten  Guts  wertes  werde  aufbringen  müssen,  und 
dies  zu  einer  Zeit,  in  der  der  Boden  kaum  das  zweite 
oder  dritte  Korn  als  Ertrag  zurückgebe-). 

Alle  diese  Klagen  und  Proteste  beantwortete  das 
Feudalkomitee  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Erläuterungen, 
die  keinen  Zweifel  aufkommen  ließen,  daß  es  die  Forderung 
der  Ablösung  sämtlicher  sogen,  realen  Rechte,  darunter 
auch  der  Bannalitäten,  wie  auch  die  der  Entschädigung 
für  die  droits  casuels  aufrecht  erhalte.  Den  Bauern 
wurde  nach  wie  vor  die  Verpflichtung  auferlegt,  die 
Ablösung  nicht  einzeln,  sondern  auf  Grund  gemeinsamer 
Haftung  vorzunehmen.  ,,Die  Frage,  ob  das  Recht  der 
Senioren,  den  Zins  oder  die  censive  zu  erheben,  einen 
Teil  der  Ernte,  den  champart,  zu  beanspruchen,  die 
Abgabe  für  Käufe  und  Verkäufe  in  voller  Höhe 
und  für  den  Umtausch  von  Ländereien  in  halber 
Höhe,  lods  et  ventes,  milods  en  cas  d'echange, 
einzutreiben,  als  unentgeltlich  aufgehoben  anzusehen 
sei,  beantwortet  das  Feudalkomitee  dahin:  Auf  Grund 
des  Dekrets  vom  25.  März  bleiben  alle  diese  Rechte 
'bis  zu  dem  Augenblick  ihrer  Ablösung  in  Kraft.  Des- 
halb genügt  eine  Erklärung  des  Seniors,  er  oder  seine 
Eltern  hätten  diese  Rechte  bis  zu  dem  Augenblick 
der  Aufhebung  der  feudalen  Ordnungen  besessen,  um 
jeden  Zweifel  an  das  Besitzrecht    des  Klägers  zu  be- 


1)  ibid.,  p.  252. 

2)  ibid.,  pp.  254  et  suiv.  Siehe  auch:  Remontrances  du  Con- 
seil  g6n.  de  Brangues  (Isere)  vom  Jahre  1790  und  Remontrances 
de  la  societe  des  laboureurs  de  Lot  et  Garonne  vom  30.  Okt.  1790. 
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seitigen ;  nur  wenn  die  Personen,  denen  die  Abgaben  und 
Dienstbarkeiten  obliegen,  den  klaren  Nachweis  erbringen, 
daß  diese  Rechte  nicht  der  Landzuteilung  seitens  des 
Seniors  entstammen,  werden  sie  von  der  Pflicht  der 
Ablösung  befielt.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
direkten  Steuern,  tailles,  und  den  persönlichen  Dienst- 
barkeiten, corvees.  Beide  sind  laut  Art.  8  und  27, 
Titel  2  des  Dekrets  vom  15.  März  unentgeltlich  aiif- 
gehoben  ^)". 

Die  angeführte  Urkunde  trägt  den  Vermerk: 
22.  September  1791  und  die  Unterschriften  des  Vize- 
präsidenten des  Komitees  Tronchet  und  des  Sekretärs 
Merlin.  Daraus  folgt,  daß  der  Standpunkt  der  Volks- 
vertreter hinsichtlich  der  Liquidation  der  Feudalrechte 
während  des  Bestehens  der  konstituierenden  Versamm- 
lung der  gleiche  geblieben  war,  wie  bei  der  Aufhebung 
der  Senioralabgaben  und  -Dienstbar keiten.  Die  Einzel- 
heiten der  Ablösung  wurden  in  den  Entscheidungen 
des  Komitees  vom  15.  Juni,  12.  Juli  und  2.  November 
1790  genauer  festgestellt.  Das  Komitee  bestand  in 
ihnen  darauf,  daß  die  Ablösung  des  Zinses  oder  der 
censive  nicht  anders  betracht<^t  werden  könne  als  die 
Ablösung  der  Steuer  von  den  eventuellen  Verkäufen 
und  Umtauschgeschäften,  da  beide  Arten  der  Ablösung 
den  gleichen  Zweck  verfolgten:  den  Grund  und  Boden 
von  seinen  ,, Lasten"  zu  befreien^). 

Die  Senioren  waren  nicht  verpflichtet,  ihre  Rechts- 
ansprücheurkundlich nachzuweisen,  ausgenommen, wenn 
es  sich  um  Bannalitäten  oder  persönliche  Dienstbarkeiten 
corvees,  handelte.  In  der  Regel  wurden  die  Rechte 
der  Senioren  durch  einfache  Empfangsbescheinigungen 
oder  andere  Schriftstücke,  die  die  vierzigjährige  Dauer 
ihres  Nutzungsrechts  bestätigten,  für  erwiesen  erachtet. 

')  ibid.,  p.  (508. 

2)  Entscheidung-  des  l<:omitccs  vom  2ß.  Mai  1790,  ibid.,  p.  708. 
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Der  champart  und  andere  nicht  unentgeltlich  auf- 
gehobene Naturalabgaben^),  müssen  bis  zur  Ablösung 
in  vollem  Umfange  bezahlt  werden.  „Wird  das  Ge- 
setz in  dieser  Beziehung  nicht  befolgt,  so  wird 
weder  Freiheit  und  Verfassung,  noch  Schutz  gegen 
Despotismus,  noch  endlich  Sicherheit  dafür  vorhanden 
sein,  daß  nicht  die  alten  Mißbräuche  Mdederkehren, 
von  denen  die  Nationalversammlung  Frankreich  mit 
solchem  Erfolg  befreit  hat^)". 

Man  darf  nicht  erwarten,  daß  der  Senior  auf  die 
erste  Forderung  hin  seine  Titel  den  sie  anfechtenden 
Bauern  vorweist.  Er  ist  nicht  verpflichtet,  sie  aus 
seinem  Archiv,  chartrier,  zu  entfernen.  Es  genügt, 
wenn  er  seine  Pächter  in  den  Stand  setzt,  den  Inhalt 
dieser  Urkunden  in  seinem  Archiv  oder  bei  dem  Notar 
kennen  zu  lernen,  dem  sie  zur  Erleichterung  einer 
solchen  Kenntnisnahme    ausgehändigt    worden    sind'^). 

Der  Standpunkt  der  französischen  Gesetzgebung 
hinsichtlich  der  Licpiidation  der  Feudali echte  änderte 
sich  aber  bald  darauf  in  diu^chgreif ender  Weise.  Die 
gesetzgebende  Versammlung  nahm  in  dieser  Frage  eine 
völlig  andere  Stellung  ein  als  die  Nationalversammlung. 
Das  Dekret  vom  20.  August  1792  führte  auf  diesem 
Gebiete  eine  Umwälzung  herbei,  indem  es  die  teilweise 
Ablösung  bestimmter  Feudalrechte,  unabhängig  von 
dem  ganzen  Komplex  dieser  Rechte  genehmigte. 
Nicht  genug  damit,  hob  es  die  Forderung  der  gleich- 
zeitigen Ablösungen  aller  Gutsbauern  auf;  was  früher 
unter  dem  Namen  ihrer  Gesamthaftung  bekannt  war, 
wurde  nun,  bei  der  Aufhebung  der  Feudalrechte,  nicht 
mehr  anerkannt;    endlich  erleichterte  der  Gesetzgeber 

1)  Entsclieidung  des  Komitees  vom  15.  Juni  1790. 

'-)  .'Sendschreiben  des  Komitees  der  Feudalreclite  an  die 
Mnnizipalbehörden  der  Gemeinde  Lorez  le  Bocage  vom  12. 
Juli  1790. 

^)  Entsclieidung  vom  2.  November  1790. 
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auch  die  Ablösung  der  sogen,  lods  et  ventes,  indem 
er  anerkannte,  daß  dieser  Ablösungssumme  der  Wert 
des  Bodens  vor  der  Errichtung  der  darauf  befindlichen 
Baulichkeiten  zugrunde  gelegt  werden  solle.  ,, Jeder- 
mann" heißt  es  in  diesem  Dekret,  ,,der  auf  Grund 
des  Feudal-,  Zins  oder  Hörigkeitsrechts,  Land  erhalten 
hat,  wild  zu  der  Ablösung  zugelassen,  und  zwar 
unabhängig  von  den  droits  casuels  der  Senioral- 
zahlungen,  deren  Zulässigkeit  sowohl  durch  die  ur- 
sprünglichen Titel  wie  durch  die  Bescheinigung  über 
ihren  Empfang  festgestellt  werden  kann,  welchen 
Charakter  diese  Abgaben  auch  haben  mögen.  Vom 
Bauern  wird  nicht  verlangt,  daß  er  die  Ablösung 
der  droits  casuels  wie  der  Feudalrenten  mit  einem 
Male  vornimmt.  Bei  der  ersten  Ablösung  wird 
einzig  und  allein  der  Wert  des  Grund  und  Bodens, 
la  valeur  du  sol  inculte,  in  Betracht  gezogen 
werden.  Die  darauf  errichteten  Baulichkeiten  werden 
nicht  berücksichtigt,  bezw.  nur  dann,  wenn 
der  ursprüngliche  Rechtstitel  nachweist,  daß  die 
Bauten  schon  bei  der  Vergebung  der  betreffenden 
Parzelle  an  den  Pächter  bestanden  haben.  Aber  auch 
dann  wird  die  Höhe  der  Ablösung  durch  den  Wert 
bestimmt,  den  der  Boden  und  die  Bauten  am  Tage 
ihrer  Verpachtung  besessen  haben^)".  Titel  II  dieses 
Dekrets  trägt  folgende  Überschrift:  ,,Über  die  Auf- 
hebung der  Gesamthaftung  bei  der  Ablösung  der 
Grundzinsen,  der  Renten  und  anderen  gemeinschaft- 
lichen Dienstbarkeiten' ' . 

Sagnac  erwähnt,  unter  welchen  Verhältnissen  die 
gesetzgebende  Versammlung  diesen  Beschluß  gefaßt 
hat.  Das  von  ihr  gewählte  Feudalkomitee,  schreibt 
er,     war  in  Anbetracht    der  fast  täglichen  Bitten  der 


I)  ibid.,  p.  7(59,  Decret  du  20  aoüt  1792. 
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Munizipalitäten  und  Departementsversammlungen  um 
Beschleunigung  der  Liquidation  des  Feudalismus, 
darauf  bedacht,  die  Aufhebung  des  Seniorenrechts  in 
schnellstem  Tempo  durchzuführen.  Das  Komitee 
stellte  sich  auf  die  Seite  der  Bauernforderungen. 
Nachdem  Latour  Duchatel  im  April  1792  der  Gesetz- 
gebenden Versammlung  einen  Bericht  über  diese  Frage 
erstattet  hatte,  begannen  in  der  Volksvertretung  selbst 
Debatten  über  die  Ablösung  der  Feudalrechte.  Sie 
betrafen  vor  allem  die  Behandlung  der  droits  casuels. 
Das  Feudalkomitee  hatte  sich  zugunsten  ihrer  Auf- 
hebung ausgesprochen,  falls  der  frühere  Senior 
nicht  durch  Vorweisung  der  ursprünglichen  Titel 
den  Vertragscharakter  seiner  Ansprüche  nachweisen 
konnte.  Dagegen  bestand  die  Minderheit  der  Ver- 
sammlung auf  der  Aufrechterhaltung  der  lods  et  ventes. 
Es  wurde  der  Antrag  gestellt,  die  Ablösung  auf  Kosten 
des  Staates  vorzunehmen,  aber  dieser  Vorschlag  fand 
keine  Unterstützung.  Schließlich  drang  die  Ansicht 
derer  durch,  die.  mit  dem  Abgeordneten  Mailhe,  dafür 
eintraten,  daß  der  Senior  den  feudalen  Charakter  der 
in  den  Händen  der  Bauern  befindlichen  Ländereien 
nachzuweisen  habe;  daraus  ergab  sich,  daß  der  Bauer, 
wenn  dieser  Nachweis  durch  den  Senior  nicht  erbracht 
werden  konnte,  als  der  vollkommene  oder  allodiale 
Besitzer  seiner  Ländereien  angesehen  werden  mußte, 
der  von  allen  Zahlungen  für  die  Enteignung  seiner 
Parzellen  befreit  war.  In  diesem  Sinne  sprach  sich 
auch  das  Dekret  vom  18.  Juni  1792  aus^).  Derselbe 
Grundsatz  gelangte  in  den  Dekreten  vom  20.  und  25. 
August  auch  gegenüber  den  sachlichen  Rechten  zur 
Anwendung.  ,, Jeder  Grundbesitz",  heißt  es  in  ihnen, 
wird    als    frei    anerkannt,    f rauche    et    libre  de  tous 


•)  Sagnac,  Ph.    La  legislation  civile  de  la  Revolution  Iran- 
eaise.  Paris,  1898,  pp.  140-142. 

Kowalewsky,  Ökon.  Entwiokeliing  Europas  VIII-  -0 
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droits.  Sämtliche  Feudalrechte,  unabhängig  von  ihrem 
Charakter  und  ihrem  Namen,  selbst  die,  die  in  den 
früheren  und  in  dem  vorliegenden  Dekret  übersehen 
sein  sollten,  werden  als  unentgeltlich  aufgehoben 
erklärt."  Eine  Ausnahme  gilt  nur  für  die  Fälle, 
in  denen  nachgewiesen  wird,  daß  die  Senioien  ihre 
Ansprüche  auf  bestimmte  Rechte  auf  die  Zuteilung 
von  Land  an  die  Bauern  stützen,  unter  Bestätigung 
durch  den  ,, ursprünglichen  Titel  der  Infeodation  oder 
des  Pachtkontrakts,  acte  primordial  d 'infeodation, 
d'accensement  ou  de  bail  ä  cens."  Es  war  klar,  daß 
diese  Forderung,  namentlich  nach  der  massenhaften 
Verbrennung  der  in  den  Schlössern  aufbewahrten  Ur- 
kunden zur  Zeit  des  Bauernaufstandes  von  1780  und 
1790,  nur  schwer  zu  erfüllen  war.  Aber  auch  abge- 
sehen davon,  war  es  kaum  zu  erwarten,  daß  die 
Senioren  die  Urkunden  besaßen,  die  bis  zum  XV.,  ja 
sogar  bis  zum  XIV.  Jahrhundert  zurückreichten,  wo 
die  Senioren  die  Bauern  zur  Siedelung  auf  ihren 
,, wilden  Ländereien"  herangezogen  hatten^). 

Dieselbe  den  Bauern  günstige  Stimmung  tritt 
auch  in  den  Maßregeln  der  Gesetzgebenden  Versamm- 
lung zutage,  die  jedem  Bauern  die  Ablösung  des  auf 
ihn  entfallenden  Teils  der  Feudalrenten  gestatteten, 
und  die  zugleich  die  Erhebung  der  Rückstände  dieser 
Steuern  für  mehr  als  fünf  Jahre  verboten-). 

Der  Konvent  vollendete  das  Werk  der  Gesetz- 
gebenden Versammlung  durch  die  Veröffentlichung  des 
Dekrets  vom  17.  Juli  1793,  das  alle  noch  nicht  abge- 
lösten Feudalrechte,  auch  die  nicht  ausgenommen,  die 
nach  dem  Dekret  vom  25.  August  1792  in  Kraft  ge- 
blieben waren,  als  aufgehoben  erklärte.  Es  wurde  be- 
stimmt, daß  alle  auf  feudale  Rechte  bezüglichen 
,, Titel"    verbrannt  werden  sollten.      Nur   die    Grund- 

1)  ibid.,  p.  143.  -    2)  ibid.,  p.  145. 
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renten.  d.  h.  die  dem  unbeweglichen  Besitz  vertraglich 
auferlegten  periodischen  Zahlungen,  wurden  von  dieser 
systematischen  Liquidation  der  Seniorenrechte  ver- 
schont, die  offenbar  den  Übergang  des  früheren 
unfreien  Besitzes  in  das  unbeschränkte  Eigentum  der 
Bauernschaft  zur  Folge  hatte  ^). 

So  gibt  die  Art  der  Aufhebung  des  Feudalismus 
in  Frankreich  auch  die  Antwort  auf  die  Frage,  welche 
Ursachen  die  Demokratisierung  des  Grundbesitzes  in 
einem  Lande  herbeigeführt  haben,  in  dem  der  kleine 
AUodialbesitz  vor  der  Revolution  nur  als  Ausnahme- 
erscheinung anzutreffen  war.  Beginnend  mit  den 
August-Dekreten  des  Jahres  1789  verwandelte  sich  der 
französische  Bauer  tatsächlich  in  den  Eigentümer  der 
Anteile,  deren  Nutzung  er  bis  dahin  mit  dem  Fron- 
dienst, dem  Zins,  dem  champart  und  einer  Reihe  von 
Abgaben  bezahlt  hatte,  die  ihr  Dasein  den  Wirtschafts- 
monopolen des  Grundherrn  und  der  Vereinigung  der 
droits  casuels  in  seinen  Händen  verdankten.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  von  den  früheren  Dienstbar keiten 
und  Abgaben  befreit,  vei wandelte  der  Bauer  sein  zins- 
pflichtiges Land  in  freies  Eigentum.  Die  tatsächlichen 
Verhältnisse  erhielten  durch  die  Vorschriften  der 
Gesetzgebenden  Versammlung  und  des  Konvents  die 
gesetzliche  Sanktion,  die  die  Schaffung  des  kleinen 
Grundbesitzes  in  Frankreich  zum  Abschluß  brachte. 
Der  Übergang  eines  Teils  der  säkularisierten  Kirchen- 
und  Klostergüter  wie  der  vom  Staate  eingezogenen 
Emigrantengüter  in  die  Hände  der  Bauern  vermehrte 
noch  die  Zahl  der  bäuerlichen  Eigentümer.  Dasselbe 
Ergebnis  zeitigten  auch  die  Beschlüsse  des  Konvents 
hinsichtlich  der  Gemeindeländereien,  ihre  a^usnahmslose 
zwangsweise  Aufteilung  unter  alle  Dorfbewohner.    Die 


')  Den  Wortlaut   der  Dekrete   siehe   bei    Sagnac   et  Caron, 
Las  comites   des   droits  feodaux   et  de  legislation,  pp.  773.  775. 

20* 
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Vermehrung  des  Kleingrundbesitzes  wurde  namentlich 
durch  diese  letzte  Maßregel  außerordentlich  gefördert. 
Ehe  wir  zu  der  näheren  Uni  ersuchung  dieser 
Fragen  übergehen,  müssen  wir,  wenn  auch  ganz  kurz, 
die  von  der  konstituierenden  Versammlung  vorge- 
nommene Umwälzung  des  Erbrechts  schildern,  die 
gleichfalls  mit  der  Ausbreitung  des  kleinen  Grundbe- 
sitzes in  engem  Zusammenhang  steht. 

§3. 

Mit  dem  Aufhören  des  Senioreniechts  verschwand 
der  Unterschied  zwischen  den  adligen  und  nichtadligen 
Gütern,  und  die  Herstellung  eines  allgemeinen  Erbrechts 
für  beweglichen  und  unbeweglichen  Besitz  konnte  er- 
wogen werden.  Zunächst  mußten  aber  noch  die  Majorate 
aufgehoben  werden.  Dies  geschah  durch  das  Gesetz 
vom  15.  März  1790.  In  ihrem  vollen  Umfange  kam 
aber  die  Frage  des  gleichen  Erbrechts  erst  in  der  Sitzung 
vom  12.  März  1791  zur  Besprechung.  Der  Berichter- 
statter der  vereinigten  Verfassungs-  und  Agrarkomitees, 
Merlin,  beantragte,  für  das  Erbrecht  folgende  Richt- 
linien aufzustellen :  vollkommene  Gleichheit  der  Erbteile, 
Gleichstellung  des  beweglichen  Besitzes  mit  dem  unbe- 
weglichen, und  des  angestammten  Besitzes  mit  dem  neu- 
erworbenen, endlich  Erbfolge  indirekter  wie  inindirekter 
Linie  bis  zum  Neffen  einschließlich^).  Dieser  Antrag 
führte  zuheftigenAu.seinandersetzungen.  die  die  sozialen 
Grundsätze  der  Mehrzahl  der  Politiker  vom  Jahre  1789 
zu  Tage  förderten.  Dupont  de  Nemours  legte  den  von 
dieser  Mehrheit  vertretenen  Standpunkt  mit  den  Worten 
dar:  die  Versammlung  darf  nach  der  Festlegvnig  der 
persönlichen  und  rechtlichen  Gleichheit  nicht  eine  Un- 
gleichheit der  Erbteile  aufrecht  erhalten  2).  Diese 
Ungleichheit  wurde    aber  von  den  coutümes  einzelner 

1)  ArchivesParlementaires,  Tora. XXIV,  p.  45.  —  ^j  ibid., p. 47. 


Viertes  Kapitel:  Aufhebung  d.  mittelalt.  Standesordnung.      309 

Provinzen  gefordeit  inid  die  Abgeordneten  dieser 
Provinzen  erachteten  es  als  ihre  Pflicht,  dafür  ihre 
Stimme  zu  erheben.  Gründe  für  ihre  Beweisführung 
schöpften  sie  aus  den  Vorzügen  des  Großgrundbesitzes 
und  der  Großwirtschaft,  denen  vor  garnicht  zu  langer 
Zeit  die  Begründer  des  Physiokratismus,  Quesnay  an 
der  Spitze,  ein  Loblied  gesungen  hatten.  Zur  Ent- 
kräftung dieser  Beweisführung  sahen  sich  die  Ver- 
treter des  gleichen  Erbrechts  genötigt,  die  Lehren 
über  die  größere  Ergiebigkeit  des  kleinen  Grundbe- 
sitzes zu  wiederholen,  die  einst  den  Ruhm  des 
,, Menschenfreundes"  gebildet  hatten,  und  nicht  nur 
von  Rousseau  und  Mably,  sondern  auch  von  Ökono- 
misten wie  Cliquot-Blervache  verteidigt  worden  waren. 

Das  Gewohnheitsrecht  und  die  von  ihm  geforderte 
Ungleichheit  der  Erbteile  wurde  von  dem  Abgeordneten 
der  Provinz  La  Manche,  Achart  de  Bonvouloir,  ver- 
teidigt. Gestützt  auf  die  Theorie  Rousseaus  über  die 
Unveräußerlichkeit  und  Unübertragbarkeit  der  Volks- 
1  echte,  sprach  er  der  Versammlung  das  Recht  ab,  das 
im  Departement  geltende  normannische  Landrecht, 
das  das  gleiche  Erbrecht  ablehnte,  zu  ändern.  Die 
Mehrzahl  der  Bewohner,  erklärte  er,  stehe  einer  solchen 
Umwälzung  feindselig  gegenüber.  Lidessen  beeilten 
sich  zwei  andere  Abgeordnete  aus  derselben  Provinz 
zu  versichern,  daß  ihre  Auftraggeber  mit  Ungeduld 
ein  gleiches  Erbrecht  erwarteten.  Und  der  Abgeordnete 
Touret  forderte,  unter  Hinweis  darauf,  daß  auch  in 
seinem  Departement  das  normannische  Landrecht  ein- 
geführt sei  und  die  Bewohner  trotzdem  sehnsüchtig 
die  Aufhebung  des  Gesetzes  ei  warteten,  das  die  jüngeren 
Söhne  zugunsten  der  ältesten  enterbe,  die  Versammlung 
auf,  den  einseitigen  Protesten  der  La  Manche  keine 
Bedeutimg  beizulegen. 

Coutümes  und  Privilegien,  erwiderte  darauf  Lam- 
bert de  Frondeville,    sind   keineswegs    eines   und  das- 


310     Viertes  Kapitel :  Aufhebung  d.  mittelalt.  Standcsonlnun^', 

selbe;  als  die  Versammlung  die  Privilegien  der  Pro- 
vinzen aufhob,  hatte  sie  keineswegs  die  Absicht,  auch 
über  die  coutümes  7ur  Tagesordniuig  übei zugehen. 
Einzig  und  allein  die  Geschichte  kann  entscheiden, 
wie  weit  die  absolute  Gleichheit  in  einem  Volke  wirk- 
lich durchführbar  ist,  das  unter  der  Herrschaft  der 
erblichen  Monarchie  alt  geworden  ist.  Die  ganze  Zu- 
kunft des  Königreichs  kann  einem  derartigen  Irrtum  zum 
Opfer  fallen.  Den  Provinzen  ist  nichts  so  teuer  wie  ihre 
coutümes,  und  nichts  fiele  ihnen  schwerer  als  ihre 
Preisgabe,  insofern  die  coutümes  den  Geist  der  ver- 
schiedenen Volksstämme  zum  Ausdruck  bringen.  Der 
Abgeordnete  Darnaude  stimmte  diesem  Gedanken  zu, 
trat  aber  trotzdem  für  die  Aufhebung  der  ungleichen 
Erbteile  ein.  Sind  einmal,  führte  er  aus,  die  Privilegien 
der  Provinzen  gefallen,  so  dürfen  auch  die  coutümes 
nicht  länger  bestehen  bleiben.  Die  Normandie  und 
die  Normannen  gehören  der  Veigangenheit  an.  ,,Die 
Erklärung  der  Menschern  echte",  rief  Dubois  de  Crance 
aus,  ist  jetzt  unsere  einzige  coutüme".  Lambert  de 
Frondeville  übertrug  die  Verteidigung  der  ungleichen 
Erbteile  auf  das  wirtschaftliche  Gebiet.  Das  Gewohn- 
heitsrecht der  Normandie,  sagte  er,  habe  im  Interesse 
des  Ackerbaus  die  Töchter  von  der  Erbfolge  in  den  unbe- 
weglichen Besitz  ausgeschlossen.  Die  coutümes  weisen 
jedermann  die  Art  des  Besitzes  zu,  die  seiner  Be- 
schäftigung am  meisten  entspricht.  Der  Grund  und 
Boden  gehört  den  Söhnen,  denn  sie  haben  ihn,  im 
Verein  mit  dem  Vater,  mit  ihren  Händen  bearbeitet. 
,,Oder  glaubt  ihr  etwa,  daß  die  übertriebene  Aus- 
dehnung des  Grundsatzes  der  Gleichheit  nicht  früher 
oder  später  zu  einer  endlosen  Zersphtterung  des  Be- 
sitzes führen  wird!"  —  ,,Das  ist  ja",  rief  ein  anderer 
aus,  ,,der  tatsächhche  Zweck  der  Verfassung."  —Aber, 
bemerkte  Achard  de  Bonvouloir,  der  Ackerbau  wird 
durch  eine  solche  Zersphtterung  geschädigt.  —  Woraus 
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erklärt  es  sich,  fragte  Diipont  darauf,  daß  der  Acker- 
bau in  Flandern,  Beauce  und  Brie,  wo  das  gleiche 
Erbrecht  besteht,  in  solcher  Blüte  sich  befindet?  — 
Ich  glaube,  bemerkte  Lambert  de  Frondeville,  daß  die 
Besitzzersplitterung  früher  oder  später  den  Verfall  der 
Landwirtschaft  und  des  allgemeinen  Wohlstands ,  nach 
sich  ziehen  muß.  —  Sagen  8ie,  den  Verfall  der  Aristo- 
kratie und  der  Aristokraten,  verbesserte  ihn  der 
Abgeordnete  von  Coutance.  Lambert  de  Fronde- 
ville blieb  aber  bei  seiner  Ansicht:  Ich  behaupte, 
erklärte  er,  wenn  die  Gleichheit  der  Erbteile  ange- 
nommen wird,  und  jeder  seinen  Anteil  erhält  .  .  . 
—  Ja,  ja,  das  eben  ist  es.  was  wir  wollen !  ertönte 
es  von  den  Bänken  der  Linken.  —  Der  Redner  fuhr 
fort:  Mir  scheint,  es  ist  klar,  daß  die  Erbteilungen 
die  Einzäunungen  und  damit  endlose  Zwistigkeiten 
unter  den  Einwohnern  hervorrufen  werden.  Wer  in 
Gegenden  mit  Kleingrundbesitz  gelebt  hat,  weiß,  daß' 
die  Einwohnerschaft  außerordentlich  streitsüchtig  ist: 
wegen  eines  Fußbreits  Landes,  wegen  des  Fällens 
eines  Baumes  ist  sie  imstande,  Prozesse  zu  führen  und 
grausame  Racheakte  zu  verüben.  —  Dagegen  gibt 
es  ja  Friedensgerichte,  ertönte  es  aus  der  Versammlung. 
Der  Redner  fuhr  in  seiner  Verteidigung  des  Großgrund- 
besitzes fort:  In  den  belgischen  Provinzen  und  in  der 
Normandie,  wo  es  zahlreiche  kirchliche  Latifundien 
gibt,  hat  der  Ackerbau  den  höchsten  Stand  erreicht; 
die  endlose  Zersplitterung  des  Eigentums,  die  uns  als' 
Ideal  empfohlen  wird,  ist  eine  Utopie,  eignet  sich  aber 
nicht  für  ein  großes  Reich.  —  Aber,  fragte  Chapelier, 
wie  kann  die  Ungleichheit  der  Erbteile  in  Einklang 
gebracht  werden  mit  der  Gleichheit  der  bürgerlichen 
Rechte  ?  Diese  Erwägung  siegte  schließlich  über  alle 
anderen.  Die  Versammlung  sprach  sich  zugunsten  der 
Aufteilung  des  Erbes  zu  gleichen  Teilen  aus^). 
1)  ibid.,  pp.  47-50. 
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So  lange  aber  das  freie  Verfügungsrecht  des  Erb- 
lassers bestand,  konnte  diese  Bestimmung  stets  um- 
gangen werden.  Deshalb  stellte  die  Versammlung  in 
den  späteren  Sitzungen  sich  die  Aufgabe,  die  Ver- 
fügungsfreiheit des  Erblassers  von  Todes  wegen  der  Er- 
haltung der  Gleichheit  unterzuordnen. 

Einen  ausschlaggebenden  Einfluß  auf  den  Verlauf 
der  Erörterungen  hatte  die  von  Talleyrand  vorgetragene 
Rede  Mirabeaus.  Der  große  Volkstribun  war  soeben 
im  vollen  Glänze  seines  Ruhmes  gestorben,  und  Talley- 
rand erachtete  es  für  angemessen,  die  Popularität  des 
Verstorbenen  in  die  Wagschale  zu  werfen,  um  die  Ver- 
sammlung zurAnnahme  seinerVorscliläge  betreffs  derNot- 
wendigkeit  der  Einschränkung  einer  freien  letzt  willigen 
Verfügung  zu  bewegen.  Mirabeaus  Rede,  die  von  sei- 
nem Genfer  Mitarbeiter  Reybaz  fast  vollständig  nieder- 
geschrieben worden  war^),  spiegelt  nicht  nur  den  Ein- 
fluß Rousseaus  wider,  sondern  auch  den  der  schwei- 
zerischen Rechtsordnungen,  mit  ihrer  Unteilbarkeit 
des  Familiengutes  und  der  Gemeinsamkeit  des  Besitzes 
von  Vater  und  Kindern.  Dieser  Familienkommunis- 
mus,  der,  wie  ich  zu  zeigen  bestrebt  war,  den  Grundzug 
aller  Rechtsordnungen  ausmacht,  die  nicht  ganz  mit 
den  Überlieferungen  der  Gentilverfassung  gebrochen, 
und  ihre  Personen-  und  Eigentumsverhältnisse  nicht 
den  Anforderungen  des  Industriekapitalismus  unter- 
geordnet haben,  war  auch  in  Frankreich  nicht  unbe- 
kannt. Eine  ganze  Reihe  von  coutümes,  darunter  auch 
die  von  Nivernais,  bereiteten  der  Unteilbarkeit  des  Fa- 
miliengutes den  gesetzlichen  Boden  vor.  Einige  Züge  da- 
von sind  noch  im  XIX.  Jahrhundert  in  den  sogen,  par- 
9onneries  erhalten   geblieben,   die   am  ehesten   an  die 


1)  Auiard,  Las  orateurs  de  la  Constituante:  Mirabeau,  la 
part  de  collaboration  de  Dumont,  Duvernoy,  Reybaz,  ete. 
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serbische      „Sadruga"    und   an   die   ungeteilte  Familie 
Großrußlands  erinnern^), 

Reybaz  hatte  also  eine  gewisse  Berechtigung,  den 
Mangel  des  freien  Verfügungsrechts  des  Erblassers 
über  das  Familiengut.  an  das  er  aus  seiner  Heimat  ge- 
wöhnt war,  auch  auf  ganz  Frankreich  auszudehnen.  Es 
bedeutete  aber  einen  groben  Anachronismus,  als  er  dies 
auf  alle  Provinzen  in  gleichem  Maße  anwenden  wollte, 
auch  bei  denen,  die  als  ,,pays  de  droit  ecrit"  von  den 
Grundsätzen  des  von  ihnen  rezipierten  römischen 
Rechts  ausgingen.  Überhaupt  ist  die  ganze  Auslassung 
von  Reybaz,  mit  der  Mirabeaus  Name  untrennbar  ver- 
knüpft ist,  von  einer  Feindschaft  gegen  das  römische 
Recht  erfüllt;  sie  trägt  den  Charakter  einer  sozial- 
politischen Verteidigung  der  rechtlichen  Grundlagen, 
auf  denen  das  Gewohnheitsrecht  der  germanischen 
Völker  beruht.  Befremdlicherweise  ist  dies  bisher  der 
Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  und  Rechts- 
gelehrten entgangen ;  es  ist  aber  keineswegs  ohne  In^ 
teresse  für  den,  der  die  Ideenverbindung  herstellen 
möchte,  unter  deren  Einfluß  die  Gesetzgebung  der 
Constituante  auf  dem  Gebiete  des  Erbrechts  entstan- 
den ist.  Was  finden  wir  denn  in  dieser  Rede,  die  seiner- 
zeit so  viel  Staub  aufgewirbelt  hat?  Neben  der  Be- 
hauptung, daß  die  Gesellschaft  nicht  zur  Aufhebung, 
sondern  zur  Anerkennung  der  natürlichen  Rechte  be- 
rufen ist,  einem  Satz,  der  an  den  Wortlaut  der  Erklä- 
rung der  Menschenrechte  erinnert,  finden  wir  eine  ihm 
widersprechende  Behauptimg.  daß  das  Eigentum  im 
Urzustände  unbekannt  gewesen  und  erst  vom  Gesetz 
geschaffen  worden  sei.     War  aber  das  Gesetz  die  tat- 

^)  Vgl.  Kap.  VIII.  meiner  Schrift  ,,Tableau  de  l'evolution 
de  la  famille  et  de  la  propriete"  und  das  Kapitel  über  die  Geu- 
tilverfassiing  der  germanischen  Völker  iiii  ersten  Bande  meiner 
,,Perwobytnoje  Prawo"  (Ursprünge  des  Rechts). 
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sächliche  Quelle  des  Eigentums,  so  muß  ihm  auch  das 
Recht  seiner  Regelung  und  Einschränkung  zugestan- 
den werden.  Diesem  Rousseau  entnommenen  Satze 
gesellt  sich  der  Beweisführung  Reybaz-Mirabaus  der 
Einfluß  des  berühmten  Artikels  Turgots  über  die  Rechte 
der  Korporationen.  Zwischen  dem  Eigentumsrecht 
des  Menschen  bei  Lebzeiten  und  dem  Recht  auf  letzt- 
willige Verfügung,  heißt  es  ganz  im  Geiste  ihres  Lehrers 
bei  Reybaz-Mirabeau,  klafft  ein  ebensolcher  Abgrund, 
wie  zwischen  Leben  und  Sterben.  Das  Grab  verschlingt 
mit  der  sterblichen  Hülle  auch  die  Rechte  des  Menschen. 
Hieraus  wird,  ganz  im  Sinne  Turgots,  gefolgert,  daß  das 
freie  Eigentumsrecht  des  Erblassers  beschränkt  werden 
müsse.  Die  Gesellschaft  dürfe  in  bestimmten  Fällen 
dieses  Recht  überhaupt  aufheben.  Allerdings  spreche 
sich  das  römische  Recht  in  entgegengesetztem  Sinne 
aus.  Aber  sei  es  nicht  an  der  Zeit,  der  Herrschaft  dieses 
Rechts  ein  Ende  zu  machen  und  die  Vernunft  über  den 
Autoritätsglauben  triumphieren  zu  lassen?  Nimmt  man 
an,  daß  das  Eigentum  einem  Gesellschaftsvertrage 
sein  Dasein  verdankt,  so  stehe  nichts  im  Wege  anzu- 
erkennen, daß  das  Privateigentum  nach  dem  Tode  des 
Eigentümers  auf  die  Gesamtheit  übergehe,  und  daß  es 
nur  vom  Gesamtwillen  an  die  gesetzlichen  Erben  aus- 
gehändigt werden  dürfe.  Der  Gesamtwille  wähle  sie, 
weil  er  sie  als  Mitinhaber  des  Erbes  ansehe.  Er  be- 
trachte die  Erbschaft  weniger  als  eine  neue  Über- 
nahme des  Besitzes,  als  eine  ununterbrochene  Nutzung 
von  Rechten,  deren  Ursprung  in  dem  gemeinsamen 
Besitzverhältnis  der  Erben  mit  dem  Erblasser  liege^). 


^)  La  societe  a  senti  que  c'est  moins  ici  une  nouvelle  prise 
de  possessio!!  par  voie  d'heritage  qu'vme  contimilte  des  memes 
jouissances  et  des  memes  droits  resultant  de  l'etat  de  comunau- 
te  .  .  .  .  Les  successeurs  ne  pouvaient  etre  pris  que  dans  la 
famille  meme  qui  etait  en  quelque  sorte  coprietaire  de  ces  me- 
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So  ergänzte  Reybaz-Mirabeau  die  Lehre  Turgots 
durch  den  Grundsatz  des  germanischen  Gewohnheits- 
rechts, der  das  Eigentum  als  das  unteilbare  Gut  der 
ganzen  Familie,  als  den  Gegenstand  ihres  Gemeinbesitzes 
betrachtet.  Wo  eine  Familiengemeinschaft  besteht, 
ist  die  Zerschlagung  des  Erbes  undenkbar.  Es  kann 
sich  hier  nur  um  eine  Neueinteilung  der  Anteile 
unter  die  lebenden  Mitbesitzer  handeln.  Diese  Vor- 
schriften des  germanischen  Rechts  wurden  vom 
Feudalismus  aufgehoben,  der  den  Eltern  das  Recht 
zuerkannte,  durch  eine  letztwillige  Verfügung  ihre 
Verwandten  nach  ihrem  Belieben  arm  oder  reich 
zu  machen.  Sollen  wir  uns  aber,  ruft  Reybaz, 
wiederum  im  Sinne  Turgots  aus,  auch  fernerhin  den 
Launen  und  Leidenschaften  der  Toten  unterwerfen; 
wir  haben  doch  wahrlich  an  denen  genug,  die  von  den 
Lebenden  ausgehen!  Wenn  das  Gesetz  die  im  Zorn, 
ab  irato,  gemachten  letzt  willigen  Verfügungen  für  un- 
gültig erklärt,  weshalb  sollen  nicht  diejenigen  ebenso 
behandelt  werden,  die  a  deceprto,  a  moroso,  ab  imbecille, 
d.  h.  die  in  betrügerischer  Absicht,  unter  dem  Einfluß 
schlechter  Stimmung,  des  Irrwahns,  des  Stumpfsinns 
oder  des  Hochmuts  erlassen  worden  sind.  Die  durch 
die  Freiheit  letztwilliger  Verfügungen  bewirkte  Un- 
gleichheit der  Verteilung  des  Erbes  steht  im  Wider- 
spruch mit  der  französischen  Verfassung,  die  auf  dem 
Grundsatze  der  Gleichheit  errichtet  ist.  Darf  es  unter 
dieser  Verfassirng  zulässig  sein,  daß  ein  hochmütiger 
Geizhals  von  seinen  Kindern  ein  einziges  auswählt,  dem 
er  sein  ganzes  Vermögen  vermacht?  Es  ist  höchste 
Zeit,  einen  Zustand  zu  beseitigen,  bei  dem  die  jüngeren 
Söhne  ihren  Fähigkeiten  Gewalt  anturr  und  das  Amt 
eines  Priesters  übernehmen  müssen,  lediglich  um  von 

mes  biens.  (Discours  et  Opinions  de  Mirabeau,  Tom.  III,  Avril 
1820,  p.  488,  et  Arch.  pari.,  Tom.  XXIV,  p.  512. 
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den  Einnahmen  der  Benefizien  leben  zu  können.  Das 
gleiche  Erbrecht  ist  eng  verknüpft  mit  der  Zunahme 
der  Eheschließungen,  der  Vermehrung  der  Bevölkerung, 
dem  Anwachsen  der  Zahl  der  Grundbesitzer.  Aus  allen 
diesen  Gründen  schlug  Mirabeau  vor,  nicht  mehr  als 
ein  Zehntel  ihres  Gutes  den  Erblassern  zur  freien 
Verfügung  zu  überlassen,  den  Rest  aber  den  Erben 
zu  gleichen  Teilen.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  Mi- 
rabeau in  seiner  Feindschaft  gegenüber  den  letzt - 
willigen  Verfügungen  mit  den  Vertretern  der  äußersten 
Linken  Petion  und  Robespierre  übereinstimmte,  und 
daß  diese  gleich  ihm  ihre  Beweisführung  auf  die  Ansicht 
Turgots  stützten,  daß  der  Wille  des  Verstorbenen 
keine  bindende  Kraft  für  die  Lebenden  haben 
könne^). 

Einen  entgegengesetzten  Standpunkt  nahm  Ca- 
sales  ein.  Er  wollte  den  Grundsatz  der  Freiheit  der 
letztwilligen  Verfügung,  der  bis  dahin  nur  in  den  pays 
de  droit  ecrit  gegolten  hatte,  auf  ganz  Frankreich  aus- 
gedehnt wissen.  Tronchets  Standpunkt  wich  von  dem 
Mirabeaus  nicht  wesentlich  ab.  Er  vertrat  die  Ansicht, 
das  Eigentum  sei  das  Ergebnis  eines  Gesellschaftsver- 
trages, der  allein  den  L^mfang  des  Rechts  der  letzt- 
willigen Verfügung  bestimme.  Ähnlich  Mirabeau  hielt 
er  sich  an  die  Lehre  Turgots,  indem  er  die  Verfügungen 
von  Todes  wegen  von  denen  unterschied,  die  während 
des  Lebens  einer  Person  erlassen  werden,  deren  Freiheit 
ihm  als  ein  Ausfluß  des  natürlichen  Rechts  erschien.  Seine 
Ansicht  weicht  aber  vollkommen  von  der  Turgots  und 
der  Mirabeaus  ab,  wenn  er  ausführt :  Der  Vater  kann  ge- 
nügende  Veranlassung   haben,   die   gesetzliche   Erbtei- 

1)  ,,L'hoiiime'\  heißt  es  bei  Robespierre,  ,,peut  il  disposer 
de  ses  terres  qu'il  a  cndtive,  lorsqu'il  est  lui-meme  rediüt  en 
l)Oussiere.''  Laferriere,  L'histoire  des  priiicipes  de  la  revolution 
Frang.,  p.  230- 
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lungsordnung  zu  ändern.  Darf  man  ihm  das  Recht 
absprechen,  einen  seiner  Söhne  für  seine  ZärtUchkeit 
inid  Ehrerbietung  zu  belohnen,  darf  man  ihn  hindern,  den 
größere nTeil  dem  zu  vermachen , der  ihn  imAlter  unterhielt, 
oder  der  durch  seine  Arbeit  die  Anhäufung  des  Kapitals 
gefördert  hat?  Das  Gesetz  kann  alle  diese  Zufällig- 
keiten nicht  voraussehen  und  daif  deshalb  den  Erblasser 
des  Rechts  der  letzt  willigen  Verfügung  nicht  berauben^). 

Die  konstituierende  Versammlung  vertagte  in 
Anbetracht  der  Notwendigkeit  einer  schleunigen  Ab- 
fassung der  Konstitution  die  weiteren  Erörterungen 
über  das  Erbrecht.  Sie  bestimmte  nur  noch  im  Dekret 
vom  7.  September  1791,  daß  alle  letz  l willigen  Verfü- 
gungen, die  den  Gesetzen  und  den  guten  Sitten  zu- 
widerlaufen und  das  Erbrecht  des  Nachfolgers  oder 
des  Legatars  beschränken,  als  ungültig  anzusehen  seien^). 

So  hatte  die  in  der  Nacht  vom  4.  August  einge- 
leitete Reform  der  Personen-  und  Güterrechte  nicht 
allein  den  Verfall  des  adligen  Grundbesitzes  und  der 
Majoratsprivilegien  zu"  Folge,  sie  führte  auch  im  gan- 
zen Reich  zu  einem  demokratischen  System  gleicher 
Erbteilung.  Dieses  System,  das  nach  der  Absicht  seiner 
Anhänger  den  kleinen  Besitz  fördern  sollte,  bot  einen 
Schutz  vor  der  Gefahr,  die  die  unbeschränkte  Freiheit 


^)   S.  Archives  parleiii.  Tom.  XXIV.,  p.  564  et  suiv. 

^)  Laferriere,  p.  238.  —  Zu  den  Gesetzen,  die  das  bisherige 
Familien-  und  Güterrecht  einschneidend  abändern,  gehört  auch 
die  Aufhebung  des  Geschlechtsauskaufsrechts,  rachat  lignager. 
Merlin  hatte  dieses  Gesetz  vorgeschlagen,  und  sich  darauf  berufen, 
daß  diese  Ablösung  eng  verknüpft  sei  mit  dem  nicht  mehr  beste- 
henden System  der  Geschlechtsvergeltung;  mit  dem  Verschwin- 
den der  Ursache  müsse  auch  ihre  Folge  fallen.  Er  bezeichnete 
aber  eher  die  günstigen  Begleitumstände  als  den  Quell  des  Ge- 
schlechtsauskauf srechts :  jetzt,  wo  der  Adel  und  die  Majorate 
abgeschafft  sind,  liegt  kein  Grund  mehr  vor,  dieses  Recht  beizu- 
behalten.   Rapport  du  17-  Juillet  1790.  Laferriere,  pp.  240,41. 
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der  letztwilligen  Verfügungen  mit  sich  brachte.  Die 
Demokratisierung  der  Gesellschaft  mittels  politischerEin- 
richtungen  sollte  auf  dieseWeise  durch  eine  einschneidende 
Umwälzung  auf  dem  Gebiet  des  Güterrechts  ergänzt 
werden.  Wir  werden  in  dem  nachfolgenden  Kapitel 
sehen,  wie  weit  diese  Absichten  verwirklicht  worden  sind, 
und  welche  Hindernisse  sich  ihnen  entgegengestellt  haben. 


Fünftes   Kapitel. 
Die  Säkularisation  der  Kirchengüter.    Die  Auf- 
hebung des  Zehnten.  Die  Einziehung  der  Güter  der 
Emigranten.    Das  Schicksal  der  Nationalgüter. 

Die  Abschaffung  des  Feudalismus  führte  in  dem 
Gesellschaftsleben  Frankreichs  kaum  eine  größere  Um- 
wälzung herbei,  als  diejenige  ist.  die  die  Einziehung  der 
Kirchengüter  bewirkt  hat.  Die  letztere  Frage  wurde 
schon  in  der  Nacht  zum  4.  August  aufgerollt.  Der  Her- 
zog von  Chatelet  schlug  an  Stelle  des  Zehnten  eine  Geld- 
steuer vor  und  sprach  von  der  Notwendigkeit  seiner 
Ablösung  ,, zugleich  mit  den  übrigen  Seniorenrechten." 
Die  letzteren  Worte  verdienen  Beachtung,  weil  sie  eine 
grobe  Begriffsverwirrung  zeigen ;  der  Zehent  war 
ebensowenig  eine  Feudalabgabe,  wie  er  als  kirchliches 
Eigentum  anzusehen  ist,  und  man  muß  staunen,  daß  die 
Frage  des  Unterhalts  der  Geistlichen  den  Ausgangs- 
punkt für  die  gewaltigste  Umwälzung  bilden  konnte, 
die  je  auf  dem  Gebiet  der  Eigentumsverhältnisse  statt- 
gefunden hat.  Das  Schicksal  des  Kirchenzehnten 
wurde  erst  in  den  Sitzungen  vom  6.  und  8.  August  end- 
gültig entschieden.  Auf  die  Erklärung  eines  geistlichen 
Mitgliedes,  daß  die  Beschlüsse  vom  4.  August  nur  in- 
soweit bindend  seien,  als  sie  die  Preisgabe  der  Privi- 
legien   und    Immunitäten    der   Provinzen    und    Städte 
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enthielten,  sprach  sich  Cnstine  und  nach  ihm  Busot 
„entschieden  gegen  jeden  Ausdruck  verspäteten  Be- 
dauerns," wie  gegen  jeden  Versuch  aus,  die  Verwirk- 
lichung der  ..von  edler  Selbstaufopferung  diktierten 
Verheißungen''  hinauszuschieben.  Der  letzte  Redner 
betonte  noch :  nach  seiner  Ansicht  seien  die  Kirchen- 
güter Nationaleigentum. ^)  Diese  Ansicht  war  zu  jener 
Zeit  keineswegs  neu.  Sie  war  schon  vielfach  in  der 
Flugschriftenliteratur  vertreten  worden,  und  hatte 
auch  in  Turgot  einen  Verteidiger  gefunden.  Jahr- 
zehnte waren  schon  nach  dem  Erscheinen  des  berühmten 
Artikels  Diderots  in  der  Enzyclopädie  über  das  Eigentum 
der  Korporationen  verstrichen,  ehe  dieselben  Anschau- 
ungen in  einigen  Cahiers  und  in  den  neuesten  Flug- 
schriften wieder  zum  Ausdruck  gelangten.  Und  doch 
riefen  Busots  Worte  in  der  Versammlung  eine  unerhörte 
Erregung  hervor;  auf  der  einen  Seite  des  Hauses  er- 
tönte Beifall  und  auf  der  anderen  offenkundige  Zeichen 
des  Mißfallens.  Diese  wie  jene  schwollen  noch  an,  als 
der  Redner  zur  Verteidigung  seines  Standpunktes  sich 
auf  den  Wortlaut  der  von  den  Wählern  erteilten  Voll- 
machten berief.  Würden  die  Franzosen,  so  argumentierte 
er,  die  Kirchengüter  nicht  als  Eigentum  der  Nation  be- 
trachten, so  hätten  sie  jetzt  nicht  darum  nachgesucht, 
die  aus  den  Erträgen  der  Kirchengüter  bestrittenen 
Gehälter  der  Geistlichen  in  den  Pfarrsprengeln  zu  er- 
höhen. Wie  könnten  Leute,  die  kein  Anrecht  auf  den 
Besitz  der  Kirche  haben,  die  Art  seiner  Verwendung 
ändern  wollen?  Der  Redner  schloß  mit  folgenden  Wor- 
ten, die  von  der  Geistlichkeit  mit  Recht  als  eine  Belei- 
digung aufgefaßt  wurden:  ,,Es  bleibt  Euch  nichts 
übrig  als  den  Anschein  zu  erwecken,  daß  Ihr  die  von 
den  Umständen  geforderten  Opfer  freiwillig  übernehmt ; 

^)   Je  soiitiens  que  les  biens  ecclesiastiques  appartiennent 
ä  la  nation.     Areh.  Pari.    Tom.   VTII,  p.  .B54. 
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auf  diese  Weise  werdet  Ihr  wenigstens  den  Anstand 
wahren."  Die  weiteren  Erörterungen  wurden  darauf- 
hin unterbrochen  und  auf  den  8.  August  vertagt. 
Der  Marquis  Lacoste  veriangte  unter  Hinweis  auf  das 
Volkswohl  den  Ersatz  des  Zehnten  durch  Gewährung 
eines  festen  Gehalts  an  die  Geistlichen.  Alexandre  La- 
mette  unterstützte  diesen  Antrag,  indem  er  auf  den  Un- 
terschied zwischen  dem  Besitz  von  Korporationen  und 
dem  von  Privaten  hinwies.  Unter  Anlehnung  an  Tur- 
got  führte  er  aus,  die  Personen,  die  Schenkungen  zu 
religiösen  oder  wohltätigen  Zwecken  machten,  hätten 
stets  das  Wohl  der  ganzen  Nation  im  Auge  gehabt. 
Diese  stehe  immer  zwischen  dem  Schenkenden  und  der 
juristischen  Person,  die  die  Schenkung  annimmt. 
,, Niemand."  fuhr  er  fort,  ,,wird  der  Nation  auch  ferner- 
hin das  Recht  zu  nehmen  wagen,  die  politischen  Kör- 
perschaften aufzulösen,  die  sie  als  nutzlos  betrachtet, 
und  ihre  Güter  für  Zwecke  zu  verwenden  die  der  Ge- 
sellschaft von  Vorteil  sind^)."  Der  Redner  schloß  mii 
dem  Antrage,  den  Staatsgläubigern  die  Kirchengüter 
als  Unterpfand  für  die  Rückzahlung  der  Staatsschuld 
zu  übertragen.  Dieser  Antrag  wurde  von  der  Geist- 
lichkeit äußerst  ungnädig  aufgenommen,  und  der  Ab- 
geordnete d'Andree,  ein  Mitglied  des  Richterstandes, 
äußerte  Zweifel,  ob  der  Anspruch  der  Nation  auf  Ei- 
gentum an  den  Kirchengütern  nachzuweisen  sei.^). 
Am  10.  August  regte  die  Geistlichkeit  selbst  durch 
den  Priester  Goute  die  Frage  des  Kirchenzehnten  an. 
Der  Redner  gab  zu,  daß  das  übermäßige  Anwachsen 
der  Kirchengüter  den  Verfall  des  Katholizismus  in 
Schweden  und  England  verschuldet  und  dahin  geführt 
habe,  daß  die  Kirchenämter  in  die  Hände  von  Leuten 


')  Lorsqu'on  a  fait  une  fondation    c'est  la  nation,  qvi'on  a 
dote  ete.  —  Arch.  Pari.,  Tom.  VIII.,  p.  370. 
-)  Arch.  Pari.,  Tom.  VIII.,  p.  B70. 
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gerieten,  die  lediglich  den  reichen  Benefizien  nach- 
jagten; er  glaube  aber  nicht,  daß  die  Vertreibung  der 
Geistlichkeit  vom  Grund  und  Boden  den  Interessen 
des  Staates  entspreche.  ..Wäre  es  nicht  besser,"  meinte 
er,  ,, den  Geistlichen  die  Parzellen  zu  belassen,  deren  Er- 
träge ihre  Bedürfnisse  und  den  Unterhalt  der  Armen 
deckten."  Der  x4nschauung,  daß  die  Nation  einen  An- 
spruch auf  die  Kirchengüter  habe,  entgegnete  Goute, 
daß  diese  Güter  der  Geistlichkeit  als  Ganzes  gehörten. 
,,Wir  aber,"  fuhr  er  fort,  ,,sind  nichts  weiter  als 
zeitweilige  Nutznießer,  und  dürfen  deshalb  nur  soviel 
für  uns  zurückbehalten,  als  für  unser  sicheres  Aus- 
kommen erforderlich  ist ;  der  Rest  jedoch  ist  für  wohl- 
tätige Zwecke  zu  verwenden."  Hieraus  folgerte  er, 
daß  die  Nation  das  Recht  besitze,  das  Einkommen  der 
Kirche  zum  Nutzen  der  Religion  und  der  Gesellschaft 
zu  verwenden,  Benefizien  aufzuheben,  verschiedene 
Klöster  mit  einander  zu  vereinigen,  und  der  übermäßi- 
gen Bereicherung  der  Kirche  Schranken  zu  setzen. 
,,Zu  allen  Zeiten",  erklärte  der  Redner,  ,,hat  der  Staat 
sich  einen  Teil  der  Kirchexigüter  zur  Deckung  drin- 
gender Bedürfnisse  angeeignet.  Alles,  was  über 
die  Grenzen  der  Kultusausgaben  und  der  Kosten  der 
öffentlichen  Wohltätigkeit  hinausgeht,  kann  den  Ge- 
genstand einer  solchen  Enteignung  bilden."  Dieser 
Standpunkt  hinderte  den  Redner  indessen  nicht,  für 
die  Sicherstellung  und  den  Grundbesitz  der  Diener  der 
Kirche  einzutreten.  Eine  Zuteilung  von  Land  an  die 
Geistlichen  erscheint  ihm  sogar  im  Interesse  des  Ak- 
kerbaus  erwünscht,  da  in  vielen  Kirchspielen  die  Geist- 
lichen allein  eine  gewisse  Bildung  besitzen  und  deshalb 
im  Stande  sind,  ihren  Pfarrkindern  durch  eine  ratio- 
nellere Wirtschaftsmethode  als  Vorbild  zu  dienen.  Der 
Redner  protestiert  gegen  die  Absicht  derjunentgeltlichen 
Aufhebung  des  Kirchenzehnten,, da  dies  einem  Geschenk 

Kowalewskj-,  Ükon.  Entwicklung-  Europas  VII.  -1 
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an  die  Eigentümer  gleichkommen  würde.  Der  Staat 
müsse  die  Kirchspiele  ermächtigen,  unbeweglichen 
Besitz  zu  erwerben,  deren  Einkünfte  den  Priestern  an 
Stelle  des  Zehnten  zu  überlassen  seien.  Der  Staat  könne 
sich  auch  ohne  Einziehung  der  Kirchengüter  von  sei- 
nen finanziellen  Schwierigkeiten  befreien,  wenn  er  den 
Teil  der  kirchlichen  Benefizien  an  sich  nehme,  der  die 
Kosten  des  Unterhalts  des  Klerus  übersteige,  ferner 
indem  er  einzelne  Klöster  mit  einander  vereinige,  und 
dergleichen.  Der  Redner  ist  ein  Gegner  der  Säkulari- 
sation, er  hat  aber  nichts  dagegen,  daß  die  National- 
versammlung dem  Beispiel  der  französischen  Monarchen 
folgt,  die  von  Karl  dem  Großen  an,  bis  zu  Karl  IX.  den 
Überfluß  der  Kirchengüter  nicht  nur  einmal  für  staat- 
liche Zwecke  verwendet  haben. 

Der  Abgeordnete  von  Besanyon  Lapoule  will  auf 
die  Frage  über  das  Eigentumsrecht  der  Kirche  nicht 
eingehen,  er  spricht  ausschließlich  über  die  Schädlich- 
keit des  Kirchenzehnten,  der  ein  Drittel  des  Reinein- 
kommens des  Grundbesitzers  verschlingt  und  nicht  ein- 
mal für  den  Unterhalt  des  Klerus  verwendet  wird, 
da  nur  ein  Achtel  von  ihm  in  die  Hände  der  wirklichen 
Diener  der  Kirche  gelangt^).  Lanjuinais  erkennt  den 
heiligen  Charakter  des  Kirchenzehnten  an,  hält  seine 
Ablösung  für  zulässig  und  empfiehlt  die  Verwendung  der 
auf  diesem  Wege  gewonnenen  Summen  für  den  Unterhalt 
des  Pfarrers  und  die  öffentliche  Armenpflege.  Einige  Geist- 
liche weisen  auf  die  Vorzüge  des  Kirchenzehnten  als  einer 
Naturalabgabe  hin  und  halten  seine  Aufrechterhaltung 
als  im  Interesse  der  Bauern,  der  jungen  Geistlichen  und 
endlich  der  Armen  liegend.  Der  Abt  Gregoire  tritt  für  den 
Ersatz  des  Kirchenzehnten  durch  Landbesitz  ein.  Die 
Zuteilung    von   Land   an   die   Kirchspielgeistlichen   er- 

1)  ibid.,  p.  884. 
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scheint  ihm  unter  anderem  im  Interesse  des  Acker- 
baues erwünscht.  Der  Bischof  von  Langres  de  la  Lu- 
zerne spricht  sich  in  demselben  Sinne  aus  und  weist  auf 
den  Widerspruch  hin,  in  dem  die  unentgelthche  Auf- 
hebung des  Kirchenzehnten  zu  den  BeschKissen  vom 
4.  August  stehen  würde,  die  die  Notwendigkeit  der  Ab- 
lösung anerkannt  haben.  Mirabeau  hält  die  Feststellung 
eines  richtigen  Verhältnisses  zwischen  der  Ablösungs- 
summe und  der  Höhe  des  Zehnten  für  unmöglich,  da  der 
Zehnte  nach  seiner  iVnsicht  so  groß  ist,  daß  er  von  drei 
Garben  mindestens  eine  verschlingt.  Der  Redner  weist 
eingehend  auf  die  mit  der  weiteren  Erhaltung  der  Ab- 
gabe verknüpften  Unzuträglichkeiten  hin,  die  sich  auf 
alle  Arten  der  landwirtschaftlichen  Produktion  er- 
strecken und  den  Bauern  einen  Teil  des  ihm  notwendigen 
Strohs  entziehen.  Vergebens  spreche  die  Geistlichkeit 
über  den  Zehent  als  ihr  Eigentum  :  ,,er  ist  nicht  mehr  als 
eine  Steuer  für  den  Unterhalt  des  Kultus,  ein  Gehalt, 
salaire,  das  die  Nation  an  diejenigen  Beamten  zahlt,  die  zur 
Predigt  der  Sittlichkeit  und  der  Bildung  berufen  sind." 
Bei  diesen  Worten  ertönen  von  den  Bänken  der  Geist- 
lichkeit laute  Rufe  des  Mißfallens.  Mirabeau  aber  er 
klärt  die  Entrüstung,  die  durch  seine  Erwähnung  der 
Gehaltsfrage  hervorgerufen  wird,  durch  Unwissenheit: 
,,Ich  kenne,"  ruft  er  aus,  ,,nur  drei  xA.rten  der  Existenz: 
Almosenempfang,  Diebstahl  und  Erwerb.  Der  Eigen- 
tümer selbst  ist  nichts  weiter  als  der  erste  der  von  Er- 
werb lebenden  Personen ;  die  Gesellschaf  t  hat  ihm  einen 
Nutzen  zugewiesen  als  Entschädigung  für  die  Ver- 
teilung in  Form  des  Verbrauchs  und  der  persönlichen 
Aufwendungen.  Die  Eigentümer  sind  die  Verwalter, 
die  (3konomen  der  Gesellschaft."  Wie  man  sieht,  blieb 
Mirabeau  den  ursprünglichen  Ideen  der  Physiokraten 
treu ;  die  Lehre  Turgots  über  die  Rente  als  das  kosten- 
lose Geschenk  der  Natur  hatte. keinen  Einfluß  auf  ihn. 

21* 
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Der  Kirchenzehnt  wurde  ohne  Entschädigung  auf- 
gehoben, und  dem  Abt  Sieyes,  der  vergebens  daran  er- 
innerte, daß  dies  einem  durch  nichts  begründeten  Ge- 
schenk an  die  Grundeigentümer  gleichkomme,  bheb 
nichts  anderes  übrig,  als  seine  Rede  zur  Belehrung  der 
Nachwelt  zu  veröffentlichen.  Bei  dem  Lesen  dieser 
Rede  gewinnt  man  die  Überzeugung,  daß  ein  Einkom- 
men von  70  Millionen  für  die  Ablösung  des  Zehnten, 
das  mitLeichtigkeit  einen  beträchtlichenTeil  der  Staats- 
schuld hätte  decken  können,  vollkommen  nut'^.los  ver- 
loren gegangen  ist.  Man  begreift  den  Arger  Sieyes',  der 
augenscheinlich  bereits  über  die  Verwendung  dieser  Ab- 
lösung für  fiskalische  Zwecke  mit  der  Regierung  in 
Verhandlungen  getreten  war.  Die  Zeitgenossen  sagen, 
der  Ausgang  dieser  Frage  habe  bei  Sieyes  eine  solche 
Enttäuschung  zurückgelassen,  daß  er  sich  bis  zur  Flucht 
des  Königs  nach  Varennes  jeder  aktiven  Teilnahme  an  den 
Debatten  und  Arbeiten  der  Constituante  entzogen  habe. 
Man  hat  seine  Unzufriedenheit  durch  seine  Vorliebe  für 
die  Interessen  seines  Standes  zu  erklären  gesucht  und 
zum  Beweis  seine  Worte  in  der  Versammlung  angeführt : 
,,Sie  wollen  frei  sein  und  vermögen  nicht,  gerecht  zu 
seini)."  Aber  auch  unabhängig  von  allenKlasseninteressen 
kann  man  dem  erwähnten  Beschluß  kaum  anders  als 
vollkommen  ablehnend  gegenüberstehen,  da  er  not- 
wendigerweise zur  Erhöhung  der  Staatsausgaben  führte, 
dem  Volke  die  bisher  unbekannte  Last  des  Unterhalts 
der  Geistlichkeit  auferlegte  und  einzig  und  allein  die 
Grundeigentümer  bereicherte,  d.  h.  die  Klasse  der  Ge- 
sellschaft, die  zur  verstärkten  Teilnahme  an  den  Staats- 
lasten herangezogen  werden  mußte.  Es  fiel  Sieyes  na- 
türlich nicht  schwer  zu  beweisen,  daß  bei  Grund- 
stückskäufen und  -Verkäufen  stets  der  durch  den  Kir- 
chenzehnt verursachte  Ausfall  am  Einkommen  in  Be- 

1)   Ils  veiilent  etre  libres  et  ne  savent  pas  etre  justes. 
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tracht  gezogen  werde;  die  Aufhebung  dieser  Abgabe 
ohne  jede  Entschädigung  seitens  der  Eigentümer  mußt« 
den  Wert  ihrer  Güter  dementsprechend  erhöhen.  Sieyes 
war  deshalb  berechtigt,  die  iiiientgelthche  AufheVjung  des 
Kirchenzehnten  ah  ein  Geschenk  zu  bezeichnen,  das 
den  Grundbesitzern  auf  Kosten  der  Geistlichkeit  wie 
des  VcSlkes  gemacht  wurde^)." 

Die  Frage  der  Säkularisation  der  Kirchen-  und 
Klostergüter,  die  schon  im  August  1789  anläßlich  der 
Debatten  über  den  Kirchenzehnten  aufgerollt  worden 
war,  wurde  und  zwar  vollkommen  unerwartet,  bei  der 
Erörterung  der  Finanzmaßnahmen  der  Regierung  wieder 
aufgenommen.  Der  bekannte  Talleyrand,  Bischof  von 
Autun,  erklärte  die  Einziehung  der  Kirchengüter 
zur  Sicherstellung  der  Staatsschuld  für  das  beste 
Mittel  zur  Regelung  des  Kredits.  Er  empfahl  die  Kir- 
chengüter als  Nationaleigentum  zu  erklären,  —  ein 
Gedanke,  den,  wie  wir  sahen,  schon  Busot  vertreten 
hatte.  Talleyrand  begründete  seinen  Antrag  mit  Wor- 
ten, die  der  Beweisführung  Turgots  entlehnt  waren. 
Er  wiederholte  nicht  nur  wortgetreu  die  Beweisführung 
Turgots,  mit  der  er  das  Recht  des  Staates  auf  das 
Eigentum  der  Korporationen  begründet  hatte,  er  ge- 
brauchte sogar  dieselben  Ausdiücke,  die  in  dem  bekannten 
Artikel  über  die  juristischen  Personen,  fondations,  in 
der  Enzyclopädie  angewendet  sind.  Im  Einklang  mit 
ihm  erklärte  Talleyrand,  daß  die  Geistlichkeit  ein  an- 
deres Eigentum  am  Grund  und  Boden  habe  als  die 
übrigen  Grundbesitzer.  Der  Grund  und  Boden  sei  ihr  nicht 
im  Interesse  einzelner  Personen,  sondern  in  dem  der  All- 
gemeinheit verliehen  worden.  WieTurgot  erklärte  auch 
Talleyrand:  der  Staat  habe  das  Recht,  gegenüber 
den  Körperschaften  im  Reiche  große  Gewalt  anzu- 
wenden.    Eine   solche   Körperschaft,    bemerkte  er,    ist 

1)  Arch.  Pari.  Tom.  VIII.  pp.  387,  88- 
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auch  die  Geistlichkeit.  Wenn  es  der  Regierung  nicht 
möglich  ist,  diese  für  die  Ausübung  der  Rehgion  not- 
wendige Körperschaft  zu  vernichten,  so  ist  sie  ohne 
Zweifel  berechtigt,  einzelne  zu  dieser  Körperschaft  ge- 
hörige Genossenschaften  aufzuheben.  Man  braucht  diese 
lediglich  als  überflüssig  zu  erklären.  Zur  Entscheidung 
über  das  Weiterbestehen  dieser  Körperschaften  bedarf 
aber  der  Staat  umfassender  Vollmachten  hinsichtlich  der 
Verfügung  über  ihre  Güter.  Dieser  Turgot  entlehnten  Be- 
gründung fügte  Talleyrand  noch  seine  eigene  hinzu.  Aus- 
gehend von  dem  von  der  Kirche  selbst  anerkannten 
Grundsatz,  daß  ihre  Güter  Besitz  der  Armen  seien,  er- 
klärt er,  die  Regierung  sei  nur  verpflichtet,  den  Ange- 
hörigen des  geistlichen  Standes  einen  anständigen 
Unterhalt,  subsistance  honnete,  zuzusichern.  Darüber 
hinaus  darf  der  Staat  jedoch  nach  seinem  Ermessen  frei 
verfügen,  und  an  Stelle  der  Inhaber  der  geistlichen 
Benefizien  die  Verwaltung  dieses  Gemeingutes  der  Ar- 
men selbst  übernehmen.  Zu  diesem  Behuf  muß  er  aus 
dem  für  den  Unterhalt  der  Hospitäler  und  öffentlichen 
Werkstätten,  für  die  Instandhaltung  der  Kirchen  und 
für  die  Volksbildung  Sorge  tragen.  Talleyrand  bean- 
tragte deshalb,  der  Geistlichkeit  nur  zwei  Drittel  ihres 
jetzigen  Einkommens  zu  belassen  und  die  übrigen  Län- 
dereien dem  Staate  zum  Verkauf  an  den  Meistbietenden 
zu  übertragen. 

Alle  späteren  Beweismittel  der  Verteidiger  der  Sä- 
kularisation sind  lediglich  Wiederholungen  der  ange- 
führten Gründe  in  etwas  anderer  Form.  Die  konstitu- 
ierende Versammlung  glich  bald  einer  Schule  der  po- 
litischen Metaphysik,  bald  einer  Gesellschaft  von  Ju- 
risten, in  der  in  ausführlicher  Weise  über  die  Entstehung 
des  Eigentums,  über  den  Einfluß  der  Gesetzgebung  darauf, 
über  sein  Bestehen  oder  Nichtbestehen  in  vorstaat- 
licher Zeit,  über  seine  notwendigen  Attribute,  über  ihr 
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Vorhandensein  im  Eigentum  der  juristischen  Personen 
usw.  debattiert  wurde.  Die  Frage,  welchen  Einfluß  die 
Säkularisation  auf  die  Wirtschaftsverfassung  des  Staa- 
tes, auf  die  Vermehrung  des  kleinen  oder  großen 
Grundbesitzes,  auf  die  Beweglichkeit  des  Grundeigen- 
tums und  auf  die  Lage  des  Grundstückmarktes  aus- 
üben werde,  trat  bei  diesen  Erörterungen  in  den  Hin- 
tergrund. Hier  aber,  wie  in  dem  Bestreben,  die  Staats- 
gläubiger durch  den  Grundbesitz  sicher  zu  stellen,  lag 
der  eigentliche  Ursprung  der  ganzen  Bewegung  für  die 
Einziehung  des  geistlichen  Grundbesitzes.  Die  einen, 
wie  Barnave,  meinten,  die  geistlichen  Güter  seien  wie 
die  weltlichen  Benefizien  mit  einer  bestimmten  Dienst- 
barkeit behaftet  und  dazu  bestimmt,  den  Dienern  der 
Kirche  ein  bestimmtes  Gehalt,  salaire,  zu  gewähr- 
leisten; sie  seien  deshalb,  genau  so  wie  die  Staatsdo- 
mänen, Eigentum  der  Nation,  die  jederzeit  wieder  ihr 
Besitzrecht  geltend  machen  könne^).  Andere,  Trelliard 
an  der  Spitze,  behaupteten,  das  unbedingte  Merkmal  des 
Eigentumsrechts  bestehe  nicht  nur  in  der  richtigen 
Nutzung  und  der  freien  Verfügung,  sondern  auch  m  der 
mißbräuchlichen  Nutzung;  die  letztere  sei  aber  bei  den 
Kirchengütern,  die  unveräußerlich  seien,  nicht  vorhan- 
den, und  deshalb  seien  ihre  Inhaber  nicht  als  Be- 
sitzer, sondern  nur  als  einfache  Verwalter  anzusehen-). 
Die  Dritten  wieder,  wie  z.  B.  Touret,  erklärten  das  Ei- 
gentum nur  in  den  Händen  von  Privatpersonen  für 
unantastbar,  da  es  nicht  vom  Gesetz  geschaffen  worden, 
sondern  ein  natürliches  Recht  des  Menschen  sei,  das 
von  keiner  Gewalt  angetastet  werden  dürfe.  Juristi- 
sche Personen  hingegen  verdanken  ihr  Bestehen  le- 
diglich dem  Gesetz,  das  jederzeit  aufgehoben  werden 
könne.  Ihrer  Natur  nach  besäßen  sie  schon  deshalb 
keine  realen  Rechte,  weil  sie  eine  juristische  Fiktion, 
1)  Arch.  Parlern.,  Tom.  IX.,  p.  424.  —  '^)  ibid.,  pp.  490-  91- 
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eine  abstrakte  Konzeption deS  Gesetzgebers  darstellten. 
Das  Gesetz,  das  den  Kirchen  und  Klöstern  das  Recht 
der  freien  Verfügung  über  ihre  Güter  genommen, 
könne  dasselbe  auch  hinsichtlich  des  Eigentumsrechts 
tun,  d.  h.  es  aufheben.  Ebenso  wie  die  Beseitigung  einer 
juristischen  Person  kein  Mord  sei,  könne  auch  die  Auf- 
hebung der  Besitzrechte  einer  solchen  Person  nicht  als 
Beraubung,    spoliation,    angesehen    werden^). 

Auch  die  Ausführungen  von  Mirabeau  über  diese 
Frage  zeichnen  sich  durch  dieselbe  juristische  Metaphy- 
sik aus,  wie  die  obigen.  Wie  die  übrigen  Redner,  ver- 
sprach auch  er,  die  Frage  der  Säkularisation  ausschließ- 
lich vom  Standpunkt  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit 
aus  zu  behandeln'-).  Ohne  eine  eigene  Theorie  aufzustellen, 
stützte  er  sich  bei  seinen  Ausführungen  ausschließlich 
auf  Turgot,  ,, einen  der  größten  Staatsmänner  der  Neu- 
zeit," wie  er  ihn  nannte.  Er  erklärte  zwar,  er  könne  Tur- 
gots  Lehre  über  die  Korporationen  nicht  in  allen  Ein- 
zelheiten als  richtig  anerkennen,  er  näherte  sich  aber 
in  seinen  Ausführungen  so  sehr  der  Beweisführung  des 
lezteren,  daß  ganze  Stellen  aus  Turgots  Abhandlungen 
in  der  Encyclopädie,  vielleicht  ohne  daß  Mirabeau  es 
selbst  merkte,  wortgetreu  in  seiner  Rede  wiedergegeben 
wurden.  So  spricht  er  sich  über  die  Frage,  ob  das 
Bestehen  oder  Nichtbestehen  der  Korporationen  ein- 
zig und  allein  vom  Standpunkt  des  Gesamtwohls  aus  ent- 
schieden werden  solle,  in  ähnlichem  Sinne  wie  Turgot 
aus :  kein  Werk  des  Menschen  sei  berufen,  ewige  Dauer  zu 
haben.  Die  infolge  der  menschlichen  Eitelkeit  eingetretene 
Vermehrung  der  Korporationen  würde  schließlich  dahin 
führen,  daß  aller  Grundbesitz  in  ihren  Händen  sich  ver- 
einigt ;  dem  Staat  müsse  deshalb  das  Recht  zugesprochen 
werden,  sie  aufzuheben.  ,,  Würde  jedermann,  derauf  Erden 
gelebt  hat,  sein  besonderes  Grabdenkmal  besitzen,   so 

1)  ibid.,  p.  483.  —  ')  ibid.,  p.  607- 
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müßte  man  sich  gegen  diese  unnützen  Grabsteine  auf- 
lehnen, und  die  Asche  der  Verstorbenen  antasten,  um 
den  Erdboden  für  die  Bebauung  und  die  produktive 
Tätigkeit  der  Lebenden  zurückzugewinnen^).'"  Diese 
Stelle  ist  wortgetreu  den  »Schriften  Turgots  entnommen. 
Auch  andere  Teile  seiner  Rede,  so  die,  daß  das  Gesetz 
allein  die  Korporationen  geschaffen  und  sie  mit  Gü- 
tern belehnt  habe,  daß  kein  Edikt  und  keine  Ordonnanz 
die  französische  Geistlichkeit  als  juristische  Person  be- 
trachte, daß  die  Geistlichen  nichts  anderes  seien,  als 
Beamte  des  Staates,  der  infolgedessen  für  ihren  Unter- 
halt zu  sorgen  habe  usw.,  —  alle  diese  Stellen  weisen 
ebenso  wenig  Originalität  auf.  wie  die  vorhergehende. 
Allen  diesen  und  ähnlichen  Beweismitteln  konnte 
man,  mit  Camus,  erfolgreich  entgegenhalten,  daß  die 
Kirchengüter  weder  der  Geistlichkeit  als  Ganzes,  noch 
der  Nation,  sondern  einzelnen  geistlichen  Stellen: 
den  Bistümern,  Prioraten,  Klöstern  usw.  gehörten; 
ferner  daß  die  Beschränkung  der  Verfügungsfreiheit 
die  Kirchengüter  ebensowenig  des  Charakters  des  Ei- 
gentums entkleide,  wie  die  Güter  der  Minderjährigen 
und  Ehefrauen;  endlich  daß  das  wesentliche  Merkmal 
des  Eigentums  in  der  Ausschließung  jeder  dritten  Per- 
son von  der  Verfügung  über  das  betreffende  Gut  be- 
stehe, —  ein  Merkmal,  das  auch  den  geistlichen  Gütern 
eigne ;  endlich,  daß  sowohl  das  Privateigentum,  wie  das 
der  Korporationen  sein  Bestehen  dem  Gesetz  ver- 
danke, da  sonst  nur  von  einer  Beraubung  die  Rede  sein 
könne-).  Nicht  minder  überzeugend  waren  auch  die 
geschichtlichen  Gründe,  die  vomAbtMaury,  von  Boige- 
lain.  dem  Bischof  von  Aix.  von  Betieu,  dem  Bischof 
von  Uzes  und  anderen  zur  Verteidigung  der  geist- 
lichen Güter  angeführt  wurden.     Sie  beriefen  sich  auf 

1)  ibid.,  p.  007. 

2)  ibid.,  pp.  415—417. 
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den  Wortlaut  der  alten  Urkunden,  auf  Schenkungen 
von  Privatpersonen,  der  inländischen  inid  ausländischen 
Herrscher,  und  fragten,  weshalb  dieser  Ursprung  des 
Besitzes  weniger  rechtskräftig  und  anständig  sei  als 
der  Kauf.  Sie  entwickelten  auch  die  Gedankengänge, 
die  später  so  glänzend  von  Montalembert  aufgenom- 
men worden  sind,  und  aus  denen  hervorging,  daß  die 
Klöster  meist  selbst  die  Schöpfer  ihres  Eigentums  ge- 
wesen sind,  indem  sie  wüste,  freiliegende  Flächen  durch 
ihre  Arbeit,  durch  ihre  Rodungen  in  fruchtbare  Äcker 
und  Wiesen  verwandelt  haben^).  Sie  wiesen  ferner 
darauf  hin.  daß  viele  Güter  den  Bistümern  und  Abteien 
von  ihren  zeitweiligen  Vorstehern  vermacht  worden 
waren,  die  ihre  Ersparnisse  mit  Vorliebe  auf  die  Er- 
werbung neuer  Ländereien  verwendeten,  diesen  ständigen 
Fonds  für  den  Unterhalt  der  Kirchen  und  die  Armen- 
pflege^). Die  geistlichen  Güter  unterschieden  sich  des- 
halb in  ihrem  Ursprung  nicht  im  mindesten  von  den 
weltlichen.  Machten  die  Monarchen  Schenkungen  an 
die  Geistlichen,  so  machen  sie  sie  in  gleicher  Weise  an 
die  Mitglieder  des  Kriegers tandes^).  Erwähnt  wurde 
noch,  daß  die  Geistlichkeit  und  die  geistlichen  Güter 
älter  seien  als  die  Monarchie  selbst.  Die  Verjährung, 
die  jeden  Besitz  verbürge,  müsse  auch  den  Gütern  zu- 
gute kommen,  die  nicht  selten  auf  ein  Alter  von  vier- 
zehn Jahrhunderten  zurückblicken  können^). 

Der  Beweis,  daß  die  Ablehnung  der  Verjährinig 
als  Besitztitel  die  Gesetzlichkeit  eine;'  jeder  Aneignung 
in  Frage  stelle,  war  unschwer  zu  führen.  Man  konnte 
sich  dabei  auf  Rousseau  berufen  und  vorhersagen,  daß 
die  Einziehung  der  Kirchengüter  durch  den  Staat  die 
Agrarfrage  in  der  allernächsten  Zukunft  zur  Aufrollung 
bringen  werde^). 

1)  ibid.,  pp.  425,  427.  —  ^)  ibid.,  p.  428-  —  ^)  ibid.,  p.  429. 
')  ibid.,  pp.  489,  615.  —  ^)  ibid.,  p.  ölü. 
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Neben  anderen  verdienen  namentlich  die  An- 
schauungen von  Malouet  und  Custine  Beachtung.  Sie 
haben  den  Gesichtspunkt  erweiteit  und  hinter  der 
Frage,  ob  der  Staat  oder  die  Kirche  Eigentümer  eines 
Drittels  sämtlicher  Ländereien  Frankreichs  sein  solle, 
zum  ersten  Male  die  moderne  soziale  Frage  auftauchen 
lassen.  Die  Geistlichkeit  selbst,  führt  Malouet  aus,  be- 
trachte ihren  Landfonds  als  das  Eigentum  der  Armen. 
In  der  Tat  hätten  die  derzeitigen  Geber  nicht  nur  die 
Interessen  einer  bestimmten  Kirche  oder  eines  bestimm- 
ten Klosters  im  Auge  gehabt,  sondern  ebenso  an  den 
Unterhalt  ihrer  Armen  gedacht.  Der  Wille  der  Geber 
dürfe  aber  nicht  mißachtet  werden :  nehme  man  der 
Geistlichkeit  ihren  Besitz  so  müsse  er  denen  zugewandt 
werden,  denen  neben  der  Geistlichkeit  das  Recht  daran  zu- 
stehe. ,,So  lange  es  in  Frankreich  Personen  gibt,  denen 
es  an  Speise  und  Trank  mangelt,  dürfen  die  Kirchengüter 
nicht  von  dem  Staat  eingezogen  werden,  sondern  müssen 
rechtmäßig  in  den  Besitz  derjenigen  übergehen,  die  an 
allem  Mangel  leiden.  Selbst  dann,  wenn  die  Geistlichkeit 
zugleich  abgeschafft  würde,  könnte  die  Nation  erst  dann 
die  Kirchengüter  in  Besitz  nehmen,  wenn  sie  mittels 
dieser  Güter  die  Bedürftigen  sichergestellt  hat."  Das 
erste  Anzeichen  des  nationalen  Verfalls  ist  die  Armut; 
sie  ist  die  ärgste  Feindin  der  Freiheit  und  der  guten 
Sitten.  Nach  dem  Verbrechen  gibt  es  für  den  freien 
Menschen  nichts  entwürdigenderes  als  die  Armut; 
wir  sollten  deshalb  dieses  Geschwür  beseitigen  und  da- 
für sorgen,  daß  unser  Streit  über  die  Rechte  des  Men- 
schen dazu  führe,  den  Bedürftigen  eine  Unter- 
stützung gesetzhch  zu  gewährleisten.  Wie  können  wir 
aber,  ehe  ein  solches  Gesetz  erlassen  ist,  die  Hand  er- 
heben gegen  die  Güter,  die  als  Fonds  für  die  Armen  be- 
stimmt sind;  wie  dürfen  wir,  ohne  völlig  überzeugt  zu 
sein,  daß  dies  dem  Willen  der  ganzen  Nation  entspricht, 
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die  Klöster  aufheben  und  auch  diejenigen  beseitigen, 
die  sich  de  Erziehung  der  Jugend  und  d'e  Pflege  der 
Kranken  zu  Aufgabe  gestellt  haben  ?^)  Custine  spricht  an- 
nähernd denselbenGedanken  aus:  ,, Wird  der  geistlicheBe- 
sitz  aufgehoben,  so  sind  die  Armen  die  gesetzlichen  Erben. 
Der  Standpunkt,  der  die  Kirchengüter  als  National- 
besitz ansieht,  wäre  gleichbedeutend  mit  der  Beraubung 
des  rechtmässigen  Inhabers  und  der  Zuweisung  dieses 
Besitzes  an  einen  nur  in  der  Einbildung  vorhandenen 
Eigentümer"^). 

Nur  wenige  Redner  hatten  den  Mut  die  Säkulari- 
sation der  Kirchengüter  im  Interesse  des  Gemeinwohls 
zu  lordern.  Zu  ihnen  gehörte  beispielsweise  Chasset. 
der  die  Interessen  der  Nation  höher  stellte,  als  die  einer 
einzelnen  Körperschaft.  Aber  auch  er  fügte  dem  Grund- 
satz: .;das  Wohl  des  Volkes  ist  das  oberste  Gesetz," 
Salus  populi  suprema  lex,  Betrachtungen  hinzu  über 
den  Nutzen,  den  die  Rückkehr  zu  der  Einfachheit  der 
Urchristen  für  die  Geistlichkeit  selbst  haben  würde. 
Ein  andere  Abgeordneter  Bureau  de  Pusy  meinte  in 
seiner  Offenherzigkeit  fast  zynisch,  daß  es  sich  für  ihn 
ausschließlich  darum  handle,  ob  es  der  Nation  zum 
Nutzen  gereiche,  von  den  Kirchengütern  Besitz  zu 
ergreifen.  Kann  nachgewiesen  werden,  daß  der  Land- 
fonds der  Kirche  nach  Deckung  der  Schulden  der  Geist- 
lichkeit und  nach  Sicherstellung  der  Kosten  für 
ihren  Unterhalt  einen  Überschuß  ergibt,  so  würde 
er  die  Opferung  der  Geistlichkeit  als  ein  Gebot 
der  staatlichen  Notwendigkeit  betrachten,  je  regar- 
derai    comme    necessaire    le    sacrifice    des    victimes^). 

Auch  Mirabeau  Tonneau,  der  Bruder  des  großen 
Volkstribunen,  erklärte,  daß  er  die  Prinzipien  für  ge- 
ring achte  und  daß  für  ihn  einzig  und  allein  die  real- 

1)  ibid.,  pp.  434-437. 
^)  ibid.,  p.  494. 
3)  ibid.,  p.  495. 


Fünftes  Kapitel:    Säkularisation  der  Kircliengüter.      333 

politische  Wirkung  maßgebend  sei.     Er  lehne  die  Sä- 
kularisation nur  deshalb  ab,  weil  er  sie  für  gefährlich 
und  schädlich  für  den  Staat  halte.    Sie  werde  die  Land- 
wirtschaft  schädigen    und   den   Grund   und   Boden    in 
die  Hände  der  Kapitalisten  bringen,  die  zum  Teil  so- 
gar nicht  einmal  in  Frankreich  ihren  Wohnsitz  hätten 
und  nicht  einmal  Franzosen  seien  (Hinweis  auf  die  aus- 
ländischen Gläubiger  des   Staates).      Sie  würde  ferner 
die  Regierung  der  ständigen  Quelle  berauben,  aus  der 
sie  Mittel  für  unvorhergesehene  Ausgaben  zu  schöpfen 
imstande  sei.      Der  Redner    beleuchtete  seinen  Gedan- 
ken durch  das  Wort  Franz  I.  über  Heinrich  VIII.  und 
sein  Vorgehen  gegen  die  Klöster:  ..Mein  Bruder  hat  das 
Huhn  geschlachtet,  das  ihm  goldene  Eier  gelegt  hat." 
Die    Säkularisation,    fuhr   der  Bruder   Mirabeaus   fort, 
wird  die  Interessen  der  Provinzen  denen  der    Haupt- 
stadt zum  Opfer  bringen.    Die  Güter  der  Kirche  werden 
in  die  Hände  der  Finanzmänner,  der  Pariser,  Holländer, 
Genfer.  Deutschen,  d.  h.  in  die  Hände  von  Personen 
gelangen,  die   den   betreffenden  Orten    als  Fremdlinge 
gegenüberstehen.   Aber  wehe  den  Ländern,  in  denen  der 
Eigentümer  des  Bodens  nicht  zugleich  Verbraucher  seiner 
Früchte  ist.  Wo  keineAuf  Wendungen  gemacht  werden,  hört 
notwendigerweise  auch  die  Gütererzeugung  auf,  —  damit 
wiederholt  Mirabeau  den  Lieblingsgedanken  der  Phy- 
siokraten.     Mit  der  Aufhebung  der  Kirchengüter,  pro- 
phezeit er,  werden  die  Provinzen  die  Wohltat  der  nied- 
'rigen  Renten  wie  alle  Vorteile  einbüßen,  die  mit  der 
Verpachtung  der  Klosterländereien  an  die  Bauern  ver- 
knüpft sind;  die  Arbeiter  werden   ihre  Arbeitsgelegen- 
heiten,  und  die  vornehmen  Geschlechter  die    vorteil- 
haften Stellungen  für  ihre  Söhne  verlieren.     Ehe  ein 
Jahr  vergeht,  wird  eine  entsetzliche  Armut  an  die  Stelle 
des  allgemeinen  Wohlstandes  treten^).    Auch  die  Red- 
1)  iliid.,  p.   (iO.Ö. 
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ner,  die  für  die  Säkularisation  eintraten,  erörterten 
mehrfach  die  zu  erwartenden  Folgen  für  den  Staat. 
Toiiret  wiederholt  den  aus  den  Cahiers  bekannten  Ge- 
danken, daß  Frankreich,  in  Anbetracht  seiner  gewalti- 
gen Bevölkerungszahl,  an  der  Erweiterung  des  Privat- 
besitzes ein  Interesse  habe;  es  müsse  die  Zahl  der  Nicht- 
besitzenden vermindern,  da  diese  weniger  für  das  Ge- 
meinwohl besorgt  sind  und  deshalb  in  erregten  Zeiten 
eine  ernste  Gefahr  bedeuten.  Das  Recht  der  Kor- 
porationen unbeweglichen  Besitz  zu  haben,  vermindere 
das  Ansteigen  der  Zahl  der  Grundbesitzer,  da  die  Güter 
der  Korporationen  vom  Grundstücksmarkt  ausge- 
schlossen seien. 

Maury  wies  auf  den  eigentlichen  Ursprung  der  ganzen 
Bewegung  zugunsten  der  Säkularisation  hin,  die  lediglich 
im  Interesse  der  Kapitalisten  liege.  Die  Versammlung 
habe  eine  Bankrotterklärung  abgelehnt  und  die  Staats- 
schuld unter  den  Schutz  der  nationalen  Ehre  gestellt, 
um  gleich  darauf  ein  noch  weniger  anfechtbares  Eigen- 
tum, das  Eigentum  der  Kirche,  einzuziehen.  Die  Geist- 
lichkeit werde  nunmehr  in  die  Lage  versetzt,  in  der  sich 
vor  kurzem  die  Staatsgläubiger  befunden  haben,  und 
diese  wieder  in  die  bisherige  der  Inhaber  der  Benefizien. 
Die  Angelegenheit  habe,  mit  anderen  Worten,  eine  Wen- 
dung genommen,  bei  der  der  Besitz  aus  den  Händen 
seiner  jetzigen  Inhaber  in  die  solcher  Personen  über- 
gehen solle,  die  ihre  schwer  realisierbaren  Schuldfor- 
derungen gegen  Grundbesitz  umtauschen  wollen,  der 
alle  Vorteile  einer  dauernden  Sicherheit  biete^). 

Indem  Maury  und  die  anderen  geistlichen  Redner 
auf  die  Unsittlichkeit  einer  solchen  Handlungsweise 
hinwiesen,  gaben  sie  auch  ihren  Zweifeln  Ausdruck, 
ob  sie  dem  Staate  Nutzen  bringen  würde.  Auch  ohne- 
dies sei  eine  bedeutende  Anzahl  freier  Ländereien  auf 

1)  ibid.,  p.  425. 
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den  Markt  geworfen,  der  durch  die  Säkularisation  mit 
neuen  Grundstücken  überschwemmt  werden  würde. 
Die  Folge  mü^se  ein  unvermeidliches  Sinken  der  Grund- 
stückspreise sein,  bei  dem  die  Regierung  die  erwarteten 
Summen  nicht  herausschlagen  werde.  Hierzu  kommt 
noch,  daß  die  Kirchengüter  mit  Schulden  überlastet 
seien,  deren  wirkliche  Höhe  gar  nicht  bekannt  ist. 
Der  Unterhalt  des  Klerus,  die  Kosten  der  Volks bildnng 
und  der  öffentlichen  Armenpflege  würden  den  »Staats- 
haushalt belasten  und  eine  Erhöhung  der  Steuern  be- 
dingen. 

xAber  all  dies  erwies  sich  als  vergeblich.  Am  2.  No- 
vember erklärte  die  Versammlung  mit  568  Stimmen 
gegen  316  die  Kirchengüter  als  Eigentum  des  Staates, 
dem  die  Pflicht  auferlegt  wurde,  jedem  Geistlichen  ein 
Jahresgehalt  vori  mindestens  1200  livres  sicherzu- 
stelleni). 

Eine  praktische  Bedeutung  erhielt  dieser  Beschluß 
aber  erst  nach  Annahme  des  Antrags  Talleyrands,  die 
Archive  mit  den  Titeln  der  Kirchengüter  zu  versiegeln, 
und  nach  der  Annahme  des  Vorschlages  Trelliards,  eine 
Adresse  an  den  König  zu  richten,  in  der  die  Einstellung 
der    Vergebung    neuer    Benefizien    gefordert    wurde'-). 

Am  4.  Dezember  wurde  auch  ein  Verwendungs- 
zweck für  die  eingezogenen  Kirchengüter  gefunden. 
Talleyrand  beantragte,  sie  zugleich  mit  den  Staats- 
domänen für  die  Löschung  der  Staatsschuld  zu  ver- 
wenden. Trelliaid  sprach  sich  in  demselben  Sinne  aus 
und  beantragte  den  sofortigen  Verkauf  der  Kirchen- 
güter für  die  Summe  von  400  Millionen  livres,  die  zur 
Sicherstellung    des    von    der    Regierung    ausgegebenen 


1)  ibid.,  p.  649. 

~)  Vgl.  den  Bericht  über  die  Verhandlungen  vorn  7.,  9. 
und  19.  November  bei  Edmond  Pressanse,  L'eglise  et  la  revo- 
lution  Fran^.  p.  83. 
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Papiergeldes  dienen  sollten.  Ungeachtet  des  energischen 
Protestes  Muirys  und  des  Ausscheidens  vieler  Mitglieder 
der  Rechten  aus  der  Versammlung,  wurde  Trelliards 
Vorschlag  am  20.  Dezember  von  der  Mehrheit  ange- 
nommen, und  am  16.  März  1790  wurde  der  Vorschlag 
der  Pariser  Kommune,  für  200  Millionen  enteignete 
Güter  zu  kaufen,  mit  Dank  genehmigt.  Die  darauf 
erfolgte  Aufhebung  der  lebenslänglichen  Klostergelübde, 
die  den  Mönchen  und  Nonnen  verliehene  Freiheit,  end- 
lich die  ..Civilordnung  der  Geistlichkeit,"  d.  h.  ihre  Um- 
wandlung in  eine  Klasse  wählbarer  und  besoldeter 
Regierungsbeamten,  —  alle  diese  Bestimmungen  be- 
siegelten den  Übergang  der  Kirchengüter  in  den  Be- 
sitz des  Staates  und  machten  ihrer  Unveräußerlichkeit 
ein  Ende. 

Die  durch  die  Säkularisation  beschleunigte  Mo- 
bilisierung des  französischen  Grundbesitzes  hätte  auf 
die  demokratische  Gestaltung  der  Besitzverhältnisse 
einen  tiefgehenden  Einfluß  ausüben  können,  wenn  nicht 
eine  Reihe  von  Ursachen,  auf  die  im  nachfolgenden  Ab- 
schnitt eingegangen  werden  soll,  die  Vereinigung 
des  Grundbesitzes  in  den  Händen  einer  kleinen 
Anzahl  von  Kapitalisten  und  Farmern  herbeigeführt 
hätte. 

§  2. 

Wir  haben  gesehen,  daß  der  bäuerliche  Klein- 
grundbesitz im  vorrevolutionären  Frankreich  keines- 
wegs eine  solche  Verbreitung  hatte,  wie  Tocqueville 
ihm  zugeschrieben  hat.  Welche  Ursachen  haben  nun 
seine  Vorherrschaft  in  der  nachrevolutionären  Zeit  her- 
beigeführt ? 

Hier  taucht  von  selbst  die  Vermutung  auf,  ob 
nicht  der  kleine  bäuerliche  Grundbesitz  durch  den  Ver- 
kauf der  Kirehengüter  und  der  eingezogenen  Güter 
der  Adligen,  die  nach  dem  Ausland  geflüchtet  oder  we- 
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gen  Hochverrats  verurteilt  worden  waren,  geschaffen 
worden  ist.  Da  die  genannten  Gruppen  der  AdeHgen 
die  Mehrzahl  der  weltlichen  Aristokratie  ausmachten, 
kann  die  Frage  folgendermaßen  gestellt  werden:  ist 
der  bäuerliche  Kleingrundbesitz  mit  dem  Augenblick 
entstanden,  als  der  Grundbesitz  der  privilegierten 
Stände   mobilisiert   wurde? 

Einige  Autoren  haben  diese  Frage  in  bejahendem 
Sinne  beantwortet.  So  schreibt  Hippolyte  Passy,  daß 
der  Verkauf  der  Nationalgüter  Legionen  von  Eigentümern 
geschaffen  habe.  Im  Gegensatz  zu  ihm,  vertritt  Leroy- 
Beaulieu  den  Standpunkt,  daß  meist  Grundbesitzer 
als  Käufer  auftraten,  während  Avenel^)  und  Minzes^) 
der  Ansicht  sind,  daß  die  Güter  der  Kirchen  und  Klöster 
in  den  Besitz  der  Bourgeoisie  und  des  ,, ländlichen  Mit- 
telstandes,"   tiers-etat    rural,    übergegangen    sind. 

Alle  diese  Ansichten  gehen  auf  einen  Zeitpunkt 
zurück,  wo  das  reichhaltige  Material  über  das  Schicksal 
der  eingezogenen  und  verkauften  Güter  noch  nicht  aus 
dem    Departementsarchiven    ans    Licht    getreten    war. 

Minzes,  und  nach  ihm  Professor  Lutschitzky,  tra- 
ten zuerst  dafür  ein,  daß  zur  Entscheidung  der  stritti- 
gen Frage  die  Kaufbriefe  selbst  geprüft  werden  sollten; 
aber  beide  beschränkten  das  Feld  ihrer  Untersuchung 
notgedrungen  auf  recht  enge  Grenzen.  Die  Eigenart  der 
von  ihnen  erforschten  Gebiete  prägte  sich  auch  in  dem 
Charakter  ihrer  Forschungsergebnisse  aus.  Minzes  un- 
tersuchte in  seiner  Schrift  die  Urkunden  aus  dem  De- 
partement Seine  et  Oise,  in  dessen  Mitte  sich  die  König- 
liche Residenz  Versailles  befand ;  Lutschitzky  erforschte 
die  Umgebung  von  Laon.  Nach  dem  treffenden  Hin- 
weis von  Professor  Marion,  war  es  in  der  Umgebung  von 


^)  Avenel,  Lundis  revolutionnaires. 

2)  B.    Minzes,    Die    Nationalgüterveräußerung    in    Frank- 
reich. 

Kowalewsky,  Ökon.  Entwicklung  Europas  VII.  22 
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Paris  und  Versailles  schwer,  einen  bäuerlichen  Eigen- 
tümer zu  finden.  Zahlreiche  Ländereien  dienten  hier 
den  „königlichen  Jagden,"  oder  gehörten  zu  den  um- 
fangreichen Gütern  des  Hofadels.  Auch  Minzes  stellt 
hier  das  fast  vollständige  Fehlen  kleiner  Bauerngüter 
fest.  Hingegen  erwähnt  Professor  Lutschitzky.  daß 
Laon  und  seine  Umgebung  vor  der  Revolution  ein  Land 
des  bäuerlichen  Grundbesitzes  par  excellence  gewesen 
sei.  So  konnten  die  vom  »Staate  enteigneten  ..National- 
güter" im  Departement  Seine  et  Oise,  in  Ermangelung 
einer  Klasse  bäuerlicher  Eigentümer,  keine  Bauern  als 
Käufer  finden,  während  diese  in  der  Umgebung  von 
Laon  in  umfassendem  Maße  die  Gelegenheit  ausnutzten, 
ihren  Besitz  auf  Kosten  der  Kirche  und  des  Adels  zu 
erweitern.  Lutschitzky  führt  aus^):  Von  43  —  44  000 
arpents  wurden  23  000  an  die  Dorfbevölkerung  und 
18  000  an  das  Bürgertum  verkauft;  auf  die  erstere  ent- 
fielen also  53^^  Prozent  und  auf  das  letztere  44^/5  Pro- 
zent der  enteigneten  Güter.  Soweit  die  in  den  Jahren 
1791  und  1792  veräußerten  Kirchengüter.  Von  den 
später  vom  Staate  verkauften  eingezogenen  Adelsgütern 
gelangten  von  3700  arpents  1870  in  die  Hände  der 
Bauern  und  1820  in  die  des  Bürgertums.  Von  5265 
Käufern  waren  4787  laboureurs,  manoeuvres,  vignerons 
und  jardiniers. 

Da  beide  Forscher,  Minzes  wie  Lutschitzky,  nicht 
abgeneigt  sind,  ihre  Schlußfolgerungen  zu  verallge- 
meinern und  auf  ganz  Frankreich  auszudehnen,  ent- 
standen hier  zwei  schroff  entgegengesetzte  Meinungen, 
von  denen  die  eine  dahin  geht ,  daß  der  Verkauf  der 
Nationalgüter  die  Bourgeoisie  bereichert,  während  die 
andere  verkündet,  daß  die  Bauernschaft  den  Nutzen 
daraus  gezogen  hat. 

^)  La  petite  propriete  en  France  et  la  rente  des  biens  na- 
tionaux,  1897,  p.  83. 
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Seit  dem  Erscheinen  der  oben  genannten  Schriften 
sind  nun  schon  eine  Reihe  von  Jahren  verflossen,  und 
zwar  nicht  ohne  Nutzen  für  die  von  uns  erörterte 
Frage.  Der  schroffe  Gegensatz  zwischen  Minzes  und 
Lutschitzky.  von  denen  jeder  sich  in  seinen  Schluß- 
folgerungen auf  archivalißches  Material  stützte,  mußte 
notwendigerweise  den  Gedanken  wachrafen,  daß  die 
von  ihnen  erforschten  Provinzen  sich  in  durchaus  ver- 
schiedener Lage  befanden.  Daher  der  natürliche  Wunsch, 
neues,  reichhaltigeres  Material  aus  den  anderen  Teilen 
Frankreichs  zu  erhalten,  das  nicht  nur  die  Abweichungen 
in  den  einzelnen  Landesteilen,  sondern  auch  die  allge- 
meine Richtung  beleuchten  sollte,  in  der  sich  die  Liqui- 
dation der  geistlichen  und  weltlichen  Latifundien  zu 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  vollzogen  hat.  Nachdem 
die  französische  Deputiertenkammer,  auf  das  Drängen 
von  Jaures  hin,  einen  gewissen  Betrag'für  die  Veröffent- 
lichung der  Urkunden  aus  den  Archiven  bewilligte,  die 
geeignet  erscheinen,  die  wirtschaftliche  Seite  der  fran- 
zösischen Revolution  klarzustellen,  werden  auch  die 
Urkunden  über  die  Veräußerung  der  Nationalgüter 
in  den  einzelnen  Departements  mitberücksichtigt.  Ob- 
gleich die  bisherigen  Veröffentlichungen  bereits  55  um- 
fangreiche Quartbände  füllen,  ist  das  Werk  doch  noch 
nicht  zum  Abschluß  gelangt.  Viele  tausende  von  Proto- 
kollen über  die  Enteignungen  sind  in  diesem  Material  zu- 
sammengestellt. Diese  Urkunden  entrollen  ein  Bild 
des  Verkaufs  der  Kirchen-  und  Adelsgüter  in  der  Um- 
gebung von  Paris  und  Versailles  wie  in  der  Normandie 
und  in  der  Bretagne.  Südfrankreich  ist  in  dieser  ür- 
kundenserie  durch  Materialien  aus  den  Archiven  der 
Departements  Gard  und  Bouches-du-Rhone  vertreten; 
für  Westfrankreich  gibt  eine  ausführliche  Darstellung 
des  einschlägigen  Materials  in  den  Archiven  der  Gironde 
über  die  Schicksale  der  Nationalgüter  in  den  Distrikten 

22* 
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Libourne  und  Bordeaux  Aufschluß ;  das  mittlere  Frank- 
reich ist  durch  die  Urkunden  aus  den  Archiven  der 
Departements  Rhone,  Avej^ron,  C^antal,  Puy-de-D6me 
(d.  h.  Auvergne),  Haute- Vienne,  Cher  und  Isle  et  Vilaine 
vertreten ;  endlich  wird  das  nördliche  Frankreich  durch 
eine  eingehende  Untersuchung  des  Distrikts  Caudebec, 
eines  Teiles  des  Departements  Seine  Inferieure  gekenn- 
zeichnet. Von  den  Provinzen ,  die  zur  Zeit  der  Revolution 
Frankreich  angegliedert  wurden,  hat  die  Prov^inz  Sa- 
voyen  gleichfalls  ihre  Archive  geöffnet  und  die  Ur- 
kunden über  den  Verkauf  der  Adels-  und  Kirchengüter 
zur  Zeit  des  Direktoriums  und  der  Konsuln  zugänglich 
gemacht^). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  dieses  wenn  auch  nicht 
vollständige  so  doch  reichhaltige  und  aus  verschiedenen 
Orten  stammende  Material  Schlußfolgerungen  gestattet, 
die  weniger  anfechtbar  sind,  als  die  einseitigen  Angaben, 
die  zu  so  schroffen  Meinungsverschiedenheiten  über  die 
Rolle,  die  die  Veräußerung  der  Nationalgüter  in  der 
sozialen  Geschichte  Frankreichs  gespielt  hat ,  ge- 
führt haben. 

Vielleicht  enthält  aber  auch  unser  Material  die- 
selben Widersprüche,  wie  das  der  ersten  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  Veräußerung  der  Nationalgüter? 
Vielleicht  reicht  auch  dieses  Material  nicht  aus,  um 
festzustellen,  welche  Tendenz  bei  der  Liquidation  des 
aus  der  Einziehung  des  geistlichen  und  adligen  Besitzes 
gewonnenen  Güter  obwaltete?  Wird  man  nicht  auch 
jetzt  den  Einwand  erheben  müssen,  daß  der  Gang  der 
Ereignisse  in  den  verschiedenen  Teilen  Frankreichs  so 
sehr  von  einander  abwich,  daß  es  unmöglich  ist,  all- 
gemein zu  sagen,  welchen  Einfluß  die  Veräußerung  der 

1)  Albert  Mathiez,  Annales  revolutionnaires,  1911,  Jiiillet — 
Septembre. 
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Nationalgüter  auf  die  Verschiebung  des  Grundbesitzes 
von  einer  Klasse  an  eine  andere  gehabt  hat? 

Die  örtlichen  Verhältnisse  weisen  freilich  gewisse 
Abweichungen  auf,  sie  haben  aber  nur  hinsichtlich 
der  Zahl,  keineswegs  aber  hinsichtlich  der  Beschaffen- 
heit die  Folgen  der  Agrarrevolution  im  ganzen  Reiche 
beeinflußt;  diese  sind  im  wesentlichen  als  gleichartig 
anzusehen.  So  hat  die  Nähe  großer  Städte,  dieser 
Mittelpunkte  des  Handels  und  der  Industrie,  vorwiegend 
zum  Übergang  der  Güter  in  die  Hände  der  benachbar- 
ten Handels-  und  Gewerbetreibenden  geführt.  Die 
größere  oder  kleinere  Verbreitung  des  bäuerlichen 
Grundbesitzes  vor  der  Revolution  in  den  einzelnen 
Gegenden  bewirkte  den  Übergang  der  veräußerten 
Güter  in  die  Hände  der  grund  besitzenden  Bauern- 
schaft oder  der  neu  hinzugezogenen  Bevölkerung,  und 
zwar  waren  die  an  Ort  und  Stelle  lebenden  Grund- 
pächter in  der  Lage,  aus  den  Regie rungsmaßrege In  den 
größeren  Nutzen  zu  ziehen.  Auch  der  Charakter  der 
veräußerten  Güter  in  Verbindung  mit  ihrer  größeren 
oder  kleineren  Zersplitterung  und  die  Einhaltung  oder 
Nichteinhaltung  der  gesetzlichen  Bestunmungen  über 
die  Zerschlagung  der  Güter  in  kleine  Parzellen  mußte, 
je  nach  den  Ortsverhältnissen,  dem  Mittelstande  oder 
dem  grundbesitzenden  Bauernstande  oder,  wenigstens 
zum  Teil,  den  landlosen  Dorfarbeitern  zugute  kommen. 
All  dies  hinderte  freilich  nicht,  daß  in  allen  Teilen 
des  Reiches  eine  starke  Verschiebung  der  Bodenwerte 
vor  sich  ging,  und  zwar  überall  in  einer  und  derselben 
Richtung. 

Zwei  Ursachen  kamen  hinzu,  die  in  derselben  Rich- 
tung wirkten:  einmal  das  Bestreben  der  Regierung,  die 
Veräußerung  der  Nationalgüter  nicht  nur  fiskalischen 
Zwecken  dienen  zu  lassen,  sondern  sie  auch  zur  Demo- 
kratisierung des  Grundbesitzes  zu  benutzen,  um  mög- 
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liehst  weite  Kreise  an  den  Erfolgen  der  Revolution  teil- 
nehmen zu  lassen;  andererseits  die  Genehmigung,  die 
Zahlung  sofort  oder  nach  und  nach,  je  nach  dem  Er- 
messen des  Käufers,  in  klingender  Münze  oder  in  dem 
schnell  im  Kurse  sinkenden  Papiergeld  zu  leisten.  Zu 
welchen  Folgen  das  geführt  hat,  geht  aus  dem  folgenden 
Abschnitt  hervor. 

§  3. 

Der  öffentliche  Verkauf  der  Kirchengüter  an  den 
Meistbietenden  verfolgte,  wie  bereits  erwähnt,  einen 
doppelten  Zweck:  einen  finanziellen  und  einen  politi- 
schen. Der  erste  wurde  klipp  und  klar  in  der  Rede 
Chabeaus  ausgesprochen,  die  er  am  25.  Januar  1793  im 
Jakobinerklub  hielt.  ,,Die  Revolution  muß,  erklärte 
er,  mit  einer  finanziellen  Maßregel  beginnen.  Euch  hat 
man  ja  hergesandt,  damit  ihr  Mittel  findet,  wie  dem 
Bankrott  zu  begegnen  sei.  Und  ihr  seid  dazu  im- 
stande, denn  unsere  Mittel  sind  außerordentlich  groß. 
Mehr  als  drei  Milliarden  Nationalgüter  erlauben  uns, 
den  Feinden  des  Vaterlandes  selbst  dann  Widerstand 
zu  leisten,  wenn  wir  zehn  Jahre  lang  eine  Armee  von 
600  000  Mann  unter  den  Waffen  halten  müßten.  Des- 
halb muß  mit  der  Löschung  der  Nationalschuld  der 
Anfang  gemacht  werden."  Zur  Verwirklichung  dieser 
Aufgabe  empfahl  der  Redner  die  Ausgabe  von  3%  igen 
Papieren,  welche  bei  der  Veräußerung  der  National- 
güter von  der  Staatskasse  in  Zahlung  genommen  wer- 
den sollten^). 

Noch  Jahrzehnte  danach,  zur  Zeit  der  Restaura- 
tion, erinnerte  Marschall  Macdonald  in  einer  Rede  in 
der  Pairskammer  an  den  finanziellen  Charakter  der 
Einziehung  der  Kirchengüter  durch  den   Staat:    ,,Die 

^)  Protokolle  des  Jakobinerklubs  in  Paris,  hrsg.  v.  Aulard, 
Bd.  V.  S.  9. 
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Säkularisation."  erklärte  er,  ,, wurde  zum  Schutz  der 
l'iiabhängigkeit  des  Staates  vorgenommen;  mit  den 
hieraus  gewonnenen  Mitteln  "unterhielt  die  Staatskasse 
die  zahlreichen  Armeen,  denen  es  gelang,  das  Erbe  Lud- 
wigs XIV.  ungeschmälert  zu  erhalten^)." 

Die  Konstituierende  Versammlung  hatte  aber  bei 
der  Säkularisation  der  geistlichen  Güter  nicht  nur  dieses 
Ziel  im  Auge.  Sie  wollte  auch  die  bisher  als  unver- 
äußerlich geltenden  Bodenwerte  auf  den  Markt  werfen, 
indem  sie  den  Grundbesitz  der  geistlichen  Kongregationen 
mobilisierte.  In  dieser  Beziehung  schritt  sie  an  die  Ver- 
wirklichung des  bereits  von  den  Physiokraten  aufge- 
stellten Programms. 

Die  ,,mainmortes",  d.  h.  die  unveräußerlichen 
Güter  begegneten  bereits  lange  vor  der  Revolution  der 
öffentlichen  Verurteilung.  Das  aufstrebende,  immer 
reicher  werdende  Bürgertum  vermochte  sich  mit  ih- 
rem Bestehen  nicht  auszusöhnen.  Der  Erwerb  von 
Adelsgütern  war  durch  das  ziemlich  hohe  franc  fief  zu 
Gunsten  der  Staatskasse  erschwert.  Die  Bauernschaft 
weigerte  sich,  die  kleinen  Landfetzen,  die  sie  von  den 
Grundherren  abgelöst  hatte,  zu  veräußern,  zumal  sie 
in  Anbetracht  ihrer  geringen  Größe  und  ihrer  Streulage 
für  die  wohlhabenden  Bürgerfamilien  nichts  weniger  als 
verlockend  erschienen.  Die  Güter  der  Bistümer  und 
Klöster  galten  als  Besitz  der  ..mainmorte,"  und  so 
lange  ihre  Unveräußerlichkeit  bestehen  blieb,  mußten 
die  reichen  Kaufleute  und  Industriellen  sich  notge- 
drungen mit  den  vorstädtischen  Landhäusern  begnü- 
gen, deren  Grund  und  Boden  aus  den  Gütern  des  in 
Verfall  geratenden  Adels  herausgeschnitten  wurde. 
Aus  demselben  Grunde  mußte  auch  von  der  schnellen 
Vermehrung    von    Musterwirtschaften    mit    intensivem 

^)  Marcel  Marion,  La  vente  des  biens  uationaux,  t908> 
p.   VII. 
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Ackerbau  abgesehen  werden,  deren  Betrieb  von  den 
Physiokraten  so  lebhaft  empfohlen  wurde. 

Das  Kapital  befand  sich  in  den  Händen  der  Bour- 
geoisie, und  nur  in  den  wenigen  Orten  des  nördlichen 
Frankreichs,  in  denen  der  Grand  und  Boden  sich  nicht 
allein  in  den  Händen  der  Halbbauern  befand,  und  nicht 
von  den  Senioren  bewirtschaftet  wurde,  waren  die  un- 
teren Kreise  der  Bourgeoisie,  die  ,. Farmer"  im  englischen 
Sinne,  in  der  Lage,  ihre  Ersparnisse  in  dem  Grund  und 
Boden  anzulegen. 

Die  Nationalversammlung  vollstreckte  also  im 
Grunde  genommen  das  Gebot  Quesnays  und  Turgots, 
als  sie  gegen  die  geistlichen  Güter  die  Hand  erhob. 
Schon  eine  geraume  Zeit  vor  der  Revolution  wurde 
eine  ähnliche  Säkularisation  in  einem  Lande  einge- 
leitet, das  den  Grundsätzen  der  Revolution  zwar  feind- 
lich gegenüberstand,  dessen  Herrscherin  aber  den  geist- 
lichen Kongregationen  gegenüber,  die  den  Grund  und 
Boden  innehatten  und  den  Staat  an  seiner  Nutzung 
hinderten,  dieselbe  Feindseligkeit  an''  den  Tag  legte, 
die  die  ganze  Bewegung  gegen  den  geistlichen  Grund- 
besitz in  Frankreich  kennzeichnete.  Dies  geschah  in 
Rußland,  zur  Zeit  Katharinas  II.,  der  Anhängerin  der 
Aufklärungsideen  des  XVIII.  Jahrhunderts  und  zu- 
gleich der  ärgsten  Feindin  der  Revolution.  Und  noch 
eine  Tatsache  verdient  hier  erwähnt  zu  werden.  Unter 
den  Geistlichen  selbst,  in  dem  sogen.  Ordre  du  clerge, 
waren  keineswegs  alle  Anhänger  der  Erhaltung  des 
,, unantastbaren  Besitzes"  der  Kirche.  Die  ungleich- 
mäßige Nutzung  des  geistlichen  Grund  und  Bodens 
durch  die  Mitglieder  des  geistlichen  Standes,  die  An- 
häufung von  Gütern  in  den  Händen  der  Klöster,  der 
Bistümer,  der  Kirchenkapitel,  und  daneben  der  ärm- 
liche Besitz  der  Dorfgeistlichkeit,  der   Cures   und  Vi- 
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kare  hatten  in  den  Anschauungen  der  Geistlichkeit 
selbst  tiefe  Gegensätze  hervorgerufen. 

Der  Erforscher  der  Geschichte  der  Nationalgüter 
in  Frankreich.  Marion,  vertritt  in  ausführlicher  Weise 
die  Anschauung,  daß  der  Verkauf  der  geistlichen  Güter 
zu  xA.nfang  keineswegs  als  „Kirchenraub"  angesehen 
wurde.  Zu  den  Käufern  gehörten  vielmehr,  jedenfalls 
in  der  ersten  Zeit,  nicht  selten  Personen  geistlichen 
Standes.  So  beteiligten  sich  z,  B.  an  dem  meistbietenden 
Verkauf  der  geistlichen  Güter  im  Distrikt  Bourg  in 
der  Gironde  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Geistlichen 
als  Käufer^). 

Die  der  Einziehung  der  Kirchengüter  günstige 
Strömung  hat  auch  in  den  Cahiers  des  Jahres  1789 
ihren  Ausdruck  gefunden.  Allerdings  erkennen  bei 
weitem  nicht  alle  ,, Klageschriften"  —  und  zwar  nicht  nur 
die  der  privilegierten  Stände,  sondern  auch  die  der  mitt- 
leren —  den  Nutzen  und  noch  weniger  die  Notwendig- 
keit eines  solchen  Verkaufs  an.  Indessen  verzeichnet 
Gamel  in  seiner  Finanzgeschichte  der  Konstituierenden 
Versammlung  32  cahiers  des  mittleren  Standes  und 
7  des  Adels,  die  sich  offen  für  die  Heranziehung  eines 

^)  Marion,  p.  43-  Auch  t'harlety  fand  bei  der  Prüfung  der 
t^rkunden  über  den  Verkauf  der  geistlichen  Güter  in  Lyonnais 
keinerlei  Beweise  dafür,  daß  die  früheren  Inhaber  dieser  GJüter, 
wie  gemeinhin  angenommen  wird,  die  Veräußerung  der  Kir- 
chengüter mit  ihrem  Haß  verfolgt  haben.  Nur  in  einer  Urkunde, 
und  zwar  in  dem  vom  28-  Mai  1790  datierten  Bericht  der  Ge- 
meinde Belle\  ille  an  die  Nationalversammlung  werden  die  ,, Dro- 
hungen'' erwähnt,  ,,die  Spitzen  der  Geistlichkeit  gegen  die 
Käufer"  ausgestoßen  haben.  (Charlety,  Documents  rel.  ä  la 
vente  des  biens  nationaux,  Lyon,  19ü(),  pp.  XVII.  XVIII.)  Im 
Departement  du  Gard  ging  es  hie  vind  da  freilich  nicht  ohiie  den 
Versuch  einer  Vernichtung  der  Anschlag;^  ab,  in  denen  der  meist- 
bietende  Verkauf  irgend  eines  Gutes  angekündigt  wvirde.  (Fr. 
Rouviere,  L'alienation  des  biens  nat.  dans  le  Gard,  Nimes, 
1900,  p.   14.) 
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Teils  der  geistlichen  Güter  für  die  Löschung  der  Staats- 
schuld erklären.  Eine  ungleich  größere  Zahl  spricht  dem 
Staate  das  Recht  der  Einmischung  in  die  Verwaltung 
der  Kirchengüter  und  die  Verteilung  ihrer  Ei  träge 
zu,  was  nach  der  zutreffenden  Bemerkung  Marions 
voraussetzte,  daß  der  Ertrag  der  geistlichen  Güter  durch 
die  Gewährung  von  Gehältern  ersetzt  werden  könne^). 

Waren  die  vorgeschrittensten  Geister  Frankreichs 
über  den  Nutzen  der  Aufhebung  der  geistlichen  Güter 
mehr  oder  weniger  einer  Meinung,  und  brachte  die  Na- 
tionalversammlung mit  ihrem  Gesetz  über  die  Säku- 
larisation der  Güter  der  ,,mainmorte"  die  öffentliche 
Meinung  jener  Zeit  zum  Ausdruck,  so  kann  andererseits 
nicht  behauptet  werden,  daß  die  Schaffung  eines  kleinen 
bäuerlichen  Besitzes  von  Anfang  an  zu  den  Forderungen 
der  fortschrittlichen  Politiker  der  vorrevolutionären 
Zeit  gehört  hat.  Die  Begründer  des  Physiokratismus 
waren  weder  Gegner  des  mittleren,  noch  des  großen 
Grundbesitzes.  Sie  befürworteten  eine  intensive  Wirt- 
schaft und  standen  deshalb  dem  zu  jener  Zeit  herr- 
schenden System  des  champart  feindlich  gegenüber, 
das  sie  durch  das  System  der  englischen  Farm  Wirt- 
schaft ersetzen  wollten.  Auch  in  der  Konstituierenden 
Versammlung  wurden  vielfach  Zweifel  laut,  ob  die 
Zerschlagung  der  Güter  der  Landwirtschaft  förderlich 
sei.  Als  die  Reform  des  Erbrechts  auf  der  Tagesordnung 
stand  und  gleiche  Erbteile  für  alle  Söhne  eines  Erblassers 
verlangt  wurden,  trat  der  Abgeordnete  Gasales  dem 
entgegen.  .,Die  Verwirklichung  dieses  Vorschlages," 
erklärte  er,  ,,wird  zur  Zersplitterung  des  Grundbesitzes 
führen.  Ist  das  aber  unbedingt  für  die  Landwirtschaft 
erwünscht?  Jeder  Grundsatz,  rücksichtslos  durchge- 
führt, ist  falscli  und  schädlich.  Für  Forsten  und  Weide- 
plätzen ist  ungeteilter  Besitz  empfehlenswerter.  Fürsie  ist 

^)  Marion,  Chap.  I.  p.   2- 


Fünftes  Kapitel :    Säkularisation  der  Kirchengüter.      347 

der  Großgrundbesitz  zweifellos  die  günstigste  Form  des 
Besitzes.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Äckern  and 
Weinbergen.  Hier  hat  der  kleine  Besitz  den  Vorzag  vor 
den  anderen^)." 

Der  erste,  der  nicht  aas  wirtschaftlichen,  sondern 
aus  politischen  Erwägungen  heraus  mit  aller  Entschie- 
denheit für  die  Schaffung  von  Kleingrundbesitz  ein- 
traf, war  Volney.  In  seiner  bekannten  Schrift:  ,,Der 
einfachste  Weg  zur  Enteignung  der  geistlichen  und 
Staatsgüter,  ohne  Herabdrückung  des  Wertes  der 
Grundstücke  im  Verlauf  zweier  Jahre,"  sagt  er:  ,,Die 
wichtigste  Ursache  des  Stillstandes  der  Landwirtschaft 
ist  die  geringe  Zahl  der  Eigentümer  unter  den  Ackerbaa 
treibenden  Familien,    rarete   des   familles  agricoles^)." 

Dieser  Standpunkt  wurde  freilich  keineswegs  von 
denen  geteilt,  deren  Güter  zum  meistbietenden  Ver- 
kauf durch  den  Staat  gelangen  sollten.  Der  Abt  Go- 
din,  der  sich  gegen  den  Antrag  Tourais'  wandte,  wies 
mit  Recht  darauf  hin,  daß  die  ,, Mönche  ihre  Parzellen, 
manses  monacales,  nicht  schlechter  bestellt  haben,  als 
die'^fleißigsten  Familienväter.  Privatpersonen  —  fährt 
er  fort  —  würden  kaum  in  der  Lage  sein,  die  Rodungen 
und  Entwässerungsarbeiten  vorzunehmen,  die  von  den 
Mitgliedern  der  geistlichen  Kongregationen  mit  eigener 
Hand  ausgeführt  worden  sind  und  noch  heute,  unter  Auf- 
wendung eines  bedeutenden  Teiles  ihres  Einkommens, 
ausgeführt  werden^)." 

Waren  aber  die  wirtschaftlichen  Vorzüge  des  Klein- 
grundbesitzes im  letzten  Viertel  des  XVIII.  Jahrhun- 
derts mindestens  ebenso  strittig  wie  heute,  so  erschien 
aus  politischen  Gründen  allen  Anhängern  der  neuen 
Ordnung  seine  Forderung  erwünscht.  Man  hätte  in  der 
Tat  kein  besseres  Mittel  ersinnen  können,  um  die  ma- 


')  Sagnac,  La  legislation  civ.  de"  la  rev.  franc.,    1898,  p.   18. 
'•*)  Marion,  La  vente  des  biens  nat.,  1908,  p.  C.  —  •')  ibid.,  p.  4. 


348     Fünftos  Kapitel:    Säkularisation  der  Kirchengüter. 

teriellen  Interessen  der  Volksmassen  mit  der  neuen 
revolutionären    Ordnung    zu    verknüpfen. 

Von  dem  Augenblick  an,  sagten  sich  die  Politiker 
des  Jahres  1789,  als  die  Güter  der  Kirche  in  den  Besitz 
des  Volkes  übergegangen  sind,  wird  jede  Gegenrevo- 
lution auf  den  erklärlichen  Widerstand  der  neuen  Be- 
sitzer stoßen,  die  sich  von  ihrem  soeben  erworbenen 
Gut  nicht  werden  trennen  wollen.  Die  Furcht  vor  seiner 
Rückgabe  an  die  früheren  Besitzer  wird  sie  in  dem  Be- 
streben bestärken,  die  neue  Staatsordnung  aufrecht  zu 
erhalten.  Diese  Erwägungen  waren  auch  Mirabeau 
nicht  fremd,  der  auf  die  Zweifel  wegen  der  Verwirk- 
lichung der  Veräußerung  der  Nationalgüter  entgegnete: 
,, Diese  Frage  ist  für  uns  bedeutungslos;  wenn  die  Güter 
keine  Käufer  finden,  werden  wir  sie  unentgeltlich  ver- 
teilen, "i) 

Die  Königliche  Ackerbaugesellschaft,  die  sich  in 
ihrer  vom  23.  Oktober  1789  datierten  Denkschrift  an 
die  Nationalversammlung  für  die  Enteignung  der  geist- 
lichen Güter  aussprach,  empfahl  zugleich  eine  Ord- 
nung, welche  vorsah,  ,,die  von  Lohnarbeitern  zwangs- 
weise und  unwirtschaftlich  bearbeiteten  umfangreichen 
Besitzungen  in  kleine  Teile  zu  zerschlagen,  deren  Er- 
giebigkeit, infolge  der  Ausdehnung  des  Privatbesitzes 
auf   diese   Teile,    allmählich    zunehmen    würde' "^). 

Als  die  Konstituierende  Versammlung  am  9.  Mai 
1790  beschloß,  die  domaines  de  la  Couronne  zu  ent- 
eignen, sprach  Barrere  den  Wunsch  aus,  auch  diese  Maß- 
regel zur  Ausbreitung  des  kleinen  Grundbesitzes  zu 
benutzen.  ,,Die  großen  Güter,"  heißt  es  in  seiner  Rede, 
,,sind  für  den  Staat  schädlich;  sie  sind  dem  Wachs- 
tum  der  Bevölkerung,   der  Ausbreitung   des    Handels 

1)  Lecarpentier,  La  propriete  fonciere  du  clerge  et  la  vente 
des  biens  ecclesiastiques,  p.    17. 
-)  Marion,  p.  9. 
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und  der  Industrie  hinderlich;  ihre  Zerschlagung  ist 
im  höchsten  Grade  erwünscht  und  steht  außerdem  mit 
dem  Geist  der  Verfassung  im  Einklang"^). 

Am  22.  November  1790  sprach  sich  das  Komitee 
der  konstitaierenden  Versammlung  für  die  Veräußerung 
der  Nationalgüter  anläßlich  eines  besonderen  Falles 
über  die  eigentliche  Aufgabe  der  Regierungsmaßnahme 
folgendermaßen  aus:  Die  noch  .,in  den  Windeln  lie- 
gende" französische  Verfassung  werde  in  der  Veräuße- 
rung der  Natianalgüter  einen  Stützpunkt  finden.  Des- 
halb müsse  sie  erfolgen.  Eine  Umkehr  auf  diesem  Wege 
sei  unmöglich.  Indessen  werde  die  Veräußerung  nur 
dann  ihren  Zweck  erreichen,  wenn  zahlreiche  Personen 
an  dem  Erwerb  der  Güter  sich  beteiligen.  Je  größer  die 
Zahl  der  Interessenten,  desto  eher  wird  man  von  dem 
allgemeinen  Wohl  sprechen  können,  l'interet  plus  di- 
vise  devient  plus  general.  Ein  solches  Vorgehen  werde 
alle  Versuche  der  Geistlichkeit,  wieder  zu  ihren  Gütern 
zu  gelangen,  die  ihr  eigentlich  niemals  hätten  gehören 
sollen,  vereiteln-). 

Diesen  Erklärungen  entsprachen  indessen  die  ge- 
setzlichen Vorschriften  zur  Regelung  der  ersten  Ver- 
käufe nicht.  Vor  allem  um  die  Sicherstellung  der  Pa- 
piergeldausgabe besorgt,  und  voller  Zweifel,  ob  eine  ge- 
nügende Anzahl  von  Käufern  sich  einstellen  werde, 
forderte  die  Nationalversammlung  in  ihrem  Dekret 
vom  1).  Dezember  1789,  daß  zur  Gewährleistung  der  für 
400  Millionen  Franken  ausgegebenen  ,, Assignaten,"  d.  h. 
der  5%igenKreditbillets  hi  Höhe  von  je  1000 Franken,  für 
einen  eben  solchen  Betrag  Nationalgüter  zu  veräußern 
seien.    Als  der  Bailly  von  Paris,  im  Namen  der  Stadt 


1)  ibid.,  p.  14. 

2)  Diese  bei  Lecarpentier  angeführte  Erklärung  war  an 
die  Kommission  des  Departements  Seine  Inferieure  gerichtet, 
ibid.,   S.  S.  17ff. 
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sich  bereit  erklärte,  die  Hälfte  dieses  Betrages  zu  über- 
nehmen, wenn  der  Stadt  damit  das  Recht  verliehen 
werde,  die  von  ihr  erworbenen  Nationalgüter  auf  eigene 
Gefahr  za  verkaufen,  ging  die  Versammlung  mit  Freuden 
darauf  ein.  In  ihrem  Dekret  vom  17.  März  1790  be- 
stimmte sie,  daß  die  Stadt  Paris  vor  allen  anderen 
Käufern  bis  zur  Höhe  von  200  Millionen  das  Vorkaufs- 
recht haben  soll,  ebenso  auch  die  anderen  Städte 
Frankreichs,  soweit  sie  sich  an  diesem  Geschäft 
beteiligen  wollen.  Diese  Maßnahmen  wurden  dann 
auch  auf  die  späteren  Verkäufe  der  geistlichen  Güter 
ausgedehnt,  aber  unter  Herabsetzung  des  Zinsfußes 
der  Kreditbillete  auf  3%.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  eine 
neue  Ausgabe  angeordnet,  und  zwar  in  Abschnitten 
von  200  bis  1000  Franken,  die  bei  dem  Verkauf  der 
Güter  zum  Nennwert  in  Zahlung  genommen  wurden. 
Dies  war  die  erste  Maßregel,  um  den  Verkauf  der  Na- 
tionalgüter den  weniger  zahlungsfähigen  Käufern  zu 
erleichtern.  Die  zweite  war  der  Erlaß  des  Gesetzes  vom 
Jahre  1790,  das  die  Zerschlagung  der  zum  Verkauf  ge- 
stellten Güter  m  kleine  Parzellen  empfahl,  vorausge- 
setzt, daß  wirtschaftliche  Gründe  dem  nicht  entgegen- 
ständen. Als  der  größte  Teil  der  geistlichen  Güter  be- 
reits verkauft  war,  und  der  staatliche  Landbesitz  'durch 
die  im  Juni  und  Juli  1793  von  den  Emigranten  einge- 
zogenen Ländereien  vermehrt  wurde,  wurde  beschlossen, 
die  zum  Verkauf  stehenden  Güter  zu  zerschlagen.  Es 
sollte  aber  ein  Drittel  oder  zwei  Fünftel  von  ihnen  den 
Umfang  eine«  oder  mehrerer  Morgen  nicht  übersteigen. 
Diese  Erleichterungen  nutzten  freilich  den  Angehörigen 
der  ärmeren  Schienten  nicht  viel,  wenn  auch  die  Gesetz- 
gebung bestrebt  war,  den  Kreis  der  Käufer  durch  Ge- 
währung günstiger  Zahlungsbedingungen  zu  erweitern. 
So  setzte  das  Gesetz  vom  Mai  1790  eine  Anzahlung  von 
nur  12%  des  Ankaufspreises  der  Äcker,  Wiesen,  Wein- 
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berge  und  Wirtschaftsbauten  fest.  Der  Rest  war  im 
Verlavif  von  12  Jahi'en  zu  tilgen,  und  zwar  alljährlich 
ein  Zwölftel;  die  Schuldsumme  wurde  mit  5%  verzinst. 
Als  die  ..Assignaten"  im  Jahre  1793  und  1794  fast  wert- 
los geworden  waren,  beeilten  sich  die  Käufer,  mit  der 
Staatskasse  endgültig  abzurechnen.  Daraus  erklärt 
sich  auch,  weshalb  fast  alle  eingezogenen  geistlichen 
Güter  bereits  zur  Zeit  des  Direktoriums  verkauft  waren. 
Es  kann  also  keineswegs  behauptet  werden,  daß  die 
ärmeren  Klassen  durch  die  Gesetzgebung  gehindert 
wurden,  an  der  Aufteilung  der  säkularisierten  geist- 
lichen Güter  teilzunehmen,  obwohl  bei  der  Enteignung 
keine  besonderen  Bestimmungen  für  eine  Zerschlagung 
der  Güter  getroffen  worden  waren. 

Wie  wurde  nun  die  plötzliche  Möglichkeit  einer 
Bereicherung  auf  Kosten  der  Kirche  und  des  Staates 
von  den  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  Frank- 
reichs ausgenutzt,  mit  anderen  Worten,  wem  ist  die 
ungeheure  Liquidation  des  Landsfonds  der  geistlichen 
Körperschaften  zugute  gekommen? 

Die  Zahl  der  Käufer  war  überall  in  Frankreich  vom 
ersten  Augenblick  an  so  groß,  daß  die  von  der  Stadt 
Paris  freiwillig  übernommene  und  hernach  von  der 
Volksvertretung  auch  auf  die  anderen  Städte  ausgedelmte 
Vermittlerrolle  nicht  ausgeübt  zu  werden  brauchte. 
Nach  Fran9ois  Rou viere,  der  die  Veräußerung  der  Na- 
tionalgüter im  Departement  le  Gard  erforscht  hat, 
wurden  die  Güter  anfangs  mit  Gewinn  verkauft.  So 
geschah  es  nicht  selten,  daß  ein  Gut,  das  mit  4212  livres 
eingeschätzt  war,  für  II  000  livres  verkauft  wurde.  Da 
die  Zahl  der  Käufer  allmählich  abnahm,  erklärte  sich 
die  Bezirksverwaltung  auf  den  Wunsch  der  Käufer  be- 
reit, entgegen  der  gesetzlichen  Vorschrift  mehrere  Par- 
zellen zu  vereinen,  um,  wie  sie  angab,  auswärtigen 
Käufern  das    öftere    Erscheinen-   bei    den    öffentlichen 
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Ausgeboten  zu  ersparen.  Ferner  wurde  anwesenden 
Käufern  gestattet,  für  nicht  erschienene  Bürgschaft  zu 
leisten.  Nicht  selten  wurde  auch  versuelil,  unbequeme 
Mitbewerber  durcli  Drohungen  vom  Bieten  abzuhalten. 
Der  Staatsanwalt  und  Syndikus  des  Distrikts  Pont-ä- 
Mousson  teilt  unter  dem  30.  April  1791  jnit,  daß  die 
Nationalgüter  infolge  geheimer  Abmachungen  zur  Fern- 
haltung von  Käufern  mit  Schaden  für  den  Staat  ver- 
kauft werden.  Die  Mitbewerber  würden  eingeschüchtert 
oder  bestochen.  Allerdings  meldet  er  drei  Tage  später, 
daß  seine  Mitteilung  nur  auf  Hörensagen  beruhe. 
Zur  Verhinderung  derartiger  Machenschaften  wurde 
in  Pont-ä-Mousson  die  öffentliche  Versteigerung  der 
Nationalgüter  zeitweilig  eingestellt^). 

Im  Departement  der  Rhone,  schreibt  Fran9ois 
Vermale^),  der  die  Urkunden  im  Lyoner  Archiv  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  unterworfen  hat^),  fanden  die 
öffentlichen  Ausgebote  ungehindert  und  zu  erhöhten 
Preisen  statt.  Wie  gern  die  Kirchenländereien  in  Ly- 
onnais  gekauft  wurden,  geht  daraus  hervor,  daß  im  Ver- 
lauf von  8  Monaten  (Februar  bis  September  1791)  von 
1241  zum  Verkauf  gestellten  Parzellen  867  oder  drei 
Viertel  einen  Käufer  gefunden  haben^). 

Im  Departement  der  Gironde,  berichtet  Marion, 
dem  wir  die  Veröffentlichung  der  Enteignungsakten 
und  der  besten  Monographie  über  die  Schicksale  der 
Nationalgüter  verdanken,  lockten  die  öffentlichen  Ver- 
käufe zu  Anfang  zahlreiche  Käufer  heran.  Im  Jahre 
1791  wurden  die  Güter  zu  einem  höheren  Preise  als  sie 
geschätzt  waren  verkauft^).     Die  Vornahme  der  Aus. 

')  Rouviere,  pp.   14,  16. 

2)  Frangois  Vermale,  Essai  sur  la  repartition  sociale  des 
biens   eccles.    nationalises,    Chambery,   1906,    p.    145. 

^)  Ein  großer  Teil  dieser  Urkunden  ist  von  Charlety  ver- 
öffentlicht worden. 

«)  ibid.,  p.   112.  —  ^)  Marion,  p.  41. 
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bietungen  in  den  Bezirken  anstatt  in  den  Dorfgemeinden 
wirkte  ungünstig  auf  die  Beteiligung  der  Bauern  an  den 
Käufen  ein.  Die  Verwaltung  des  Departements  Basses- 
Alpes  berichtet  darüber  an  die  Nationalversammlung. 
.,Das  Gemeinwohl,"  schrieb  sie,  „erfordert  die  Über- 
nahme der  öffentlichen  Ausbietungen  durch  die  Ver- 
waltungen der  Gemeinden,  in  deren  Bereich  die  zum 
Verkauf  stehenden  Güter  sich  befinden.  Es  werden  dann 
ungleich  mehr  Käufer  sich  einstellen,  als  dies  jetzt  der 
Fall  ist,  wo  der  Verkauf  im  Mittelpunkte  des  Distrikts 
stattfindet"^).  Indessen  geht  aus  den  Angaben  Marions 
hervor,  daß  die  Güterveräußerung  im  Departement  der 
Gironde  auch  so  schnell  und  vorteilhaft  für  den  Staat 
verlaufen  ist.  So  fanden  im  Distrikt  Libourne  vom  26. 
Nov.  1790  bis  2.  Dez.  1793  258  Abschlüsse  statt;  im 
Distrikt  Boury  erfolgten  bis  Ende  1792  165  Verkäufe 
von  geistlichen  Gütern.  Der  Unterschied  zwischen  der 
Schätzungssumme  und  dem  Kaufpreise  war  so  bedeu- 
tend, daß  der  Staat,  obwohl  die  Zahlungen  in  entwer- 
teten ,, Assignaten"  stattfanden,  doch  noch  einen  Ge- 
winn davontrugt).  Obgleich  die  Bezirksdirektorien  über 
die  Parzellierung  der  zum  Verkauf  ausgebotenen  Güter 
Vorschriften  erließen,  um  den  weniger  Bemittelten  den 
Bodenerwerb  zu  erleichtern,  blieben  diese  Verfügungen 
v^ielfach  ohne  Erfolg,  da  häufig  sämtHche  Parzellen  von 
einem  und  demselben  Käufer  erworben  wurden.  Dies 
war  z.  B.  bei  dem  Verkauf  der  Ländereien  des  Kapitels 
von  St.  Vincent  in  Bourg  der  Fall,  die  von  zwei  Käu- 
fern, einem  Geistlichen  und  einem  Handelsherrn  in 
Bordeaux,  die  sich  zu  diesem  Zweck  vereinigt  hatten, 
für   150  000  livres  erworben   wurden^). 


1)  ibid.,  p.  45.    Bericht  an  den  Staatskontrolleur  vom  IfJ. 
Dez.   1790. 

2)  ibid.,  pp.  44.  46.  49. 
=*)  ibid.,  p.  42. 

K  owale  wsky,  ökon.  E'ntwieklunr;-  Europas  VII.  23 
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Auch  in  dem  heutigen  Departement  Ille  et  Vilaine, 
war  die  Nachfrage  nach  den  geistlichen  Ländereien, 
nach  den  Verkäufen  in  der  Gemeinde  Fougerai  zu 
urteilen,  außerordentlich  stark.  Die  Verkäufe  gingen 
glatt  und  schnell  v^on  statten.  So  wurden  von  50  zum 
Verkauf  gestellten  Parzellen  vom  Januar  1791  bis  No- 
vember 1794,  d.  h.  bis  zumBrumairedes  dritten  Jahres 
der  Republik  nicht  weniger  als  46  verkauft.  ,,Es  ist 
mir,"  bemerkt  Rebillon,  nicht  gelungen,  auch  nur  die 
geringste  Spur  eines  Widerstandes  gegen  die  öffent- 
lichen Versteigerungen  seitens  der  Ortsgeistlichkeit 
festzustellen^)." 

Im  Departement  Cher  übersteigt  die  Zahl  der  bis 
Ende  1793  enteigneten  Parzellen  die  entsprechende 
Zahl  in  der  Gironde.  Aus  der  von  Marion  zusammen- 
gestellten vergleichenden  Tabelle  geht  hervor,  daß  die 
Zahl  sich  allein  in  dem  Distrikt  Bourg  auf  2010  und  in 
dem  Distrikt  Bordeaux  in  derselben  Zeit  nur  auf  910 
belief.  In  zwei  weiteren  Distrikten  des  Departements 
Cher,  in  Vierson  und  Sanserre,  wurden  insgesamt  2810 
Enteignungen  vorgenommen,  eine  Zahl,  die  die 
Verkäufe  im  ganzen  Departement  Gironde  fast  um  ein 
Drittel  übersteigt.  Rechnet  man  noch  etwa  2500  Ver- 
käufe in  den  übrigen  Distrikten  des  Departements 
Cher  hinzu,  so  erhält  man  einen  Begriff  von  der  Größe 
der  Verkäufe  in  diesem  vorwiegend  ländlichen  Teile 
Frankreichs,  in  dem  die  zahlreichen  kleinen  Besitzer 
als  Käufer  auftraten^). 

Im  nördlichen  Frankreich,  so  im  Distrikt  Caude- 
bec,  der  jetzt  zum  Departement  Seine  Inferieure  ge- 
hört, ist  gleichfalls  ein  verhältnismäßig  schneller  Ver- 
kauf der  geistlichen  Güter  festzustellen.    So  wurden  die 


1)  Armand  Rebillon.  La  vente  des  biens  nationanx  dans 
Tanc.  commune  de  Fougerai  (Ille  et  Vilaine).  Paris,  p.  ~. 
-)  Marion,  pp.  72  et  suiv.  79. 
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zum  Verkauf  ausgebotenen  3630  Hektar  in  900  Par- 
zellen zerschlagen  und  von  462  Käufern  erworben ;  wei- 
tere 2020  Hektar  wurden  in  874  Parzellen  zerschlagen 
und  von  1282  Personen  erworben.  Der  größte  Teil  dieser 
Verkäufe  fand  vor  dem   Jahre   1793  statt^). 

Wie  die  Geschichte  der  Veräußerung  der  Natio- 
nalgüter indem  heutigen  Departement  der  Vogesen  zeigt, 
stimmte  auch  die  Bevölkerung  des  östlichen  Frank- 
reichs dem  Verkauf  der  geistlichen  Güter  zu,  obgleich 
hier  Gerüchte  umgingen,  daß  die  verkauften 
Ländereien  späterhin  ohne  irgendeine  Entschädigung 
eingezogen  werden  würden.  So  klagte  der  Distrikts- 
vorsteher Bruaire  in  der  Sitzung  vom  22.  Nov.  1790, 
man  habe,  um  den  Verkäufen  Hindernisse  in  den  Weg 
zu  legen,  das  Gerücht  ausgestreut,  daß  die  Lage  der 
neuen  Eigentümer  eine  äußerst  unsichere  sei  und  sie  ge- 
zwungen werden  würden,  die  gekauften  Parzellen  ohne 
Zurückerstattung  des  Kaufpreises  zurückzugeben^). 
Bis  zum  zweiten  Jahre  der  Republik  fanden  die  geist- 
lichen Güter  ohne  Schwierigkeit  Käufer,  und  die  er- 
zielten Preise  überstiegen  die  Schätzung.  Im  Distrikt 
Epinal  wurden  im  Jahre  1791  230  Parzellen,  in  den 
zwei  folgenden  41  und  25  verkauft.  1794  waren  hier 
keine  verkäuflichen  geistlichen  Güter  mehr  vorhan- 
den; es  kamen  fernerhin  nur  noch  die  Güter  in  Frage, 
die  von  den  geflüchteten  Adligen  eingezogen  worden 
waren^). 

Wir  verhehlen  uns  keineswegs,  daß  unsere  Angaben 
eigentlich  nicht  genügen,  um  Schlüsse  daraus  zu  ziehen. 

^)  Lecarpentier.  La  propriete  fonciere  du  clerge  et  la  vente 
des  biens  ecelesiastiqiies  dans  la  Seine  Inferieure.  Rouen,  1901. 
pp.  20.  21. 

^)  Departement  des  Vosges.  Documents  rel.  ä  la  vente  des 
biens  nationaux,  publ.  par  Leon  Schwab,  Destrict  d'Epinal. 
Epinal,  1911,  p.  LV. 

3)  ibid.,  pp.  LXI.  LXII. 
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Aber  der  Umstand,  daß  die  Forscher  nirgends  gefunden 
haben,  daß  der  Liquidation  der  Kircliengüter  ernste 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  worden  sind,  gestattet 
die  Annahme,  daß  im  allgemeinen  der  Verkauf  der 
Güter   überall    den    gleichen    Verlauf    genommen    hat. 

Zwei  Punkte  sind  es,  die  die  öffentlichen  Ausbie- 
tungen hätten  stören  und  die  Zahl  der  Teilnehmer  an 
ihnen  verringern  können:  einmal  die  offne  Gegner- 
schaft der  Geistlichkeit  und  das  andere  Mal  die  Ränke 
der  Käufer,  die  geheime  Ringe  bildeten,  um  die  Preise 
herabzudrücken. 

Die  Gegnerschaft  der  Geistlichkeit  ging  übrigens 
keineswegs  einzig  und  allein  von  den  Spitzen  der  kirch- 
lichen Hierarchie  aus.  In  der  Nationalversammlung 
trat  der  Abt  Maury  sehr  energisch  gegen  die  Säku- 
larisation auf,  und  hob  hervor,  daß  sie,  mindestens  im 
Elsaß,  zum  Übergang  des  Grundbesitzes  in  die  Hände 
der  Juden  führen  werde.  Die  ganze  Umwälzung  würde 
lediglich  den  Wucherern  und  Spekulanten  zugute 
kommen,  von  denen  es  in  der  Hauptstadt  wimmelte; 
der  Wohlstand  der  Dörfer  werde  dagegen  dem  alles 
verschlingenden  Ungeheuer  Paris  zum  Opfer  gebracht^). 
Die  Mehrzahl  der  höheren  Geistlichen  in  der  National- 
versammlung folgte  indessen  dem  Beispiel  Maurys  nicht 
und  enthielt  sich  jeder  Äußerung  über  die  gefassten 
Beschlüsse. 

Außerhalb  des  Parlaments  machte  sich  die  Agi- 
tation der  höheren  Geistlichkeit  gegen  die  Güterver- 
käufe  hie  und  da  bemerkbar,  war  aber  bei  weitem  nicht 
allgemein.    Der  bekannte  Kardinal  de  Rogan,   Bischof 


1)  Marion,  pp.  92/9.3-  Die  Furcht  vor  dem  Übergang  der 
Ländereien  in  die  Hände  der  Juden  veranlaßte  die  Bezirksver- 
waltung von  Colmar  im  Jahre  1792,  den  Juden  die  Teilnahme 
an  den  öffentlichen  Ausgeboten  zu  verbieten.  (Ijeon  Schwab, 
p.  LXXXI.) 
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von  Straßbiirgläßt  an  alle  Pächter  der  geistlichen  Güter 
in  seinem  Sprengel  den  schriftlichen  Befehl  ergehen, 
der  Enteignung  des  beweglichen  Besitzes  der  Kirche 
mit  allen  Mitteln  Widerstand  zu  leisten.  Er  selbst  ver- 
sucht, die  Beschlagnahme  der  Hausgeräte  seines  Bi- 
schofssitzes in  Straßburg  zu  verhindern,  und  befiehlt, 
sie  nach  seinem  Schlosse  Ettenheim  zu  schaffen^). 
Er  verbreitet  in  der  ganzen  Provinz  Flugschriften,  die 
die  Ortsbevölkerung  vor  dem  Ankauf  geistlicher  Län- 
dereien warnen.  Außer  dem  Elsaß  wurden  nur  noch  in 
vereinzelten  Teilen  Frankreichs  Einsprachen  der  Geist- 
lichen gegen  die  Güterverkäufe  laut.  Die  in  Epinal  aus- 
gestreuten Gerüchte  über  die  Unsicherheit  des  Erwerbs 
sind  bereits  oben  erwähnt  worden.  Woher  diese  Ge- 
rüchte ihren  Ursprung  genommen  haben,  steht  nicht 
fest,  aber  wenn  sie  auch  von  denen  ausgestreut  worden 
sein  sollten,  die  ein  Interesse  hatten,  die  Verkäufe  zu 
hindern,  so  war  dies  eine  rein  örtliche  Erscheinung,  die 
offenbar  auch  keine  ernstlichen  Folgen  gehabt  hat. 
Zu  ähnlichen  Folgerungen  kommt  auch  Charlety  für 
die  Umgebung  von  Lyon  und  das  ganze  Departement 
Rhone.  Nur  in  dem  Bericht  der  Gemeinde  Belle ville 
findet  sich  ein  Hinweis  auf  die  ,, Drohungen  der  hö- 
heren Geistlichkeit  an  die  Adresse  der  Käufer  der 
geistlichen  Güter^)." 

Auch  aus  dem  übrigen  Frankreich  sind  ähnlich 
lautende  Berichte  vorhanden,  aber  in  verhältnismäßig 
nur  geringer  Zahl.  Das  Direktorium  des  Departements 
Nord  bringt  am  1.  Dez.  1790  zur  Kenntnis  des  Vor- 
sitzenden der  Versammlung,  daß  der  Priester  Terde- 
heme  öffentlich  gegen  den  Verkauf  der  geistlichen  Güter 
Einspruch  erhebe.  Die  Priester  von  Noordpen  und  Vasier 

1)  Marion,   p.   98- 

-)  Bericht  der  Gemeinde  Belleville  an  die  Nationalver- 
sammlung, 28-  Mai  1790  (Charlety,  p.  I5i). 
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bedrohen  alle  Käufer  dieser  Güter  mit  dem  Kirchen- 
bann. Der  Gene ralprokii rat or  und  Syndikus  des  De- 
partements berichtet  am  26.  Okt.  1790  über  dieselben 
Vorgänge.  Auch  in  den  anderen  Departements  ver- 
bieten die  Geistlichen  in  den  Predigten  ihren  Pfarr- 
kindern, an  den  öffentlichen  Ausbietungen  teilzuneh- 
men, indem  sie  die  baldige  Einziehung  der  verkauften 
Ländereien  voraussagen^).  In  vielen  Teilen  Frank- 
reichs weigert  sich  die  Geistlichkeit,  das  Dekret  über 
den  Verkauf  der  eingezogenen  geistlichen  Güter  von  der 
Kanzel  zu  verlesen,  trotzdem  ihnen  für  die  Unter- 
lassung die  Einbehaltung  ihres  Gehalts  droht^). 

Auch  die  Machenschaften  der  Spekulanten  zum 
Zweck  des  Fernhaltens  von  Konkurrenten  von  den 
öffentlichen  Ausbietungen  und  der  Bildung  von  Ringen 
zum  Herabdrücken  der  Preise  hatten  nur  eine  örtliche 
Bedeutung^). 

Im  zweiten  Jahre  der  Republik  schreibt  der  Ab- 
geordnete Menier  an  die  Bezirksverwaltung  von  Mar- 
seille: ,,Ich  habe  von  Patrioten  erfahren,  daß  der  Ver- 
kauf der  Nationalgüter  in  der  letzten  Zeit  nicht  mehr 
so  erfolgreich,  avec  cette  chaleur,  von  statten  geht,  wie 
früher,  und  daß  einige  von  ihnen  den  Käufern  zur  Hälfte 
des  Wertes  zugeschlagen  worden  sind.  Ich  will  nicht 
hoffen,  daß  dort  ähnliche  Gesellschaften  von  Ankäufern, 
compagnies  d'accapeurs,  entstehen,  wie  ich  sie  in  an- 
deren Distrikten  gefunden  habe;  ich  habe  sie  mit 
großer  Entschiedenheit  verfolgt,  und  hoffe,  sie  mit 
Hilfe  der  Guillotine  unschädlich  zu  machen.     Man  hat 

1)  Albert  Mathiez  fand  im  National-Archiv  einige  Mittei- 
lungen über  die  Stellung  der  Gemeindepfarrer  in  Gatinet  und 
im  Departement  Cotes  du  Nord  zu  dem  Verkauf  der  geistlichen 
Güter  (La  revolution  et  l'eglise,  p.  47,54  —  56). 

2)  ibid.,  pp.  59.  60.  41. 

^)  Moulin,  Docuiiients  rel.  ä  la  vente  des  biens  nat.  dans 
le  departement  des  Bouches  du  Rhone,  1908,  Tom,  I.  p.  XXXI. 
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mir  versichert,  daß  sich  Leute  fänden,  die  es  verstehen, 
Kauflustige  zum  VeHassen  der  öffentlichen  Verstei- 
gerungen zu  überreden.  Mit  ihrem  Erscheinen  hört 
jeder  Wettbewerb  auf.  Es  genügt,  daß  sie  sich  zeigen, 
und  alles  erstarrt  in  ihrer  Gegenwart  zu  Stern,  ils 
medusent  tout  quand  ils  se  presentent^)."  Daß  mit 
diesen  Worten  eine  genaue  Darstellung  an  Stelle  all- 
gemeiner Redensarten  und  durch  -nichts  begründeter 
Anschuldigungen  gegeben  wird,  kann  nicht  wohl  be- 
hauptet werden. 

In  dem  Verlauf  der  Veräußerung  der  National- 
güter findet  sich  keine  Andeutung,  daß  die  Spekulanten 
wirklich  auf  die  Zahl  der  Käufer  einzuwirken  ver- 
mocht haben.  Unter  den  Käufern  finden  sich  Beamte, 
Rechtsanwälte  neben  Mitgliedern  der  Ortsgeistlichkeit. 
An  den  öffentlichen  Ausbietungen  nehmen  Kaufleute 
und  Industrielle  neben  Handwerkern,  Pächtern  und 
Ackerbauern  teil.  Die  Käufer  zahlen  für  die  Parzellen 
den  fünf-,  zehn-  und  zwanzigfachen  Betrag  der  Schätz- 
ung"^). Marion  weist  noch  auf  das  Departement  Loire 
hin.  in  dem  zwar  nicht  die  Geistlichen,  sondern  die 
örtlichen  Verwaltungsbeamten  geneigt  waren,  sich  den 
Käuferringen  anzuschließen,  die  bei  der  Veräußerung 
der  Güter  einer  Abtei  im  Distrikt  Boiscommun  jeden 
Mitbewerb  auszuschalten  versuchten^). 

Das  Komitee  der  öffentlichen  Wohlfahrt  bekämpfte 
diese  ,, Koalitionen  und  Monopole"  anfangs  durch  die 
Einstellung  der  öffentlichen  Versteigerungen  in  den  be- 
treffenden Distrikten  und  später  durch  die  willkürliche 
Erhöhung  der  Kauf  summe  um  ein  Viertel.  Diese  Er- 
höhung wurde  von  ziemlich  nebelhaften  Drohungen 
an  die  Adresse  der  ..Urheber  der  Agiotage"  begleitet, 


1)  ibid.,  p.  XXXI. 

2)  ibid.,  p.  XXXII. 

^)  Marion,  p.  95,  note  4. 
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und  zwar  in  dem  Manifest  vom  6.  November  1792. 
Das  Komitee  hob  den  Beschluß  des  Departements 
Aisne  betreffend  die  Brüder  Meslier  auf,  durch  welchen 
diesen  die  Beteiligung  an  den  öffentlichen  Versteigerun- 
gen untersagt  wurde.  Offenbar  wurden  ihnen  geheime 
Machenschaften  zugeschrieben,  sie  erschienen  auch  ver- 
dächtig, ,,die  Kirchengüter  zu  ihren  Gunsten  mo- 
nopolisieren" zu  wollen.  Das  Komitee  erkannte  auch 
die  vom  8.  Sept.  bis  6.  Nov.  in  St.-Quentin  stattge- 
habten Versteigerungen  als  gesetzlich  erfolgt  an.  Ähn- 
liche Maßregeln  wandte  das  Komitee  auch  für  die  Ver- 
käufe in  den  Departements  Somme  und  Pas-de-Calais 
an:  allerdmgs  wurden  dort  die  Preise  um  25%  erhöht. 
Gegen  die  ,, Monopolisatoren"  wurde  ein  gerichtliches 
Vorgehen  vorbehalten^). 

Als  eine  gewisse  Bestätigung  der  Versuche  der 
Ringbildung  und  der  Preisdrückerei  auf  den  öffent- 
lichen Versteigerungen  kann  gelten,  daß  unter  den 
Käufern  sich  nicht  selten  ganze  Gesellschaften  befinden , 
die  möglicherweise  erst  unmittelbar  vor  dem  Aus- 
bieten zum  Zweck  des  Preisdrucks  entstanden  waren. 
Charlety  weist  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  diese  in 
der  Regel  gleich  nach  dem  Ausgebot  auseinanderfallen- 
den Gesellschaften  keineswegs  identisch  seien  mit  je- 
nen ,,bandes  noires",  den  Vereinigungen  von  Auf- 
käufern, über  die  so  viel  unrichtige  Behauptungen  ver- 
breitet worden  seien '^).  Indes  verursachte  auch  das  nur 
vorübergehende  Bestehen  derartiger  Gesellschaften  eine 
»Störung    des     freien    Wettbewerbs    der    Käufer     und 


1)  Actes  du  comite  de  salut  public,  publ.  par  Aulard,  Toni. 
111.  pp.  4/5.  267-     Sielte  auch  Marion,  S.  99  Amn. 

^)  Charlety,  Documents  rel.  ä  la  vente  des  biens  nat.,  pp. 
XV.  607-  —  Im  Departement  des  Vosges  entfallen  von  979  Ver- 
käufen umfangreicher  geistlicher  Güter  155  auf  die  Vereini- 
gungen der  Aufkäufer.      Siehe  Schwab,  p.  LXXX. 
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eine  Hemmung  des  Steigens  der  Bodenpreise.  Deshalb 
wurde  eine  Vereinigung  aller  oder  einiger  Einwohner 
emer  Gemeinde  zum  Zweck  des  gemeinsamen  Erwerbs 
der  enteigneten  Güter  als  „betrügerisch,  fraudaleux, 
und  dem  Gesetz  zuwiderlaufend"  erklärt  (Gesetz  vom 
24.  April  1793).  Es  war  freilich  häufig  schwer  nachzu- 
weisen, daß  die  Bauern  Vereinigungen  keine  anderen 
Aufgaben  verfolgten,  als  die  ..Monopolisierung  der 
geistlichen  Güter."'  Aus  diesem  Grunde  erklärt  die 
Mehrzahl  der  Forscher,  nach  dem  Vorbilde  Schwabs, 
daß  in  ihrem  Forschungsgebiete  kein  Grund  zur  An- 
wendung dieses  Gesetzes  vorgelegen  habe^).  Im  De- 
partement der  Gironde  hat  Marion  indessen  einige  Fälle 
festgestellt,  in  denen  die  niedrigen  Kaufpreise  nur  auf 
das  Bestehen  derartiger  Vereinigungen  zurückzuführen 
sind,  da  sofort  nach  dem  Abschluß  eines  oder  einiger 
Käufe  üire  Auflösung  erfolgte'^). 

Es  erübrigt  sich  hier  wohl,  auf  die  banale  Anschul- 
digung einzugehen,  wonach  die  Veräußerung  der  Na- 
tionalgüter unter  der  Parteilichkeit  der  Republikaner 
gelitten  habe,  die  den  Sansculotten,  nach  den  Quellen: 
den  Patrioten,  einen  Vorrang  einräumen  wollten.  Zu- 
nächst sei  darauf  hingewiesen,  daß  von  einer  offenen 
Bevorzugung  der  Sansculotten  erst  ein  Jahr  später, 
zur  Zeit  der  Veräußerung  der  von  den  Emigranten  ein- 
gezogenen Güter  die  Rede  sein  kann.  Aber  auch  dann 
traten  die  Sansculotten  nur  selten  in  größerer  Zahl  als 
Käufer  der  enteigneten  Ländereien  auf.  Wie  hätten 
auch  die  Proletarier  ihre  geringen  Ersparnisse  in  Un- 
ternehmungen stecken  können,  die  wie  die  Landwirt- 
schaft keine  sofortigen  Erträge  versprechen?  Die  ,, As- 
signaten" der  Sansculotten  reichten  kaum  zur  Dek- 
kung  der  notwendigsten  Ausgaben   aus,   während  die 

1)  ibid.,  p.  LXXXI. 

2)  Marion,  p.   100- 
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Entwertung  des  Papiergeldes  imd  das  damit  ver- 
knüpfte Steigen  der  Preise  die  allgemeine  Lage  nur 
noch  schwieriger  gestaltete.  Alle  diese  Erwägungen 
finden  in  dem  von  Marion  gesammelten  Tatsachen- 
material ihre  Bestätigung^). 

§  4. 

Untersuchen  wir  nunmehr,  wer  aus  der  Einziehung 
des  geistlichen  Grundbesitzes  durch  den  Staat  den 
meisten  Nutzen  gezogen  hat. 

Sämtliche  Geschichtsquellen  weisen  übereinstim- 
mend darauf  hin,  daß  die  Mehrzahl  der  Käufer  den  in 
den  Mittelpunkten  des  Handels,  der  Industrie  und  der 
Verwaltung  liegenden  Ortschaften  angehörte.  Selbst 
in  den  Departements  mit  Städten  wie  Paris,  Mar- 
seille, Lyon  und  Bordeaux  eignete  sich  die  reiche 
Bourgeoisie  nur  die  in  der  Nähe  der  Städte  liegenden 
Güter  und  die  kirchlichen  Gebäude  in  den  Städten 
selbst  an.  Sehr  deutlich  tritt  dies  namentlich  in 
Lyon  hervor.  Wie  Vermale  nachweist,  ist  fast  die 
Hälfte  des  bebauten  Grundbesitzes  der  Kirchen 
und  Klöster  in  Lyon  in  die  Hände  des  wohl- 
habenden Bürgertums  übergegangen.  In  den  be- 
nachbarten Ortschaften,  in  der  s.  g.  Campagne  de 
Lyon,  die  einen  besonderen  Distrikt  bildete,  er- 
warb die  städtische  Bourgeoisie  bei  den  Versteige- 
rungen von  952  Parzellen  185.  Dagegen  wurden  in 
dem  entfernter  liegenden  Beaujolais,  Distrikt  Ville- 
franche,  von  1112  Parzellen  nur  27  von  Einwohnern 
Lyons  angekauft^). 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Marseille  geht 
gleichfalls  ein  großer  Teil  der  öffentlich  ausgebotenen 

1)  Marion,  chap.  VII.,  p.   181  et  suiv. 
^)  Fr.  Vermale.    Essai  siir  la  repartition  sociale  des  biens 
ecclesiastiqiies  nationalises,   p.    101   et  suiv. 
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geistlichen  Güter  in  die  Hände  der  reichen  Handels- 
herren über.  So  kommt  in  Auban^)  die  Nachbarschaft 
Marseilles  dadurch  zur  Geltung,  daß  unter  den  Käufern 
der  Kirchengüter  sich  sechs  Handelsherren,  zwei  Por- 
zellanfabrikanten, ein  Gerber,  ein  Kapitän  eines  Han- 
delsschiffes und  zwei  Maurermeister  befinden.  Außer 
ihnen  gehört  von  den  Käufern  nur  einer,  ein  »Staats- 
beamter, nicht  direkt  der  Bourgeoisie  an.  Im  Distrikt 
Marseille  entfallen  von  620  Parzellen  nur  94  auf  die 
Käufer  aus  dem  Bauernstände.  Unter  den  Personen, 
die  den  regsten  Anteil  an  den  öffenthchen  Versteige- 
nnigen  nahmen,  befinden  sich  ein  Notar,  einige  Han- 
delsherren   und    eine    Anzahl    von    Maurermeistern^). 

In  Marseille  selbst  wurden  von  526  zum  Verkauf 
ausgebotenen  Parzellen  nur  4  niedriger  als  1000  Franken 
geschätzt;  18  Parzellen  galten  1000  bis  5000  Franken, 
die  übrigen  mehr  als  5000.  An  den  öffentlichen  Aus- 
bietungen nahmen  Kaufleute,  Fabrikanten,  Rentiers 
usw.  teil.  Von  den  Käufern  werden  nur  9  als  ,,cultiva- 
teurs,"  Landwirte  bezeichnet.  Es  liegt  aber  kein  Grund 
vor,  sie  den  bäuerlichen  Besitzern  zuzurechnen,  da  sie 
ebensogut  Pächter  fremder  Ländereien  sein  konnten^). 

Außerhalb  des  Bezirks  von  Marseille  gehen  die  Län- 
dereien seltener  in  den  Besitz  der  Bourgeoisie  über. 
Die  Mehrzahl  der  Käufer  besteht  hier  aus  Landwirten, 
,,cultivateurs,"  aus  Handwerkern,  Fuhrleuten  usw. 
Eine    besondere    Gruppe    bilden    die    Landarbeiter    — 


1)  Moixlin,  Departement  des  Boviches  du  Rhone.  Docii- 
ments  rel.  ä  la  vente  des  biens  nat.  Tom.  I.  pp.  XLV.  et  suiv. 

2)  ibid.,  p.  LXX. 

^)  Marion  meint,  daß  der  Ausdruck  ,,eultivateur"  sich 
nicht  mit  Ackerbauer  decke.  ,,Cultivatem-"  kann  ebensogut 
ein  kleiner  Eigentümer,  der  sein  Feld  selbst  bestellt,  wie  ein 
Großgrvmdbesitzer  sein,  der  seine  Ländereien  in  Pacht  vergibt, 
oder  ein  Farmer  oder  gar  ein  laboureur.  Siehe  Vente  des  biens 
nationaux,  p.  40. 
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travailleiirs,  zum  Unterschiede  von  den  ouvriers  — 
und  die  sogen,  menagers  (von  Worte  menage,  Wirt- 
schaft), d.  h.  die  Bauern,  die  eine  eigene  Wirtschaft 
führen  ^). 

Aber  auch  weiter  entfernt  von  Marseille  werden 
sämtliche  zum  Verkauf  ausgebotenen  Anteile  von  ei- 
nem Käufer  oder  einer  Gesellschaft  erworben.  So 
wurden  in  La  Fort  von  54  Parzellen,  von  denen  40 
einen  Wert  von  mehr  als  1000  livres  hatten,  41  von 
einem  Einwohner  von  Aix  gekauft,  der  bereits  Besitzer 
von  21  Parzellen  war.  In  Auriol  sind  unter  den  Käufern 
drei  Vereinigungen,  die  aus  7  Personen  bestehen.  In 
Auronce  treten  eben  solche  Vereinigungen,  aus  26  und 
27  Personen  bestehend,  alles  Einwohner  von  Aaronce, 
bei  den  öffentlichen  Ausbietungen  auf.  In  Barbentan 
besteht  eine  Vereinigung  aus  6,  eine  andere  —  aus  10, 
eine  dritte  —  aus  69  Personen.  In  einigen  Dörfern  er- 
scheint an  Stelle  der  Vereinigungen  ein  Aufkäufer,  der 
nach  dem  Zuschlage  die  gekauften  Parzellen  an  30 
Personen,  meist  menagers,  abtritt^). 

Nicht  nur  die  großen  Handels-  und  Industriemittel- 
punkte, auch  die  kleineren  Städte  wie  Aix  und  Tarascon 
beteiligten  sich  an  der  Veräußerung  der  geistlichen  Güter. 
Neben  den  cultivateurs,  den  menagers,  den  Handwer- 
kern, treten  in  dem  Distrikt  Aix  Handelsherren,  Eigen- 
tümer, der  Vorsitzende  des  Bezirksgerichts,  ein  Muni- 
zipalbeamter, ein  Rechtsanwalt,  ein  Sammetfabrikant 

^)  Nachstehend  einige  Beispiele:  Eguilles.  — -  Parnii  les 
acquereurs  on  releve  les  nonis  de  38  cultivateurs.  Fuveau.  — 
1  cviltivateur,  1  charretier,  1  charbonnier,  1  niarechal-ferran+ 
et  1  nienager. 

Graveson.  —  4  nienagers,  1  menuisier,  8  travailleurs,  2 
tisseurs  en  toile,  8  negociants. 

Lanibesc.  —  22  cultivateurs.  Mailiane.  —  La  majorite 
des  cultivateurs  sont  des  menagers. 

2)  ibid.,  p.  XLV-LXX. 
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und  ein  reicher  Kaufmann  aus  Marseille  als  Käufer 
aiifi). 

Im  Distrikt  Tarascon  zählt  Lutschitzky  45  Bürger 
auf,  die  an  dem  Kauf  der  geisthchen  Güter  beteiligt 
waren.  Sie  bilden  freilich  nur  ein  Viertel  oder  ein 
Fünftel  der  Gesamtzahl  der  Käufer,  es  liegt  aber  kein 
Beweis  dafür  vor,  daß  auch  die  von  ihnen  erworbenen 
Güter  nur  ein  Fünftel  der  veräußerten  Ländereien  aus- 
gemacht haben.  Außer  den  Bourgeois  werden  als 
Käufer  genannt:  82  menagers,  28  travailleurs,  22 
Handwerker  und  62  Einwohner  benachbarter  Orte, 
bei  denen  die  Angabe  des  Berufes  fehlt^). 

Welchen  Einfluß  die  Nachbarschaft  einer  großen 
Stadt  auf  die  Verteilung  der  säkularisierten  Güter 
gehabt  hat,  geht  mit  aller  Anschaulichkeit  aus  den  Ver- 
steigerungen im  Bezirk  Bordeaux  hervor. 

Vom  5.  Nov.  1790  bis  Ende  des  Jahres  1793  wur- 
den hier  910, Parzellen  verkauft;  davon  stammten  580 
aus  den  ehemaligen  Klosterlände reien.  306  aus  den 
Gütern  von  Geistlichen,  die  nicht  den  Klöstern  ange- 
hörten, und  34  waren  aus  den  Staatsdomänen  heraus- 
geschnitten worden. 

Erworben  wurden  die  genannten  910  Parzellen 
von  insgesamt  567  Käufern.  Davon  waren  142  Han- 
delsherren, 78  Kaufleute,  21  Architekten,  10  Ärzte, 
8  Geistliche,  8  Juristen,  hommes  de  loi,  3  Notare,  6 
Künstler,  34  bourgeois.  Die  letzte  Bezeichnung  be- 
zieht sich  weniger  auf  Einwohner  der  Stadt,  als  der  Vor- 
orte von  Bordeaux.  Die  genannten  Käufer  besitzen 
zu  gleicher  Zeit  noch  andere  umfangreiche  Güter.  Ferner 
finden  sich  unter  den  Käufern:  2  Buchhändler,  3  In- 
genieure, 6  Verwaltungsbeamte  und  Richter,  4  Ka- 
pitäne von  Handelsschiffen,  1  Adliger,  17  Schneider, 
Hutmacher  und  Bäcker.  3  Fleischer.  1  Pastetenbäcker, 


1)  ibid.,  p.  XLV. 

-)  Lutschitzky,  De  la  petite  propriete  en  France. 
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14  Böttcher,  Zimmerer,  Schlosser.  Landwirte  (culti- 
vateurs)  und  allerhand  Handwerker.  Der  Beruf  von 
549  Käufern  ist  nicht  angegeben.  17  werden  als  Ehe- 
frauen oder  Witwen  bezeichnet.  Der  Schätzungswert 
sämtlicher  enteigneter  Güter  betrug  10  766  830  livres; 
der  Kaufpreis  belief  sich  auf  15  116  000,  von  denen 
14  501  900  von  den  Vertretern  der  Bourgeoisie 
stammten^). 

Nach  dem  Obigen  braucht  es  nicht  wunderzunehmen, 
daß  auch  Minzes,  der  die  Veräußerung  der  geistlichen 
Güter  in  den  Distrikten  in  der  Nähe  von  Versailles  und 
Paris  untersucht  hat,  das  Überwiegen  des  mittleren 
Standes  unter  den  Erwerbern  von  Grund  und  Boden 
bestätigen  muß^). 

Welche  Rolle  haben  nun  die  einzelnen  Bevölke- 
rungsklassen, im  besonderen  die  Bauernschaft  bei  dem 
Erwerb  der  enteigneten  geistlichen  Güter  in  den  länd- 
lichen Bezirken,  weitab  von  den  großen  Städten,  ge- 
spielt? 

Untersuchen  wir  nun  die  Verhältnisse  in  den  De- 
partements oder  Distrikten,  in  denen  die  Dörfer  nicht 
der  Einwirkung  der  benachbarten  Städte  unterlagen, 
so  in  dem  Departement  Cher,  im  Distrikt  Beaujolais, 
im  Distrikt  Libourne  in  der  Gironde,  im  Distrikt  Cau- 
debeque  in  der  Normandie,  im  Departement  Gard  und  im 
Distrikt  Epinal  im  Departement  des  Vosges.  Welche 
Schlüsse  ergeben  sich  hier  aus  den  Veröffentlichungen 
aus  den  Archiven  hinsichtlich  der  Mobilisation  der 
geistlichen  Güter? 

Wir  sehen  vor  allem,  daß  sämtliche  Bevölkerungs- 
klassen von  der  sich  ihnen  bietenden  Gelegenheit,  Grund- 
besitz zu  erwerben  oder  den  bereits  vorhandenen  zu 
vergrößern,  Gebrauch  machten.  Wir  haben  bereits  fest- 

^)  Marion,  pp.  51.  52. 

^)  Minzes,  Die  Nationalgüterveräußerung  in  Frankroicli. 
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gestellt,  daß  auch  Adlige  und  Geistliche  sich  unter  den 
Käufern  befanden.  Die  Königin  Marie  Antoinette 
empfahl  sogar  ihren  Hofleuten,  Güter  der  Klöster  und 
Kirchen  zu  erwerben^).  Marion  weist  mit  Recht  darauf 
hin.  daß  auch  wenig  bemittelte  Leute  in  den  ländlichen 
Gebieten  Frankreichs,  in  denen  die  Güter  in  kleine  Par- 
zellen zerschlagen  wurden,  ohne  Schwierigkeiten  Grund- 
besitz erwerben  konnten,  zumal  die  Restzahlung  der 
Kaufsumme  auf  12  Jahre  hinausgeschoben  wurde.  Im 
Departement  Cher  ging  die  Zerstückelung  der  geist- 
lichen Güter  so  weit,  daß  Parzellen  für  60,  50  und  30 
livres  verkauft  wurden;  ja  selbst  solche,  die  auf  nicht 
mehr  als  17,  15,  10,  8  und  3  Franken  geschätzt  wurden, 
kommen  vor.  Dementsprechend  sind  hier  unter  den 
Käufern  mehr  Bauern  und  Handwerker  als  in  den  an- 
deren Distrikten^).  Und  trotzdem  nimmt  die  Bour- 
geoisie auch  hier,  wenn  nicht  der  Zahl  der  Käufer,  so 
doch  der  Größe  der  erworbenen  Güter  nach  die  erste 
Stelle  ein. 

Im  Departement  Cher  hat  die  Bourgeoisie  in  4 
Distrikten:  Sanserre,  Aubigny,  Sancoins  und  Vierson 
für  über  6  Millionen  an  geistlichem  Grundbesitz  erwor- 
ben, während  die  Bauernschaft  nur  für  1  723  000  livres 
oder  weniger  als  ein  Drittel  der  zum  Verkauf  stehenden 
Güter  erwarb^).  Die  Rolle,  die  die  Bourgeoisie  selbst  in 
den  entlegenen  ländlichen  Bezirken  bei  dem  Verkauf  der 
geistlichen  Güter  gespielt  hat,  ersieht  man  am  besten 
aus  der  Verteilung  der  eingezogenen  geistlichen  Güter 
in  einer  verhältnismäßig  reich  bevölkerten  Gemeinde 
wie  Fougeres.  Diese  Gemeinde,  die  im  Jahre  1793  4719 
Einwohner  zählte,  liegt  unweit  von  Redon,  dessen  Ab- 
tei in  der  ganzen  Bretagne  berühmt  ist.  In  der  verhält- 
nismäßig kurzen  Zeit  vom  Januar  1701  bis  zum  Herbst 

1)  Marion,    pp.  67.  69. 

2)  ibid.,  pp.  75,  76.   —   •')  ibid.,  p.  77. 
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1794  wurden  in  Foiirgeres  so  umfangreiche  geistliche 
Güter  verkauft,  daß  aus  ihnen  Dutzende  neuer  Güter 
hätten  gebildet  werden  können.  Es  schloß  sich  der  Ver- 
kauf der  Güter  der  Adligen  an,  die  nach  dem  Auslande 
geflüchtet  waren.  Aus  diesen  Ländereien  wurden  noch 
vor  den  öffentlichen  Versteigerungen  24  Parzellen  ge- 
bildet. Rebillon,  der  der  Veräußerung  der  National- 
güter in  Fougeres  eine  besondere  Schrift  gewidmet  hat, 
gibt  die  Gesamtzahl  der  Käufer  der  geistlichen  und  ad- 
ligen Güter  mit  53  an.  Von  ihnen  gehörten  12  nicht  zu 
den  Ortseinwohnern ;  es  waren  9  Bürger  aus  Rennes  und 
Nantes  und  3  Bauern  aus  den  benachbarten  Dörfern. 

Von  den  Ortseinwohnern  verwendete  einer  69  400 
livres  auf  den  Ankauf  von  Ländereien ;  die  Aufwendungen 
der  übrigen  Käufer  waren  bedeutend  geringer.  Als  Käufer 
traten  Bauern,  Händler  und  Bourgeois  auf.  darunter 
zwei  industrielle  Unternehmer  und  einige  Angehörige 
der  freien  Berufe.  Unter  die  einzelnen  Klassen  der  ein- 
heimischen und  fremden  Käufer  verteilten  sich  die  Gü- 
ter folgendermaßen:  12  Bourgeois  von  Fougeres  kauften 
insgesamt  geistliche  Güter  für  15  960  livres,  Kaufleute, 
die  dort  angesiedelt  waren,  für  7590  livres.  die  aus  Bür- 
gern bestehenden  Genossenschaften  zum  Erwerb  der 
Ländereien  für  2850  livres,  fremde  Käufer,  einzeln  oder 
in  Gruppen  für  11  350  livres.  Die  Angehörigen  der  Bour- 
geoisie erwarben  Ländereien  im  Gesamtbetrage  von 
37  750  livres.  Auch  ein  Adliger  von  Fougeres  erwarb, 
offenbar  zur  Abrundung  seiner  eigenen  Güter,  Län- 
dereien für  376  livres.  Der  Rest  gelangte  in  den  Be- 
sitz der  einheimischen  und  fremden  Bauern,  die  insge- 
samt 9866  livres  für  den  Ankauf  ihrer  Parzellen  aufwen- 
deten. Die  Bourgeoisie  erwarb  also  das  Vierfache  von 
dem,   was  in  den  Besitz  der  Bauernschaft  gelangte. 

Bei  dem  Verkauf  der  Güter  der  Emigranten  wen- 
deten die  Bauern  insgesamt  47  372  und  der  mittlere 
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Stand  69  385  livres  auf.  Auch  hier  waren  also  Bour- 
gois  die  erfolgreichsten  Käufer^). 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angaben  in  den  Ver- 
kauf surkunden  aus  dem  Distrikt  Beaujolais  im  De- 
partement du  Rhone.  Wir  haben  bereits  erwähnt,  daß  bei 
dem  Verkauf  der  geistlichen  Güter  hier  die  Einflüsse 
fehlten,  die  sich  sonst  in  der  Nähe  einer  großen  Stadt 
geltend  zu  machen  pflegen.  Dieser  Distrikt  war  vorzugs- 
weise vonWeinbauern  bewohnt.  Aber  hier,  wie  der  örtliche 
Geschichtsschreiber  Fayard  betont'^),  konnten  die  Dorf- 
bewohner vor  der  Revolution  nicht  als  Eigentümer  im 
heutigen  Sinne  gelten.  Man  nannte  sie  habitants,  Ein- 
wohner, und  sie  hatten  ihre  Parzellen  als  Erbpächter, 
emphyteotes,  inne.  Der  Besitztitel,  das  dominium  emi- 
nens,  ladirecte,  stand  dem  Senior  zu,  der  von  den  bäu- 
erlichen ,, Ein  wohnern"  einen  Zins  erhielt,  der  nicht 
selten  servis  genannt  wurde.  Freie  Güter  gab  es  in  Beau- 
jolais damals  nur  wenige^). 

Da  die  geistlichen  Güter  hier  keine  zusammen- 
hängende Masse  bildeten,  sondern  aus  zerstreut  liegen- 
den Meiereien,  metairies  bestanden,  die  den  Abteien  größ- 
tenteils durch  Schenkung  zugefallen  waren,  bot  die  An- 
wendung des  Gesetzes  vom  Jahre  1790,  das  die  Zer- 
schlagung der  eingezogenen  Güter  vorschrieb,  keine 
Schwierigkeiten.  Unter  den  neugebildeten  Parzellen 
überwogen  die  von  2  bis  6  Hektar,  aber  auch  solche  von 
nur  2  Hektaren  waren  vorhanden.  Insgesamt  wurden 
die  geistlichen  Güter  zu  1241  Parzellen  zerschlagen, 
von  denen  867  bereits  bis  zum  September  1791  verkauft 

1)  Rebillon,  Armand,  La  vente  des  biens  nationaux  dans 
l'ancienne  commune  de  Fougeres  (Ille-et-Vilaine)  Annales  de 
Bretagne,  Juillet  1909.  S.  21  des  bei  Champion  erschien.  Son- 
derabdrucks. 

2)  „Revue  d'histoire   de  Lyon",   Tom.  III,  pp.  378  et  suiv. 
^j  Vermale,  Fr.,  p.  106:  „Les  terres  franches  ou  aHeus  etaient 

tres  rares  (en  Beaujolais)." 

Kowalewsky,  Ükon.  Entwicklung  Europas  VII.  24 
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waren;  die  übrigen  Abschlüsse  zogen  sich  eine  Reihe 
von  Jahren,  bis  zum  Jahre  1810  hin.  Da  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  Beaujolais  zahl- 
reiche Straßen  angelegt  worden  waren  und  die  Indu- 
strie, namentlich  die  Textilindustrie  in  Charlieu,  Ville- 
franche,  Amplepuis  und  Tisy  große  Fortschritte  ge- 
macht hatte,  besaßen  die  mittleren  Klassen  ausreichende 
Ersparnisse,  um  die  Gelegenheit  zum  Erwerb  von  Grund- 
besitz ausnutzen  zu  können.  Andererseits  hatte  sich 
auch  die  Lage  der  Bauernschaft  infolge  einer  Anzahl 
guter  Ernten  nach  1770  gebessert.  In  den  Kirchspiel- 
Cahiers  des  Jahres  1789  wurde  offen  der  Wunsch  aus- 
gesprochen, die  geistlichen  Güter  der  mainmorte  zu 
entziehen  und  sie  zum  Verkauf  zu  stellen^).  Es  ist  be- 
greiflich, daß  die  Bauernschaft  die  erste  Gelegenheit 
ausnutzte,  um  zu  verhältnismäßig  billigem  Preise  Län- 
dereien zu  erwerben.  Die  große  Mehrzahl  der  Käufer 
begnügte  sich  mit  je  einer  Parzelle.  Der  Stamm  der 
500  neuen  Besitzer,  die  Ackerbau  trieben,  bestand  aus 
Pächtern,  Halbbauern  und  dergleichen. 

Neben  ihnen  finden  sich  unter  den  Käufern  nicht 
weniger  als  290,  darunter  139  Händler,  die  zu  dem 
Ackerbau  in  keiner  Beziehinig  standen.  Bei  den  späteren 
Abschlüssen  wie  auch  bei  denen,  die  die  größeren  Par- 
zellen betrafen,  näherte  sich  die  Zahl  der  bürgerlichen 
Käufer  von  Grundstücken  der  der  bäuerlichen^).  Be- 
dauerlicherweise wird  der  Umfang  des  bäuerlichen 
Landerwerbs  und  die  Höhe  der  Kapitalsauf  Wendungen 

')  Fa^^ard,    „Revue   d'histoire   de   Lyon",  Tom.  III.,  p.  101. 

2)  Vermale  teilt  alle  veräusserten  Parzellen  in  drei  Gruppen. 
Die  erste  Gruppe  sind  die  Grundstücke,  die  in  den  ersten  acht 
Monaten  zur  Versteigerung  gelangten.  Die  anderen  zwei  um- 
fassen die  späteren  Abschlüsse.  In  der  zweiten  Gruppe  finden 
sich  193  Personen,  die  sich  mit  der  Landwirtschaft  beschäftigen, 
und  ir»;"),  die  ihr  fremd  gogenüberstehen ;  in  der  dritten  Gruppe 
sind  die  entsprechenden  Zahlen  95  und  79  (ibid.,  p.  122). 
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der  Bauernschaft  nicht  angegeben ;  es  würde  sich  wahr- 
scheinhch  herausstellen,  daß  der  Anteil  des  Bürger- 
standes an  dem  Bodenerwerb,  trotz  der  geringeren 
Anzahl  der  Käufer,  bedeutend  höher  gewesen  ist  als 
der  des  Bauernstandes.  Vermale  nennt  nur  die  Zahl  der 
verkauften  Parzellen.  So  sind  von  den  1081  in  der  er- 
sten Zeit  verkauften  Parzellen  563  oder  mehr  als  die 
Hälfte  auf  die  Dorfbewohner  entfallen.  Daraus  folgt 
aber  noch  keineswegs,  daß  die  Hälfte  der  enteigneten 
Ländereien  in  den  Besitz  der  Bauern  übergegangen  ist, 
da  diese  mit  Vorliebe  die  kleineren  Parzellen  erwar- 
beni). 

Vermale  betont,  daß  die  geistlichen  Güter  fast 
ohne  Ausnahme  in  den  Besitz  der  Einheimischen  über- 
gegangen sind,  die  er  ,,tiers-etat  autochtone,"  nennt, 
was  besagen  soll,  daß  die  kleinen  bäuerlichen  Besitzer, 
jeder  nur  in  geringem  Umfang  an  dem  Bodenerwerb 
teilhatten-). 

Gehen  wir  nun  zu  dem  südlichen  Frankreich,  zu 
den  Departements  Bouches  du  Rhone  und  Gard  über. 
Wir  haben  gesehen,  daß  die  Nähe  Marseilles  in  dem 
ersten  Departement  eine  starke  Beteiligung  der  Bour- 
geoisie an  den  Güterkäufen  bewirkte;  aber  in  den  ent- 
fernteren Landgemeinden,  so  in  Maillan,  Barbentan, 
Bouc,  Bouillon,  bestand  die  Mehrzahl  der  Käufer  aus 
den  wohlhabenderen  Bauernwirten,  menagers;  außer 
ihnen  traten  z.  B.  in  Lambesc  und  Heyrague')  auch  die 
Ackerbauer,  cultivateurs  als  Käufer  auf.     Das  Gleiche 


1)  Die  angeführten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  erste  Gruppe 
der  Güterverkilufe.  In  der  zweiten  wurden  976  Stücke,  lots 
verkauft,  von  denen  305  oder  weniger  als  ein  Drittel  in  den 
Besitz  der  ländlichen  Klassen  übergingen.  Zu  der  dritten  Gruppe 
gehören  249  lots,  von  denen  122  oder  weniger  als  die  Hälfte 
an  die  Bauern  verkauft  wurden. 

2)  ibid.,  pp.  125,  126,  127. 
3j  ibid.,  pp.  124,  132. 

24* 
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gilt  auch,  wie  wir  sahen,  von  dem  Bezirk  Tarascon,  den 
Prof.  Lutschitzky  einer  näheren  Untersuchung  unter- 
worfen hat^). 

Für  das  Departement  Gard  ist  nur  die  Gresamtzahl 
der  Käufer  bekannt.  Roiiviere  gibt  sie  mit  2725  an  und 
nennt  als  Käufer  neben  dem  einfachen  Volk  und  den 
Bauern,  roturiers  ou  simples  paysans,  auch  Adlige  mit 
den  hochtönendsten  Namen.  Aus  dem  Namensverzeich- 
nis der  Käufer,  das  Rouviere  zusammengestellt  hat, 
geht  hervor,  daß  Bankiers  aus  Nimes,  Mitglieder  des 
Parlaments  von  Toulouse,  Munizipalbeamte  von  Mon- 
telcier,  Advokaten  aus  Beauqaiure,  königliche  Richter, 
Stadthäupter,  Hausbesitzer  aus  Nimes  und  anderen 
Städten  dauernd  an  den  Versteigerungen  teilnahmen 
und  nicht  selten  Hunderttausende  von  livres  für  die 
erworbenen  Güter  zahlten^).  Neben  ihnen  finden  sich 
in  dem  Verzeichnis  Handelsherren,  Industrielle  und 
allerhand  Gewerbetreibende,  vom  Bäcker  und  Böttcher 
bis  zum  Hirten.  Dies  zeigt  klar,  daß  der  städtische  Mit- 
telstand auch  hier  als  Konkurrent  der  Dorfbevöl- 
kerung auftrat  und  ihr  den  Grundbesitz  streitig  machte^). 
Nach  den  obigen  Ausführungen  dürfte  es  kaum 
überraschen,  daß  zwei  Forscher,  Lecarpentier  und  Ma- 
rion, unabhängig  von  einander,  der  eine  auf  Grund  der 
Urkunden  über  die  Veräußerung  der  Nationalgüter  in 
Caudebec  in  derNormandie,  der  andere  auf  Grund  der 
Urkunden  über  denselben  Gegenstand  in  den  Archiven 
der  Gironde,  zu  den  gleichen  Ergebnissen  gelangt  sind. 
Lecarpentier  sagt:  Die  Veräußerung  der  Nationalgüter 
hat  ihren  Übergang  in  die  Hände  der  ohnedies  mit 
0  Moulin,  Tom.  I.,  p.  XLT  et  .suiv.  Lutschitzkj%  Delapetite 
propriete  paysanne  von  Moulin  auf  S.  LXXI  zitiert. 

2)  Affourtit,  Louis  l'aine,  banquier  ä  Niracs,  kaufte  Lände- 
reien   für  die   erhebliche  Summe   von    136  000  livres  (Rouviere 
p.  63). 

3)  ibid.,  pp.  19,  66  et  suiv. 
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Grundbesitz  gesegneten  Bourgeoisie  herbeigeführt;  sie 
hat  ferner  einige  Großfarmer  in  den  Stand  gesetzt,  die 
früher  gepachteten  Ländereien  als  Eigentum  zu  er- 
werben; sie  hat  es  endhch  den  ländhchen  und  städti- 
schen Handwerkern  ermöghcht,  kleinere  Parzellen  und 
Hütten,  masures  zu  erhalten^).  Marion  drückt  denselben 
Gedanken  milder  aus:  ..Bei  der  Veräußerung  der 
geistlichen  Güter  tritt  das  Übergewicht  der  Bour- 
geoisie über  das  einfache  V^olk  sowohl  hinsichtlich  der 
Zahl  der  Käufer,  wie  der  Anzahl  der  gekauften  Par- 
zellen schroff  hervor^)." 

Dies  wird  durch  die  vorhergehende  Darstellung 
vollauf  bestätigt,  Lecarpentier  drückt  sich  aber  etwas 
zu  kategorisch  aus,  was  den  Tatsachen  nicht  ganz  ent- 
spricht. So  umfaßte  der  geistliche  Besitz  im  Distrikt 
Caudebec  nur  6  %  cler  gesamten  angebauten  Fläche ; 
infolgedessen  konnte  die  von  der  Nationalversamm- 
lung eingeleitete  Demokratisierung  des  Grundbesitzes 
hier  keine  besondere  Ausdehnung  erlangen.  Von 
Wichtigkeit  ist  eine  andere  Folgerung  Lecarpentiers : 
daß  weder  die  Zahl  der  von  einer  bestimmten  Bevöl- 
kerungsklasse erworbenen  Parzellen,  noch  die  Zahl  der 
Käufer  selbst  Aufschluß  gibt,  zu  wessen  Gunsten  die 
Güterversteigerung  au.sgegangen  ist.  So  erwirbt  in 
Caudebec  ^/jq  der  Käufer  ^/^  aller  veräußerten  Lände- 
reien, während  ^/^q  der  Käufer  nur  -/g  zufällt^).  Dies 
zeigt  zugleich,  daß  der  bäuerliche .  Kleingrundbesitz 
in  Frankreich  seine  Entstehung  wesentlich  dem  Beschluß 
der  Volksvertretung  über  die  Einziehung  der  geist- 
lichen Güter  verdankt.  Woher  sonst  stammt  die  große 
Menge  der  kleinen  Käufer,  die  sich  mit  Parzellen  von 
1  bis  4  Hektar  begnügten,  und  deren  Zahl  sich  in  Cau- 
debec nach  Lecarpentier  auf  750  oder  fünf  Sechstel  aller 

1)  Lecarpentier,  p.  24.  —   ')  Marion,  p.  41. 
^)  ibid..  p.  22. 
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Käufer  des  geistlichen  Landfonds  belief?  Dies  schließt 
allerdings  nicht  aus,  daß  zahlreiche  bäuerliche  Käufer 
lediglich  ihren  Besitz  abrundeten.  Aber  ein  Teil  der 
Parzellen  von  4  bis  6  Hektar  wurde  offenbar  nicht  nur 
zu  diesem  Zweck  erworben,  sondern  diente  der  Bildung 
des  mittleren  Besitzes  jener  dörflichen  Schicht,  die  in 
den  französischen  Quellen  der  Zeit  als  tiers-etat  rural, 
im  XVIII.  Jahrhundert  jedoch  als  cultivateurs  oder  ha- 
bitants  bezeichnet  wird^). 

Marion  geht  bei  der  Entwicklung  seines  grund- 
legenden Gedankens  weit  vorsichtiger  zu  Werke.  Nach- 
dem die  Frlifung  der  Urkunden  über  die  Giiterverstei- 
gerung  im  Distrikt  Libourne  in  der  Gironde  ihm  diesen 
Gedanken  nahegelegt  hatte,  prüfte  er  seine  Richtigkeit 
an  den  Güterverkäufen  in  den  anderen  Distrikten  das 
Departements.  Können  die  Angaben  über  Bordeaux 
und  den  anliegenden  Bezirk  in  Anbetracht  der  un- 
mittelbaren Nähe  einer  wohlhabenden  volkreichen 
Stadt  auch  nicht  zur  Beurteilung  des  allgemeinen  Ver- 
laufs der  Veräußerung  der  Nationalgäter  herangezogen 
werden,  so  gilt  dies  keineswegs  für  die  Bekundungen 
aus  dem  Distrikt  Libourne.  Vom  26.  November  1790 
bis  zum  11.  Frimaire  des  II.  Jahres  der  Republik  wur- 
den hier  258  Parzellen  verkauft;  hiervon  entfielen  117 
auf  den  mittleren  Stand,  12  auf  labourears,  4  auf  Wein- 
bauern, 5  auf  Böttcher,  3  auf  Müller,  7  auf  Schmiede, 
Weber,  Zimmerer  und  ähnliche  Berufe,  die  übrigen  auf 
Kleingrundbesitzer  und  Bauern  von  Libourne-).  Daß 
die  Bourgeoisie  den  Löwenanteil  erhielt,  erhellt  schon 
daraus,  daß  sie  für  die  gekauften  Parzellen  2  163  970 
und  das  ,, einfache  Volk",  classe  populaire  nur  683  000 
livres  gezahlt  hat.  Dessenungeachtet  diente  ein  Teil  der 
versteigerten  geistlichen  Güter    zur   Ausbreitung    und 

1)  Siehe  die  Berechnungen  von  Lecarpentier  auf  SS.  20  u.  21. 

2)  ibid.,  p.  44. 
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Festigung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes;  dies  ersieht 
man  schon  daraus,  daß  es  Meiereien,  metairies,  gab, 
welche  aus  78  oder  80  Tagparzellen  bestanden  und  nun- 
mehr in  24  lots  zerschlagen  und  zusammen  auf  85  000 
livres  geschätzt,  von  den  benachbarten  Dörflern  ge- 
kauft wurden,  von  denen  viele  nicht  einmal  ihren  Na- 
men schreiben  konnten. 

Marion  führt  einige  weitere  Beispiele  dieser  Art  an. 
So  werden  63  Tagparzellen  von  16  Käufern  erworben, 
oder  aus  37  solcher  Parzellen  Werden  14  kleine  Güter 
gebildet,  die  nicht  nur  von  laboureurs,  sondern  auch 
von  Tagelöhnern,  journaliers  erworben  werden.  Beson- 
ders zahlreich  waren  die  kleinen  Parzellen,  die  aus  den 
Gütern  der  Kirchspiele,  biens  des  eures,  gebildet  wur- 
den. Einige  der  so  entstandenen  Parzellen  bildeten  nur 
den  Bruchteil  eines  Tagwerks,  Journal  (onces  et  lattes) 
und  wurden  für  etwa  130  livres  verkauft.  Häufig, 
bemerkt  Marion,  wurden  diese  Landfetzen  von  den  klei- 
nen Besitzern  am  Orte  zur  Abrundung  ihrer  Güter  ver- 
wendet. Und  trotzalledem  folgert  er,  daß  auf  das  ein- 
fache Volk  im  Distrikt  Libourne  nur  ein  verschwin- 
dend geringer  Teil  der  enteigneten  Gü  ter  ü  bergegangen  ist. 

Dies  gilt  auch  gegenüber  den  anderen  Distrikten 
Cadillac  und  Lesparre  desselben  Departements.  In 
dem  ersten  erwarb  die  Bourgeoisie  Ländereien  für  die 
Summe  von  658  495  und  die  Arbeiter  und  Bauern  für 
die  Summe  von  168  025  livres.  In  dem  zweiten  Di- 
strikt beteiligte  sich  die  Bourgeoisie  an  den  Güterver- 
steigerungen mit  1  224  255  imd  die  Arbeiter  vmr  mit 
132  754livresi). 

In  den  mittleren  Departements  Frankreichs,  so 
in  Aveyron,  Cantal,  Lozere,  Puy-de-D6me,  Haute- 
Vienne,  beteiligte  sich  die  Bauernschaft  anscheinend  in 


1)  Marion,  pp.  47,  48,  49. 
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größerem  Maßstabe  an  den  Güterversteigerungen.  Ang- 
lade kommt  auf  Grund  seiner  Nachforschungen  in  den 
Archiven  dieser  Departements  zu  dem  Ergebnis,  daß 
die  Güter  in  Mittelfrankreich  in  kleine  Parzellen  zer- 
schlagen und  von  annähernd  der  gleichen  Zahl  von 
Käufern  erworben  wurden.  So  wurden  die  Güter  der 
Abtei  Bonneval  in  92  Teile  geteilt  und  an  81  Personen 
verkauft.  Die  Güter  des  Bistums  in  Rodez  waren  Ge- 
genstand von  30  einzelnen  Verkäufen  und  gelangten  in 
den  Besitz  von  32  Personen.  In  dem  gesamten  Depar- 
tement Aveyron  gingen  40  große  Güter  in  die  Hände 
von  877  Personen  über.  Im  Distrikt  Rodez  erwarben 
411  Personen  491  Parzellen,  die  durch  das  Zerschlagen 
größerer  Güter  entstanden  waren. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  Verkäufen  in  allen  an- 
deren obenerwähnten  Departements.  So  belief  sich  die 
Zahl  der  Enteignungen  im  Distrikt  Clermont  bis  zum 
IV.  Jahre  der  Republik  auf  2052,  die  Zahl  der  Käufer 
jedoch  auf  1291.  Die  Mehrzahl  der  Käufer  begnügte 
sich  mit  einer  Parzelle,  aber  auch  Dutzende  von  Par- 
zellen wurden  von  einem  Einzelnen  erworben.  So 
kaufte  einer  35,  2  —  je  13,  3  —  je  11  usw.  Einer  dieser 
Käufer  bezahlte  für  die  erworbenen  Ländereien  39  000 
livres.  In  Cantal  belief  sich  die  Zahl  der  Verkäufe  auf 
345  und  die  der  Käufer  auf  297.  In  Haute  Vienne  be- 
liefen sich  die  entsprechenden  Zahlen  auf  441  und  331. 
Die  höchsten  Aufwendungen  für  den  Kauf  geistlicher 
Güter  überstiegen  nicht  die  Summe  von  65  000  livres^). 

Im  allgemeinen  wird  man  behaupten  können,  daß 
die  Veräußerung  meistens  der  Ortsbevölkerung,  vor 
allem  der  Bauernschaft  zugute  gekommen  ist,  was 
aber  nicht  ausschließt,  daß  ein  Teil  der  Ländereien  in 


1)  Maurice     Anglade.     De    la    secularisation    des    biens    du 
clerge  sous  la  Revolution,  Paris  1901,  pp.  182,  185,  187,  189. 
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die  Hände  der  ortseingesessenen  wohlhabenden  Bour- 
geoisie übergegangen  ist. 

Wir  schHeßen  mit  den  entsprechenden  Zahlen  über 
die  Güterveräußerimg  im  Distrikt  Epinal  im  Departe- 
ment des  Vosges.  Von  den  540  Käufern  werden  hier  244 
als  cultivateurs  oder  manoeuvres  bezeichnet;  bei  146 
wird  kein  bestimmter  Beruf  angegeben;  die  Mehrzahl 
von  ihnen  gehört  zu  den  Dorfbewohnern.  Die  zahl- 
reichste Gruppe  der  Käufer  sind  die  Handwerker,  ar- 
tisans,  deren  Zahl  sich  auf  54  beläuft;  ihnen  folgen  14 
Kaufleute  und  Handelsherren,  10  Schmiede  und  Müller, 
10  Schankwirte,  5  Eigentümer,  14  Geistliche  und  30 
Beamte,  Juristen  und  Lehrer.  Unter  den  Käufern  be- 
finden sich  auch  drei  Gemeinden,  municipalites.  Das 
Material  entspricht  nicht  vollkommen  der  Voraus- 
setzung des  Herausgebers,  wonach  vier  Fünftel  der 
Käufer  Dorfbewohner  gewesen  seien.  Die  Aufwen- 
dungen der  Bourgeoisie,  des  Adels  und  der  Bauern  für 
den  Ankauf  der  ausgebotenen  Parzellen  sind  nicht  an- 
gegeben. Deshalb  fehlt  der  Nachweis,  daß  die  Bauern 
auch  hier  das  Übergewicht  gehabt  haben.  Indessen  un- 
terliegt es  keinem  Zweifel,  daß  die  Ortsbevölkerung  die 
Gelegenheit  zum  Bodenerwerb  ausgenutzt  und  ihre  Be- 
sitzungen entsprechend  ausgedehnt  hat.  Der  kleine  und 
der  mittlere  Besitz  konnte  dadurch  nur  gewinnen^). 

Welche  Schlüsse  darf  man  nun  aus  den  vorliegen- 
den Urkunden  ziehen?  Offenbar  geht  daraus  hervor, 
daß  die  Liquidation  des  geistlichen  Grundbesitzes  die 
Bourgeoisie  bereichert,  der  zwar  nicht  zahlreichen  aber 
immerhin  schon  vorhandenen  Klasse  der  bäuerlichen 
Eigentümer  die  Abrundung  ihrer  Besitzungen  ermög- 
licht, und  den  Handwerkern,  den  Arbeitern  und  den 
Tagelöhnern  den  Zugang  zum  Grund  und  Boden  er.schlos- 

1)  Schwab,  pp.  LXXI  et  suiv. 
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sen  hat.    Viele  von  ihnen  konnten  infolgedessen  in  die 
Klasse  der  kleinen  bäuerlichen  Eigentümer  aufrücken. 

§  5. 

Alle,  die  sich  mit  der  Frage  der  Veräußerung  der 
Nationalgüter  in  Frankreich  beschäftigt  haben,  weisen 
einmütig  darauf  hin,  daß  die  Zerschlagung  des  Grund 
und  Bodens  bei  dem  Verkauf  der  Güter  der  Emigranten 
viel  umfassender  ausgeübt  wurde,  als  bei  den  Gütern 
der  Geistlichkeit. 

In  den  Gesetzen  vom  Juni  und  Juli  1793  erinnerte 
der  Convent  an  die  Notwendigkeit,  den  Unbemittelten 
den  Zutritt  zum  Grund  und  Boden  zu  ermöglichen.  Ma- 
rion schildert  die  Vorarbeiten  für  die  Ausbietung  der 
Güter  auf  Grund  der  Archive  der  Gironde  und  des  De- 
partements eher  folgendermaßen :  Zunächst  wurde  der 
Gutshof  selbst  mit  den  dazu  gehörigen  Wirtschafts- 
gebäuden und  zwei  Drittel  bis  drei  Fünftel  der  ange- 
bauten Fläche  aus  dem  Gute  herausgeschnitten  und  als 
eine  oder  mehrere  selbständige  Parzellen  verkauft. 
Der  Rest  wurde  danach  in  Stücke  von  1,  2,  3,  zuweilen 
von  8  und  10  journaux  zerschlagen,  die  einzeln  ver- 
kauft wurden^). 

Marion  erkennt  an,  daß  diese  Maßregeln  die  De- 
mokratisierung des  Grundbesitzes  gefördert  liaben-) 
und  führt  als  Beweis  eine  Anzahl  von  Beispielen  an. 
Der  Schilderung  des  ausgebotenen  Gutes  und  der  so- 
zialen Stellung  der  Käufer  folgt  fast  regelmäßig  die 
Wendung :  die  meisten  Käufer  der  kleinen  Grundstücke 
seien  ,, Ortsbauern"  oder  ,, Ackerbauern  aus  der  Ge- 
meinde und  den  benachbarten  Dörfern"  gewesen^). 
Zuweilen  drückt  er  sich  noch  bestimmter  aus:  fast  das 
ganze  Gut  sei  in  die  Hände  der  Dorfbevölkerung,  po- 


1)  Marion,  p.  181.  -  3)  ibid.,Cp.  187.  -  ^)  ibid..  pp.  188,  189. 
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pulation  rurale  übergegangen^).  Er  fährt  allerdings 
auch  Ausnahmen  an,  wo  die  „Mehrzahl  der  Käufer  aus 
Angehörigen  des  mittleren  Standes"  bestand^),  oder  wo 
das  Gut  in  gleichem  Maße  in  den  Besitz  der  einen  wie 
der  anderen  Käufergruppe:  einerseits  der  Bourgeois, 
andererseits  der  Arbeiter  und  Bauern  übergingt). 

..Die  Güter,"  bemerkt  Marion,  ,, wurden  nicht  nur 
im  Distrikt  Libourne  zerschlagen,  wo  der  Kleinbesitz 
schon  vorher  eine  große  Verbreitung  besaß,  sondern 
auch  in  allen  anderen  Distrikten  der  Gironde."  Diese 
Bekundung  wird  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt,  aus 
denen  hervorgeht,  daß  die  Güter  der  Emigranten  nicht 
selten  in  üblicher  Weise  an  die  Dörfler  übergingen,  von 
denen  die  wohlhabendsten  ,,viel  kauften,"  während  die 
übrigen  sich  mit  dem  ,, Erwerb  der  kleinen  Stücke,  quel- 
ques parcelles"  begnügen  mußten^).  Häufig  wurde  die 
Zerschlagung  der  Güter  der  Emigranten  durch  den  An- 
kauf der  ausgebotenen  Parzellen  seitens  der  Verwandten 
des  geflüchteten  Besitzers  verhindert^). 

Indem  Marion  die  rege  Teilnahme  der  cultiva- 
teurs,  der  paysans  und  der  artisans  an  den  Verkäufen 
der  Emigrantengüter  zugibt,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob 
den  genannten  Schichten  der  größte  Teil  der  ausgebo- 
tenen Güter  zugefallen  sei.  Behufs  Beantwortung  stellt 
Marion  einerseits  in  den  rein  ländlichen  Bezirken  wie 
Bourg  und  LaReaule  und  andererseits  in  den  halb  städt- 
ischen, halb  ländlichen  Bezirken  wie  Libourne  umfang- 
reiche Berechnungen  an.  Er  kommt  zu  folgendem  Er- 
gebnis: Im  Distrikt  Boura;  entfielen  von  431  Verkäufen 
258  auf  die  cultivateurs,  auf  die  Weinbauern  und  Ar- 
beiter, und  118  auf  die  Angehörigen  des  Bürgertums. 
Im  Distrikt  La  Reaule  gelangten  nur  236  Parzellen  in 
die  Hände  der  Bourgeoisie    während   die  übrigen  488 

1)')  ibid.,  p.  191. 

3)  ibid.,  p.  192.   -   *)  ibid.,   p.  193.   -  ■')  ibid.,  p.  194. 
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den  ciiltivateurs,  den  Bauern  und  den  Arbeitern  zu- 
gute kamen.  Im  Distrikt  Libourne  entfielen  1041  Ver- 
käufe auf  die  Dörfler,  420  auf  die  Bourgeoisie  und  55 
auf  Personen,  deren  Beruf  aus  den  Urkunden  nicht  er- 
sichtlich ist^).  Allerdings  zeigen  diese  Zahlen  allein  noch 
keineswegs,  welchen  Anteil  bei  den  Bodenverkäufen  auf 
die  einzelnen  Bevölkerungsschichten  entfiel.  So  ge- 
langten im  Distrikt  Bourg  1464  journaux  in  den  Besitz 
der  Dörfler,  und  1723  in  den  der  städtischen  Einwoh- 
ner; im  Distrikt  La  Reaule  erhielten  die  ersteren  1948, 
die  letzteren  2521  journaux,  im  Distrikt  Libourne  2848 
und  31152).  Auch  hier  hatte  also  die  Bourgeoisie  das 
Übergewicht,  freilich  nicht  ein  so  großes  wie  bei  der  Ver- 
äußerung der  Kirchengüter.  Wie  Marion  feststellt,  nah- 
men die  Dorf-  wie  die  Stadtbewohner  annähernd  in  glei- 
chem Maße  an  der  Aufteilung  der  adligen  Güter  teiF). 
Hieraus  folgt  aber  noch  keineswegs,  daß  die  Bau- 
ernschaft etwa  die  Hälfte  des  früheren  Seniorenbesitzes 
in  ihren  Händen  vereinigt  hätte,  denn  die  Dorfbevöl- 
kerung bestand  schon  zu  jener  Zeit  aus  Handwerkern 
und  Ackerbauern,  die  wiederum  in  bäuerliche  Eigen- 
tümer und  Landarbeiter,  manoevres,  zerfielen,  die  nur 
ihren  Hof  ihr  eigen  nannten.  Marion  neigt  der  Ansicht 
zu,  daß  die  Landkäufe  meistens  zur  Abrundung  der  be- 
stehenden bäuerlichen  Güter  gedient  haben,  die  durch 
den  Ankauf  bestimmter  Parzellen  des  früheren  Herren- 
gutes erzielt  worden  sind^).  Zur  Feststellung  der  wirt- 
schaftlichen Lage  der  Grundstückkäufer  prüfte  Marion 

V)  ibid.,  pp.  196,  197. 

•-)  ibid.,  pp.  197.  198. 

^)  II  semblerait  donc  qu'il  y  ait  eu  ä  peu  pres  egalite  entre 
les  deux  classes,  avec  une  tres  legere  diiference  en  faveur  de 
la  bourgeoisie.  Sensiblement  distance  dans  les  ventes  de  premiere 
origine,  le  peuple  prit  certainement  sa  revanche  en  conquerant 
presqup  l'egalite  dans  les  ventes  de  seconde  (ibid.,  p.  198). 

*)  ibid.,  p.  199. 
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einerseits  die  Steuerrollen  ans  den  Jahren  vor  und  nach 
der  Revolution  und  andererseits  die  Wählerlisten,  in 
denen  als  stimmberechtigte  Bürger  nur  die  Personen 
eingetragen  waren,  die  eine  direkte  Steuer  von  min- 
destens drei  Tagesverdiensten  entrichteten.  Die  Steuer- 
rollen, roles  d'impots,  erwiesen  sich,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war.  als  unvollständig^)  und  zudem  als  ,,in 
ihren  Angaben  zu  wenig  bestimmt"^).  Deshalb  mußten 
vorzugsweise  die  Wählerlisten  benutzt  werden,  die 
durch  die  Listen  der  Wahlmänner,  zu  denen  gesetzlich 
nur  diejenigen  Steuerzahler  gehörten,  die  eine  direkte 
Steuer  von  zehn  Tagesverdiensten  entrichteten,  eine 
Ergänzung  fanden. 

Bei  dem  Vergleich  der  Kaufurkunden  mit  diesen 
Listen  ergibt  sich,  daß  die  wohlhabendsten  Dorfbe- 
wohner auch  hauptsächlich  die  Käufer  der  eingezogenen 
Adelsgüter  gewesen  sind ;  und  zwar  diejenigen,  die  nicht 
nur  Wähler  waren,  sondern  auch  als  Wahlmänner  auf- 
gestellt werden  konnten.  Daraus  folgt  aber,  daß  die 
Käufer  der  ausgebotenen  Güter  schon  vor  der  Revolu- 
tion zu  der  Schicht  der  wohlhabendsten  Dorfbewohner, 
zu  dem  s.  g.  ,, dörflichen  Mittelstand,"  entsprechend  den 
deutschen  ,, Großbauern"  oder  den  russischen  ,,Kulaki"' 
gehörten^). 

Marion  warnt  indessen  vor  der  Verallgemeinerung, 
daß  die  Revolution  nur  die  Bereicherung  der  früheren 
Eigentümer  gefördert  habe.    Es  gab,  bemerkt  er,  nicht 


^)  Les  röles  d'impots  sont  malheureusement  fort  peu  nom- 
breux   dans   la  Gironde,   ibid.,   p.  200.   -    ^)  ibid.,   pp.   200,  201. 

^)  Freilich  traten  ztiweilen  auch  weniger  wohlhabende  Leute 
als  Käufer  auf.  So  stellten  die  Gemeindebehörden  in  Verteuil 
eine  Liste  der  Personen  auf,  die  nicht  einmal  500  livres  besassen 
und  denen  bei  dem  Bodenwerb  Vergünstigungen  eingeräumt 
werden  sollten.  31  solcher  Personen  wurden  festgestellt,  und  zwar 
hatten  6  von  ihnen  schon  frülier  Land  von  der  Regierung  ge- 
kauft (ibid.,  p.  202,  Anm.). 
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wenig  Kaufabschlüsse,  bei  denen  die  Käufer  nicht  mehr 
als  500  livres,  d.  h.  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Mi- 
nimum zur  Anteilnahme  an  den  Ausgeboten,  aufwenden 
konnten.  Zur  Förderung  dieser  Kaufabschlüsse  hatte 
das  Ciesetz  vom  13.  September  1793  die  mit  der  Schät 
zung  und  der  Zerschlagung  der  Güter  betrauten  Kommis- 
sare angewiesen,  die  dörflichen  Familienväter  ohne 
Gemeindebesitz  in  den  Stand  zu  setzen,  einen  Teil  der 
Emigrantengüter  für  nicht  mehr  als  500  livres  zu  er- 
werben. Marion  zeigt  aber  an  einigen  Beispielen,  in  wie 
geringem  Maße  die  mit  diesem  Vorrecht  bedachten  Per- 
sonen von  dem  Gesetz  Gebrauch  gemacht  haben.  In 
ganzen  Distrikten  fanden  sich  nicht  mehr  als  ein  bis 
zwei  Dutzend  Leute,  die,  hie  und  da  gemeinsam,  so 
kleine  Parzellen  kauften;  nur  wenige  von  ihnen  ver- 
mochten ihren  Besitz  in  der  Folge  aufrecht  zu  erhalten^). 
Im  Gegensatz  zu  der  Gironde  mit  ihrem  großen 
Handelsmittelpunkt,  dem  in  ihr  vorherrschenden  Wein- 
bau und  der  bedeutenden  Zahl  bäuerlicher  Eigentümer, 
die  eine  Abrundung  ihrer  Besitzungen  anstrebten, 
zeigte  das  Departement  Cher,  dessen  Bewohner  sich 
fast  ausschließlich  mit  Ackerbau  und  Viehzucht  be- 
schäftigten und  das  zudem  von  den  reichsten  und  be- 
völkertsten  Städten  entfernt  lag,  hinsichtlich  der  Ver- 
äußerung der  Emigrantengüter  den  charakteristischen 
Zug,  daß  die  Bauernschaft  und  überhaupt  die  ländlichen 
Bevölkerungsklassen  die  grollte  Zahl  der  Käufer  stell- 
ten. Marion  faßt  die  Ergebnisse  seiner  eingehenden 
Prüfung  der  Verkaufsurkunden  folgendermaßen  zu- 
sammen: In  Cher,  wo  insgesamt  84  Güter  ausgeboten 
wurden  —  gegen  334  in  der  Gironde  — ,  nahm  die  Gü- 
terzerschlagung schon  der  Charakter  einer  Zerkrüme- 
lung,  emiettement,  des  Grundbesitzes  an,  so  daß  selbst 
die  Ärmsten  an  den  Ausgeboten  einen  ernsten  Anteil 
1)  ibid.,  pp.  204,  205. 
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nehmen  konnten.  Indessen  fanden  sich  anch  hier  fast 
keine  Käufer,  die  das  Gesetz  vom  13.  September  1793 
ausnutzen  wollten^).  Viele  Güter  mußten  ungeteilt  ver- 
kauft werden,  und  zwar  gerieten  sie  in  die  Hände  des 
Mittelstandes  oder  der  großen  und  mittleren  Grund- 
besitzer. Von  den  Bauern  traten  vorwiegend  die  wohl- 
habenden als  Käufer  auf,  die  unteren  Schichten  der 
Dorfbevölkerung  jedoch  nahmen  an  den  Grundstück- 
käufen verhältnismäßig  wenig  teil.  Rein  ziffernmäßig 
übertreffen  die  bäuerlichen  Käufer  allerdings  die  aus 
den  Reihen  der  Bourgeoisie ;  das  konnte  aber  nicht  ver- 
hindern, daß  in  den  Händen  der  letzteren  sich  mehr 
als  die  Hälfte  der  ausgebotenen  Güter  vereinigte-). 
Einige  Zahlen  mögen  dies  belegen.  Im  Distrikt  Bourg 
werden  von  361  Parzellen  200  von  der  Bourgeoisie  und 

150  von  dem  einfachen  Volk  erworben.     Hierbei  sind 

151  von  den  von  der  Bourgeoisie  erworbenen  Parzellen 
ungeteilte  Güter,  die  nicht  zersplittert  worden  sind^). 
Im  Distrikt  Vierson  werden  248  Parzellen  veräußert, 
darunter  110  ganze  Güter  und  138  Teilstücke.  Hiervon 
entfallen  auf  die  Bourgeoisie  167  und  auf  die  Bauern- 
schaft 79  Parzellen,  darunter  42  im  Werte  von  nicht 
mehr  als  500  livres^).  Im  Distrikt  Aubigny  finden  ins- 
gesamt 21  Verkäufe  statt  (9  ganze  Güter  und  12  Teil- 
stücke). Die  Mehrzahl  der  Käufer  setzt  sich  aus  den 
örtlichen  Eigentümern  und  Kaufleuten  zusammen, 
während  die  arbeitenden  Klassen  nvir  in  geringem  Maße 
sich  an  den  Ausgeboten  beteiligen  ^).  Im  Distrikt  San- 
serre,  in  dem  nach  Marion  der  Kleingrundbesitz  ver- 
breitet war,  entfallen  von  240  Verkäufen  nur  48  auf 
die  Bourgeoisie.    Insgesamt  werden  bei  den  Ausgeboten 


1)  Marion,  pp.  219.  220. 

«)  ibid..   p.   228.    -    ^)  ibid.,    p.  220.  -    *)  ibid.    p.  221. 

•')  ibid.,  pp.  222.  22t. 
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37  ganze  Güter  und  208  Teilparzellen  verkauft^).  Im 
Distrikt  Sanssoin  finden  358  Verkäufe  statt,  und  zwar 
sind  es  108  ganze  Güter  und  250  Parzellen,  darunter  et- 
wa ein  Viertel  im  Werte  von  500  livres.  Am  stärksten 
ist  die  Zerstückelung  bei  dem  Verkauf  der  Äcker  und 
Wiesen,  die  vorwiegend  von  Bauern  erworben  werden-). 
Wie  ist  nun  die  Veräußerung  der  Emigrantengüter 
in  den  anderen  Teilen  Frankreichs  vor  sich  gegangen? 
Marion  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  diese  Frage 
noch  weniger  geklärt  ist,  wie  die  der  Veräußerung  der 
eingezogenen  geistlichen  Güter.  Dies  ist  der  Grund, 
weshalb  die  eingezogenen  Adelsgüter  in  den  Schriften 
über  die  Veräußerung  der  Nationalgüter  nicht  beson- 
ders behandelt  oder  aber  gar  nicht  erwähnt  werden. 
Eine  Ausnahme  bildet  die  im  Jahre  1911  veröffent- 
lichte Abhandlung  über  die  Nationalgüterveräußerung 
in  Savoyen  in  den  Annales  revolutionnaires^).  Die 
hier  verzeichneten  Güterverkäufe  sind  zur  Zeit  des  Di- 
rektoriums im  Jahre  1795  getätigt  worden  und 
beziehen  sich  nur  auf  den  Distrikt  Chambery.  Als 
Käufer  treten  hauptsächlich  die  Einwohner  der  gleich- 
namigen Stadt  auf;  die  Güter  werden  nicht  zerschlagen, 
sondern  gelangen  ungeteilt  zum  Ausbot.  Die  volks- 
freundlichen Bestrebungen  und  der  Wunsch,  den  Grund- 
besitz zu  demokratisieren  sind  um  diese  Zeit  schon  so 
weit  in  den  Hintergrund  getreten,  daß  lediglich  finan- 
zielle Erwägungen  maßgebend  sind.  Als  ernste  Käufer 
können  jetzt  nur  Leute  auftreten,  die  bedeutende 
Mittel  besitzen,  und  die  den  Güterkauf  geschäftsmäßig 
betreiben.  Die  von  ihnen  erworbenen  Güter  werden 
auch  nicht  mehr  zerschlagen,  und  die  Bauern  und  die 
Arbeiter  können  hier  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  der 
Güter  erwerben.     Die  Bürger  von  Chambery  erwerben 

1)  ibid.,  p.  224.   -   2)  ibid.,  p.  226. 

3)  Annales  revolutionnaires.  Paris,  1911, juillet-sept.,pp.498,4:99. 
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in  den  Cantonen  Des-Etel  und  Monmelian  ganze  Güter, 
und  zwar  nicht  selten  zu  hohen  Preisen  und  zu  speku 
lativen  Zwecken.  Nicht  nur  einzelne  Personen,  sondern 
auch  Grenossenschaften  treten  als  Käufer  auf,  und 
zwar  namentlich  da,  wo  die  Güter  sehr  umfangreich 
und  teuer  sind^). 

Diese  Charakteristik  gilt,  wie  Marion  bemerkt, 
für  die  Jahre  nach  den  revolutionären  Erschütterun- 
gen von  1793  und  1794  zwar  auch  für  ganz  Frankreich, 
ganz  besonders  aber  für  die  Departements  Gironde  und 
eher.  Die  Gesetze  vom  28.  Ventose  und  6.  Floreal  des 
vierten  Jahres  der  Republik  ( 1796)  hatten  keinen  andern 
Zweck  mehr  im  Auge,  als  den  der  Aufbesserung  der 
französischen  Finanzen.  So  entfallen  in  diesen  Jahren  in 
der  Gironde  von  982  Verkäufen  nur  136  auf  einzelne 
Landstücke  und  nicht  auf  ganze  Landgüter.  Meist 
treten  Bourgeois.  Handelsherren,  Armeelieferanten  und 
Spekulanten  als  Güterkäufer  aaf^). 

Zwischen  dem  Ende  der  gesetzgebenden  Versamm- 
lung und  der  Einsetzung  des  Direktoriums,  werden  die 
Güter  der  geflüchteten  Adligen  nach  den  Vorschriften 
des  Jahres  1793  verkauft,  die  die  Zerschlagung  der 
Güter  in  kleine  Teile  vorschrieben  und  dadurch  den 
Bauern,  Handwerkern  und  Arbeitern  den  Bodener- 
werb ermöglichten.  Wie  weit  wurden  nun  diese  gesetz- 
lichen Vorschriften  eingehalten?  In  einigen  Departe- 
ments scheint  dies  der  Fall  gewesen  zu  sein,  dagegen  in 
anderen  nur  in  sehr  geringem  Maße.  So  zeigen  die  von 
Rouviere  herausgegebenen  Verzeichnisse  der  Käufer  eine 
starke  Güterzersplitterung  im  Departement  Gard.  Im 
Departement  Tarn  fanden  in  23  Gemeinden,  die  zu  dem 
alten  Konsulat  Cordes  gehörten,  173  Verkäufe  statt,  an 
denen   150  Käufer,  meist  Bauern  und  andere  cultiva- 


1)  ibid.,  pp.  49R,  499,  501,  510. 

2)  Marion  p.  276. 

Kowalewsky,  Ökon.  Entwickelung  Europas  VH.  2o 
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teurs  teilnahmen^).  Im  Bezirk  Troyes  erstreckten  sich 
fast  sämtliche  Verkäufe  nicht  auf  ungeteilte  Güter, 
sondern  auf  Parzellen,  die  bei  der  Zerschlagung  der  Gü- 
ter gewonnen  worden  waren^).  Im  Departement  Oise 
ging  die  Güterzersplitterung  so  weit,  daß  aus  dem  71ar- 
pents  großen  Gute  Magneville  53  einzeln  ausgebotene 
Parzellen  gebildet  wurden'^).  Es  ist  klar,  daß  hier  als 
Käufer  nun  die   örtlichen  Bauern   auftreten   konnten. 

Als  allgemeine  Schlußfolgerung  ergibt  sich  aus 
diesen,  allerdings  bei  weitem  nicht  erschöpfenden  An- 
gaben, daß  die  Bauern  bei  der  Veräußerung  der  Emi- 
grantengüter, in  Anbetracht  der  geringfügigen  Beträge 
für  die  kleinen  Parzellen,  schon  eher  in  der  Lage  waren, 
ihren  so  lange  ungestillten  Landhunger  zu  befriedigen. 

Es  kann  deshalb  nicht  geleugnet  werden,  daß  die 
Veräußerung  der  Nationalgüter  die  von  ihr  angestrebte 
Demokratisierung  des  Grund  und  Bodens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erreicht  hat.  Weniger  kann  sie  als  eine 
vorteilhafte  Finanzoperation  für  den  Staat  angesehen 
werden.  Die  auf  lange  Jahre  hinausgezogene  Begleichung 
der  Kaufsumme  erfolgte  meistens  zur  Zeit  des  völligen 
Kurssturzes  der  ,, Assignaten."  Dies  trifft  namentlich 
für  den  Verkauf  der  Güter  zu,  die  von  den  Emigranten 
und  von  den  durch  die  Revolutionstribunale  verur- 
teilten Personen  eingezogen  worden  waren.  Leon  Schwab 
hat  deshalb  mit  seiner  Behauptung  durchaus  recht, 
daß  die  Regierung  aus  dem  Verkauf  der  Kirchengüter 
einen  gewissen  Gewinn  davontragen  hat,  da  diese  Güter 
teurer  als  sie  geschätzt  waren  verkauft  und  zu  einer  Zeit 
bezahlt  wurden,  wo  die  ,, Assignaten"  noch  nicht  ihren 
Wert  vollständig  verloren  hatten ;  daß  sie  aber  von  dem 
Verkauf  der  Emigrantengüter  keinen  Nutzen  gehabt  hat, 

1)  Portal,  Histoire  de  Cordes,  1902. 

2)  Babeau,  Troyes  pendant  la  Revolution,  II.  458. 

■')  Victor  du  Bled,  Revue  des  deux  mondes.   1.  dec.  1904. 
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da  die  Kauf  summen  zu  einer  Zeit  bezahlt  wurden,  wo 
die  ,. Assignaten",  wie  z.  B.  im  vierten  Jahre  der  Re- 
pubhk  fast  wertlos  geworden  waren^).  Zu  demselben 
Ergebnis  kommt  hinsichtlich  dieser  Frage  auch  Ma- 
rion^). 

Einen  unmittelbaren  Gewinn  trug  die  Regierung 
nur  bei  den  zu  den  eingezogenen  Gütern  gehörenden 
Forsten  davon.  Sie  erzielte  diesen  Gewinn  dadurch, 
daß  sie  von  ihrer  Veräußerung  absah  und  sie  selbst 
behielt.  Dadurch  gewann  auch  das  ganze  Land,  das  in- 
folgedessen der  weiteren  Wald  Verwüstung  entging, 
über  die  schon  die  Cahiers  des  Mittelstandes  und  der 
Dorfgemeinden  vom  Jahre  1789  Klage  geführt  hatten. 


Sechstes    Kapitel. 

Das  Schicksal  der  Gemeinnutzungen.  Der  Streit 
der  laboureurs  und  der  manoeuvres  über  ihren 
Schaden  oder  Nutzen.  Das  Gesetz  des  Konvents 
über  die  Aufteilung  der  Gemeindeappertinentien. 

Vor  der  Revolution  bildete,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Frage,  ob  die  mittelalterlichen  Ordnungen  der  Ge- 
meinnutzung  erhalten  bleiben  oder  durch  die  Einzäu- 
nung der  Forsten  und  der  Gemeindeweiden  ersetzt 
werden  sollten,  einen  der  brennendsten  Streitpunkte 
zwischen  den  Bauern  und  den  Grundherren.  So  lange 
dieser  Streit  nur  zwischen  der  Dorfbevölkerung  und 
den  Senioren  geführt  wurde,  sprachen  sich  die  Bauern 
mit  aller  Entschiedenheit  gegen  die  Aufteilungen  aus. 
Nachdem  aber  der  regierungstreue  Adel  nach  dem 
Auslande  geflüchtet  war,  bildeten  sich  auch  unter  den 
Bauern    selbst    zwei    verschiedene     Richtungen.      Die 


1)  Schwab,  p.  LXXVir.  -    -)  Marion,  pp.  104,  105. 
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eine  wurde  vertreten  von  den  s.  g.  manoeuvres,  Land- 
arbeitern, die  wohl  einen  kleinen  Hof  und  einen  Ge- 
müsegarten ihr  eigen  nannten,  die  aber  kein  Arbeitsvieh 
und  keine  Schafe  besaßen.  An  dem  Bestehen  der  un- 
geteilten Gemeindeappertinentien  hatten  sie  infolge- 
dessen kein  Interesse.  Einen  entgegengesetzten  Stand- 
punkt aber  nahmen  die  Inhaber  der  Anteile,  die  Ackerbau 
treibenden  Erbpächter  ein.  die  von  der  konstituierenden 
Versammlung  in  freie  Grundbesitzer  umgewandelt  worden 
waren.  Für  sie,  die  ihr  eigenes  Arbeitsvieh  und  ihre  Schafe 
besaßen,  war  es  von  ganz  außerordentlicher  Bedeutung, 
daß  die  Gemeindetrift,  wie  überhaupt  die  Gemeinde- 
appertinentien erhalten  blieben. 

Aus  diesem  Gegensatz  der  Interessen  ergab  sich 
der  tiefe  Zwiespalt,  der  alle  Dörfer  aufwühlte :  Sollten 
die  bestehenden  Ordnungen,  d.  h.  die  Gemeindeapper- 
tinentien und  der  freie  Viehtrieb  nach  dem  Einbrin- 
gen der  Ernte,  erhalten  bleiben,  oder  sollte  das  Gesetz 
die  Aufhebung  des  droit  de  vaine  päture  und  die  Auf- 
teilung    der    Gemeindeappertinentien     anordnen? 

Hatten  die  Landarbeiter  ein  Interesse  an  der  Auf- 
hebung der  Gemeindeappertinentien,  so  lag  den  ,,la- 
boureurs"  im  Gegenteil  viel  an  ihrer  Erhaltung.  Im 
Interesse  einer  größeren  Produktivität  ihrer  Äcker  ver- 
langten sie,  daß  ihnen  das  Recht  zugestanden  werde, 
ihre  Felder  einzuzäunen,  und  ihre  Brache  nicht  für  die 
Gemeinde  weide  herzugeben.  In  einigen  Provinzen  lei- 
stete die  Regierung  diesen  Forderungen  Folge;  sie  hob 
den  freien  Viehtrieb  auf  und  gestattete  die  Errichtung 
von  Zäunen.  So  wurde  beispielsweise  in  der  an  Kata- 
lonien grenzenden  Provinz  Roussillon  schon  im  Jahre 
1764  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  vaine  pature 
aufgehoben.  Dies  hatte,  wie  ein  Mitglied  des  Komitees 
für  Ackerbau  und  Handel  bei  der  konstituierenden  Ver- 
sammlung ausführte,  eine  Zunahme  des  Arbeitsviehes 
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zur  Folge^).  In  die  Coiitümes  von  Poitoii  wurde  eine 
Bestimmung  aufgenommen,  nach  welcher  die  Wiesen 
nach  Beendigung  der  Heumahd  bis  zu  Mariae  Verkün- 
digung am  25.  März  durch  Gräben  geschützt  werden 
durften.  In  Lothringen  wie  in  den  früher  belgischen 
Provinzen  Artois  und  Flandern  durften  die  Inhaber 
eingezäunter  Wiesen  auf  Grund  des  Gewohnheitsrechts 
auch  eine  zweite  und  dritte  Heumahd  vornehmen.  Zu 
Ende  des  ancien  regime  und  beim  Beginn  der  Revolu- 
tion kam  es  vielfach  wegen  der  Frage  zu  Streitigkeiten, 
ob  zum  Schutz  der  Felder  vor  der  Dorfherde  ein  Zaun 
errichtet  oder  ein  Graben  angelegt  werden  dürfe. 

Das  Komitee  für  Ackerbau  bei  der  konstituieren- 
den Versammlung  hatte  oft  Gesuche  wie  das  nach- 
stehende zu  prüfen :  Die  Einwohner  des  Dorfes  Ferbach 
erheben  Klage  gegen  ihre  Senioren,  mit  denen  sie  da- 
rüber in  Streit  geraten  sind,  ob  sie  ihre  Parzellen  zum 
Schutz  vor  fremdem  Vieh  einzäunen  müssen.  Genau  die- 
selbe Klage  erhebt  eine  andere  Gemeinde  Lothringens, 
—  das  Dorf  Tenteling.  Bei  der  Prüfung  dieser  beiden 
Klagen  führten  die  Komiteemitglieder  folgendes  aus: 
Die  Mehrzahl  der  Kirchspiel-Bailliages  Lothringens, 
bemerkte  ein  Mitglied,  sprechen  sich  dagegen  aus, 
daß  diejenigen,  welche  ihre  Felder  vor  Flurschäden 
schützen  wollen,  besondere  Schutzvorrichtungen  auf- 
führen müssen;  ein  gewisses  Zeichen  genüge,  das  den 
Viehbesitzern  anzeigt,  ob  der  Besitzer  oder  Nutznießer 
des  Feldes  den  Viehtrieb  gestattet.  Ein  zweites  Ko- 
miteemitglied war  der  Ansicht,  daß  der  Forderung  der 
Klageführer  stattzugeben  sei,  um  jedermann  in  den 
Stand  zu  setzen,  seinen  Besitz  zu  nutzen  und  über  die 
Erzeugnisse  seines  Feldes  unter  dem  Schutze  des  Ge- 
setzes zu  verfügen,  ohne  besondere   Schutzvorrichtun- 


^)  Proces  verbatix  du  comite  d'agriculture  et  de  commerce 
publ.  par  Gerbaux  et  Schmit,  p.  21.  * 
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gen  treffen  zu  müssen.  Aber  auch  andere  Meinungen 
wurden  laut.  Es  gibt  Provinzen,  bemerkte  einer  der 
Gegner,  in  denfen  das  Arbeitsvieh,  im  besonderen  die 
Pferde,  drei  Viertel  des  Jahres  im  Freien  weiden  und 
nur  zur  Zeit  der  Aussaat  mit  Heu  und  Hafer  gefüttert 
werden.  Hinsichtlich  der  vaine  pature  gilt  in  Frank- 
reich in  jedem  Kanton  ein  besonderer  Brauch.  In  ei- 
nigen Provinzen  müssen  die  Äcker  zum  Schutz  vor  den 
Flurschäden  eingezäunt  oder  mit  einem  Graben  um- 
geben werden;  in  anderen  wieder  genügt  es,  wenn  um 
das  Feld  eine  Furche  gezogen  wird.  Man  dürfe  deshalb 
keinen  allgemeinen  Beschluß  fassen  und  solle  lieber 
warten,  bis  die  nötigen  Unterlagen  aus  den  verschie- 
denen Provinzen  beschafft  sind. 

Die  Beratung  wurde  auch  wirklich  vertagt  und  erst 
zwei  Jahre  später,  laut  dem  Dekret  der  konstituieren- 
den Versammlung  vom  28.  September  1791  entschie- 
den, und  zwar  in  einem  dem  freien  Vieh  trieb  ungün- 
stigen Sinne^). 

Der  Gegensatz  zwischen  den  laboureurs  und  den 
ouvriers  hinsichtlich  der  Erhaltung  oder  Aufteilung  der 
Gemeindeländereien  tritt  sehr  deutlich  in  den  im  Jahre 
1790  von  dem  Komitee  für  Ackerbau  geprüften  Ge- 
suchen zutage.  So  erhält  dasKomitee  am  31.  März  1790 
ein  Gesuch  der  ,, laboureurs"  von  Grand-Fally  in  Loth- 
ringen, das  sich  gegen  die  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien ausspricht.  Am  24.  April  hat  das  Komitee 
ein  ähnliches  Gesuch  der  laboureurs  von  Billy,  in  der 
Nähe  von  Verdun  in  Lothringen  zu  prüfen.  Nicht  selten 
hat  die  Aufteilung  schon  stattgefunden,  und  das  Ge- 
such der  ,, laboureurs"  beschränkt  sich  dann  auf  die 
Bitte    um  Erhaltung   der   ungeteilten  Ländereien,   da 


1)  ibid.,  pp.  20,  21,  22. 
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die   Praxis    .,den    ganzen    Schaden   der   Aufteilungen" 
nachgewiesen  habe^). 

Während  die  „laboureurs"  so  für  die  Unteilbarkeit 
des  Gemeindebesitzes  eintreten,  fordern  die  „ouvriers" 
im  Gegenteil  die  endgültige  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien. So  kommt  aus  derselben  Gemeinde  Billy 
ein  zweites  Gesuch  der  „laboureurs",  in  dem  heftige 
Streitigkeiten  mit  den  „ouvriers"  aus  Anlaß  der  Auf- 
teilung der  Gemeinländereien  erwähnt  werden.  Diese 
Aufteilung  wird  ausgesetzt,  und  zwar  auf  Grund  des 
Komiteebeschlusses  vom  18.  Juni  1790,  der  dahin  geht, 
daß  die  Nationalversammlung  noch  keine  endgültige 
Entscheidung  hinsichtlich  der  Gemeindeländereien  ge- 
troffen habe,  und  daß  alles  bis  auf  weiteres  beim  Alten 
bleiben  müsse.  Deshalb  müsse  die  Unteilbarkeit  da, 
wo  sie  verletzt  worden  ist,  wieder  hergestellt  werden^). 
Als  Gegengewicht  zu  den  Denkschriften  der  ,,labou- 
reurs"  berichten  die  ,, ouvriers"  vonBilly  in  ihren  Ein- 
gaben an  das  Komitee  ü  ber  die  aus  Anlaß  der  Aufteilung 
der  G«meindeländereien  ausgebrochenen  ernsten  Un- 
ruhen, troubles.  Die  wohlhabendsten  Einwohner  und 
laboureurs,  schreiben  sie,  widersetzen  sich  diesen  Auf- 
teilungen. Dagegen  bestehe  die  Mehrzahl  der  Einwoh- 
ner, das  arme  Volk,  le  clan  pauvre,  unterstützt 
von  der  Munizipalität  und  bekämpft  von  den  habgieri- 
gen Eigentümern,  auf  der  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien. Das  Parlament  stellte  sich  anfänglich  auf 
die  Seite  des  armen  Volkes  und  bestätigte  am  3.  Mai 
1790  die  Aufteilung.  Aber  auf  das  Drängen  der  ,, la- 
boureurs," die  eine  Verletzung  einiger  Vorschriften  bei 
der  Auslosung  behaupteten,  hob  das  Parlament  seinen 
früheren  Beschluß  auf.    Die  Bittsteller  verlangten  nun- 


1)  ibid.,  pp.  210,  238,  239.     Denkschrift  der  laboiirexus  von 
Beuville  (Lothringen). 

2)  ibid.,  pp.  389,  349. 
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mehr,  die  Nationalversammlung  möge  ihnen  ihren 
Schlitz  nicht  versagen,  und  klagten,  daß  sie  vor  den 
,,laboureurs"  ihre  Ernten  schützen  müßten,  die  von 
ihnen  Besitz  ergreifen  wollten.  Offenbar  handelte  es 
sich  hier  um  neu  gerodete  Parzellen  aus  dem  früheren 
Gemeindelande,  dessen  Aufteilung  die  ,,laboureurs" 
nicht  anerkennen  wollten^). 

Auch  in  anderen  Ortschaften  Frankreichs  tobt 
zwischen  den  ,,laboureurs"  und  den  ,,ouvriers"  der 
Meinungskampf  über  den  Nutzen  oder  den  Schaden 
der  Aufteilungen.  So  hat  das  Komitee  im  Juni  1790 
die  Denkschriften  aus  einer  Gemeinde  Lothringens  und 
zweien  Gemeinden  in  der  Umgebung  von  Montauban 
zu  prüfen,  die  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien 
zu  gleichen  Teilen  unter  alle  Einwohner  fordern.  Sind 
die  betreffenden  Parzellen  zu  klein,  iTm  eine  Aufteilung 
machen  zu  können,  so  sollen  sie  verkauft  und  der  Erlös 
an  die  Gemeindekasse  abgeführt  werden.  Unter  den 
Gründen  zugunsten  einer  endgültigen  Aufteilung  wird 
angeführt:  es  liege  in  der  Natur  des  Menschen  für  sein 
eigenes  Feld  tätiger  zu  sein,  als  für  ein  der  Allgemeinheit 
gehörendes^).  Das  ist  genau  derselbe  Beweggrund,  der 
noch  heute  von  den  Ökonomisten  gegen  den  unteil- 
baren Besitz  ins  Feld  geführt  wird.  Schon  Montes- 
quieu stellt  die  Behauptung  auf,  die  Ergiebigkeit  des 
Grund  und  Boden8  hänge  weniger  von  seiner  Frucht- 
barkeit ab,  als  von  dem  Grad  der  Ungebundenheit  sei- 
nes Bebauers.  Montesquieu  gibt  nicht  an,  welche  Art 
von  Ungebundenheit  er  meint:  die  politische  oder  die 
bürgerliche,  weil  er  offenbar  die  Notwendigkeit  beider 


1)  Die  hier  wiedergegebene  interessante  Urkunde  ist  vom 
25.  Juni  1790  datiert  und  befindet  sich  in  den  Archives  nationales 
(Fio  332).  Ein  Auszug  ist  in  den  Protokollen  des  Komitees 
enthalten,  ibid.,  p.  391. 

2)  ibid.,  p.  452. 
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Arten  von  Freiheit  betonen  wollte.  Die  Fliigschriftcn- 
literatur  des  XVIII.  Jahrhunderts  bringt  den  Stand- 
punkt der  Ökonomisten  nicht  minder  scharf  zum  Aus-  . 
druck,  wie  die  Cahiers  der  Kirchspiele  und  die  gemein- 
samen Bittgesuche  der  einzelnen  Dörfer.  Sie  eignet  sich 
diesen  Standpunkt  um  so  lieber  an,  als  sie  in  der  Auf- 
teikmg  der  Gemeindeländereien  einen  Weg  zur  Ver- 
sorgung der  landlosen  Bauern  mit  Grundbesitz  erblickt, 
,,Der  Landarbeiter."  heißt  es  in  einer  dieser  Flug- 
schriften, ,, stirbt  vor  Hunger;  ich  sehe  kein  anderes 
Mittel,  wenn  man  ihn  erhalten  will,  als  die  Aufteilung 
der  Gemeindeländereien  oder  ihre  billige  Verpachtung 
in  kleinen  Parzellen." 

Turgot  soll  den  ungeteilten,  unbebauten  Boden 
Frankreichs  auf  8  Millionen  Hektar  geschätzt  haben, 
die  4  Millionen  Familien  ernähren  konnten.  Trotz  alle- 
dem fand  der  städtische  Handwerker  wie  der  Arbeiter 
auf  dem  Lande  keine  Arbeit  und  starb  vor  Hunger. 
,, Schon  drei  Jahre  lang  werden  sie  mittels  Almosen 
oder  durch  Arbeiten  in  einer  Art  von  Nationalwerk- 
stätten,  den  sogen,   ateliers  de  charite  ernährt 'i). 

Auch  die  örtlichen  Verwaltungsbehörden  treten 
dem  Gedanken  immer  näher,  dem  ländlichen  Proletariat 
die  Rodung  der  Gemeinländereien  zu  gestatten,  was 
ihre  Aufteilung  unter  alle  Einwohner  der  Gemeinde 
zu  gleichen  Teilen  zur  Voraussetzung  haben  mußte. 
In  diesem  Sinne  sprach  sich  beispielsweise  die 
Denkschrift  Forestiers,  des  Vorstehers  des  De- 
partements Haute  Garonne  aus.  Er  betrachtete  diese 
Maßnahme  als  ein  Mittel,  die  Armut  und  den  Bettel 
auszurotten  und,  wie  er  sich  ausdrückte,  die  unglück- 
lichen Dorfbewohner  zu  neuem  Leben  zu  erwecken^). 


')  ihid.,  p.  736. 

-)  Sitzung  des  Komitees  vom  31.  Dez.  1790,  ibid.,  p.  36. 
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Die  patriotischen  Gesellschaften,  so  die  ,, Freunde 
der  Verfassung"  in  Lille,  Departement  du  Nord,  stell- 
ten sich  entschieden  auf  die  Seite  derjenigen,  die  eine 
Erweiterung  der  Anbaufläche  mittels  neuer  Rodungen 
befürworteten.  Ihre  Sympathien  gehörten  also  durch- 
aus den  Tagelöhnern  oder  Landarbeitern.  Sie  traten  für 
den  Erlaß  eines  Dekrets  durch  die  Nationalversammlung 
ein,  nach  welchem  alle  diejenigen,  welche  auf  unbe- 
bautem Boden  Rodungen  vorgenommen  hatten,  das 
aktive  Bürgerrecht,  d.  h.  das  Wahlrecht  erhalten  soU- 
teni). 

Stand  aber  das  ländliche  Proletariat  im  ganzen 
Reiche  in  der  Frage  der  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien in  schroffem  Gegensatze  zu  den  wohlhaben- 
den Bauern,  so  traten  sämtliche  Einwohner  in  den  ge- 
birgigen Ortschaften  einhellig  für  die  Erhaltung  der 
Gemeindeappertinentien  ein.  So  sprechen  sich  die  ,,la- 
boureurs"  wie  die  ..ouvriers"  oder  Tagelöhner  in  der  Se- 
nechaussee  Cahors  in  ihren  Cahiers  übereinstimmend  für 
das  Verbot  von  Rodungen  der  Weiden  aus.  Diese  Ro- 
dungen ,  heißt  es  imCahier  von  Bearn  und  Bousy ,  entziehen 
den  Grundbesitzern  die  Gelegenheit,  ihre  Herden  zu  er- 
nähren. Daher  die  Fleischteuerung  und  die  ungenügende 
Erzeugung  von  Wollstoffen  in  den  Dörfern^).  Die  Ga- 
meinde  Canias  behauptet,  sie  zahle  dem  Senior  außer 
der  directe  ,,noch  die  sogenannte  bovade  als  Entgelt 
für  das  Recht,  ihr  Vieh  auf  das  gemeinsame  Feld,  de- 
vese  oder  difesa,  das  geschützte  Feld  zu  treiben."  Die- 
ses Recht  bildet  die  einzige  Einnahmequelle  der  Ein- 
wohner, aber  infolge  der  von  Privatpersonen,  ungeach- 
tet der  gerichtlichen  Verbote,  vorgenommenen  Rodun- 
gen büßen  die  Einwohner  dieses  Recht  immer  mehr  ein. 
Die  Einwohner   von   Canias   bitten   behufs  Abstellung 

1)  ibid.,  p.  41f). 

2)  Cahiers  de  la  senechaussee  de  Cahors,  p.  31. 
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dieser  Übelstände  um  den  Schutz  der  Generalstaaten. 
Zwischen  diesen  Gesuchen  und  den  an  die  Nationalver- 
sammlung gerichteten  Denkschriften  des  Departe- 
ments der  Ost -Pyrenäen  oder  Aube,  besteht  eine  große 
Ähnlichkeit.  vSo  fordern  die  Einwohner  der  Gemeinde 
Camouran  als  ihr  Recht,  ihr  Vieh  auf  den  Bergen  Ma- 
rial  und  La  Fagale  weiden  zu  lassen;  auch  das  von 
ihnen  zur  zeitweiligen  Nutzung  von  anderen  entliehene 
Arbeitsvieh  wollen  sie  auf  diese  Weideplätze  treiben. 
Die  ihnen  früher  auferlegte  Abgabe  in  Höhe  von  183 
livres  wollen  sie  auch  ferner  zahlen^). 

Im  Departement  der  Ost-Pyrenäen  hatte  der  Ge- 
meinderat, zum  Schutze  der  Dorfweide  vor  übermäßi- 
gem Flurschaden  den  Viehtrieb  auf  einem  Teil  der  Berge 
vom  1.  Mai  bis  15.  Juni  verboten;  Zuwiderhandlungen 
werden  mit  einer  Strafe  von  3  livres  und  mit  Gefäng- 
nis geahndet.  Da  aber  diese  Verbote  von  einigen  Pri- 
vatpersonen nicht  beachtet  wurden,  bittet  der  Ge- 
meinderat um  die  Aufrechterhaltung  seiner  Beschlüsse^), 

Das  Bestreben,  die  Gemeindeforsten  vor  Flurschä- 
den zu  schützen,  und  den  Umfang  der  Gemeindeapper- 
tinentien  einzuschränken,  treten  gleichfalls  in  den  dem 
Komitee  für  Ackerbau  unterbreiteten  Denkschriften 
zutage. 

Der  Gemeinderat  von  St.  Denis  de  Caban  in  Ly- 
onnais,  dem  heutigen  Departement  Loire  wünscht,  daß 
allen  Angehörigen  fremder  Kirchspiele  das  Roden  un- 
tersagt werde.  In  der  Klageschrift  heißt  es;  hinzuge- 
zogene fremde  Leute,  die  das  Land  wahrscheinlich  von 
dem  Ortssenior  gepachtet  hatten,  vertrieben  ihr  Vieh 
und  verübten  ihnen  gegenüber  alle  möglichen  Gewalt- 
taten^). 


1)  Proces  verbaux  du  Comite  d'agriculture,  Tom.  I.,  pp. 448/49. 

2)  ibid.,  p.  389.    -  ■")  ibid.,  p.  499. 


396   »Sechst  es  Kapitel:  Das  Schicksal  der  Gemeinnutzun^en. 

Ii)  Südfraiikreich,  in  Languedoc,  ergreifen  die  Ge- 
meindebehörden Maßregeln  zum  Scluitz  der  Oliven- 
bäume vor  dem  auf  den  Gemeindeländereien  weidenden 
Vieh  der  Bauern.  Die  Einwohner  von  St.  Bonnet  führen 
Klage  darüber  und  bitten  das  Komitee,  nur  die  mit  Oli- 
venbäumen bepflanzten  Parzellen  als  schütz  bedürftig 
anzuerkennen^). 

Die  Prüfung  der  eingereichten  Denkschriften  er- 
gab, daß  in  einigen  Teilen  Frankreichs,  wie  beispiels- 
weise in  Maine,  die  zu  IG  Kirchspielen  der  früheren 
Grafschaft  Beaufort  gehörten,  noch  Spuren  umfang- 
reicher Gemeinnutzmigen  sich  erhalten  haben.  Die 
Bevollmächtigten  dieser  Kirchspiele  versammelten  sich 
in  dem  königlichen  Schlosse  zu  Beaufort  und  setzten 
Bestimmungen  für  die  weitere  Nutzung  dieser  conimu- 
neaux  fest.  Sie  sprachen  sich  gegen  die  Aufteilung  der 
Gemeindeländereien  aus,  und  brachten  dies  zur  Kennt- 
nis des  Komitees  für  Ackerbau'^).  Über  Nutzungen,  an 
denen  die  Einwohner  einiger  Dörfer  und  Kirschpiele 
gemeinsam  beteiligt  waren,  berichten  die  Denkschriften 
einzelner  Dörfer  in  Lothringen^).  Die  bei  dem  Komitee 
im  Jahre  1790  eingegangenen  Denkschriften,  die  die 
Angaben  der  Kirchspiel-Cahiers  bestätigen,  decken  zu- 
gleich auch  ziemlich  vollständig  die  Ursachen  auf,  wes- 
halb die  mittelalterliche  Nutzung  der  Forsten.  Weiden 
und  Brachen,  mit  dem  Verfall  des  Anteilsystems  und 
der  Entwicklung  einer  intensiveren  Wirtschaft  der  Se- 
nioren und  ihrer  Pächter,  für  die  Bauern  immer  unvor- 
teilhafter wurde.  Auf  Grund  der  Bestimmung,  wonach 
die  Senioren  bei  der  Aufhebung  des  gemeinschaftlichen 
Besitzverhältnisses  mindestens  ein  Drittel  der  G«mein- 
deappertinentien  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnten, 

1)  ibid.,   p.   351.   —   2)  Sitzung   des    Komitees  vom  27.  Okt. 
1790,  ibid.,  p.  615. 
3)  ibid.,  p.  50t. 
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zäunten  die  Grundherren  die  betreffenden  Parzellen 
ein,  verpachteten  sie  zur  Rodung  an  Pächter  oder 
nutzten  sie  als  Heuschläge  und  Wiesen  und  trieben  zu 
gleicher  Zeit  ihr  Vieh  auf  die  den  Bauern  verbliebenen 
Teile  des  Gemeindefeldes. 

Die  Munizipalbehörden  einer  Gemeinde  im  Departe- 
ment des  Vosges  schildern  in  anschaulicher  Weise  die  neu- 
geschaffenen Zustände.  Die  Großgrundbesitzer  und  die 
Farmer,  heißt  es  hier,  haben  ihre  Wiesen  eingezäunt, 
sie  mit  Gräben  umgeben  und  jedermann  den  Zutritt 
versperrt.  Ihr  Vieh  jedoch  treiben  sie  auf  die 
Felder  der  Armen,  d.  h.  der  Bauern.  Ähnliche  Klagen 
werden  von  verschiedenen  Gemeinden  im  Departement 
Haute  Garonne  vorgebracht^). 

Bei  dem  xA.nteilsystem  sind  die  Parzellen  der  Bau- 
ern über  das  ganze  Gebiet  der  Gemeinde  zerstreut.  Da 
die  Anteile  nicht  eingezäunt  sind,  kann  das  Vieh  sich 
ungehindert  über  die  als  Gemeindeweide  dienende 
, .Brache"  fortbewegen;  sobald  aber  irgendwelche  Teile 
des  Feldes  ,, befestigt"  werden,  erfährt  die  bisherige 
Nutzungsart  tiefgehende  Änderungen.  So  berichten  die 
Behörden  einer  Gemeinde  des  Departements  Meurthe 
an  das  Komitee,  viele  Privatpersonen  hätten  inmitten 
des  Ackerfeldes  Zäune  errichtet  und  die  früheren  Äcker 
in  Wiesen  umgewandelt.  Nicht  selten  verwehren  die 
Eigentümer,  ohne  Einzäunungen  zu  errichten,  der  Dorf- 
herde  den  Zutritt  zu  denjenigen  ihrer  Ländereien,  von 
denen  sie  eine  nochmalige  Ernte  erhoffen.  So  klagen  die 
Einwohner  von  Dörfern  im  Distrikt  Chalons-sur- Seine  in 
ihrer  Eingabe  an  das  Komitee,  sie  würden  wegen  des 
Eindringens  ihres  Viehs  auf  die  Ländereien  ihrer  Nach- 
barn mit  Geldstrafen  belegt,  obgleich  diese  Ländereien 
im  offenen  Felde  liegen.     Die  Inhaber  dieser  Parzellen 

1)  ibid.,  pp.  55G  und  572. 
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hätten  erklärt,  sie  würden  auf  ihren  Wiesen  keinen 
Flurschaden  dulden,  da  sie  auf  eine  zweite  Heuernte 
rechneten^). 

Die  Senioren  umgeben  allerorts  ihre  Wiesen  mit 
Gräben  und  versperren  der  Dorfherde  den  Zutritt  zu 
ihnen^).  Das  Gleiche  tun  selbstverständlich  auch  die 
grundherrschaftlichen  Farmer.  Deshalb  verlangen  einige ' 
Gemeinden  im  Departement  Cote  d'Or,  den  Farmern 
solle  nur  gestattet  werden,  ihr  Vieh  innerhalb  der  Farm 
zu  weiden,  während  nur  die  Bauern  das  Recht  haben 
sollen,  ihr  Vieh  nach  der  ersten  Heuernte  auf  die  nicht 
eingezäunten  Wiesen  zu  treiben.  Die  Bauernschaft  be- 
trachtet die  Einzäunungen  als  eine  der  Ursachen,  die 
sie,  sehr  zum  Schaden  der  ganzen  Wirtschaft,  zur  Ein- 
schränkung ihres  Viehstandes  zwingen^).  Daher  stießen 
die  im  Interesse  einer  zweiten  Heuernte  unternommenen 
Versuche  der  Munizipalbehörden  zur  Einzäunung  der 
Wiesen  der  Gemeinde  auf  den  lebhaftesten  Widerstand 
bei  den  Bauern^). 

Die  früherenWeideberechtigungen  können  bei  den  Ein- 
zäunungen nur  schwer  aufrecht  erhalten  werden ;  daher 
der  Wunsch  einzelner  Besitzer,  nicht  alle  Schafe  des 
Dorfes  der  ,,Rute"  eines  und  desselben  Hirten  auszu- 
liefern^). Dieser  Wunsch  ist  um  so  berechtigter  da,  wo 
es  dem  Landwirt  gelungen  ist,  eine  feinere  Zucht  zu 
erzielen,  deren  Wolle  geeignet  ist,  mit  der  englischen  in 
Wettbewerb  zu  treten.  Die  Regierung  fördert  selbst 
die  Entwicklung  der  Schafzucht,  und  der  König  er- 
klärt sich  bereit,  einige  hundert  arpents  einem  Züchter 
zur  Verfügung  zu  stellen,  der  wie  Delport  in  Boulogne 
sich   verpflichtet,   eine   Gattung   englischer    Schafe   zu 


1)  ibid.,   pp.    623,   523.    —    ^)  Siehe   die    Klageschriften    des 
Dorfes  Vaudremont  im  Distrikt  Chauraont,  ibid.,  p.  442. 

3)  ibid.,  pp.  446,  404.   -  ")  ibid.,  p.  540.   -   '")  ibid.,  p.  715. 
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züchten,  deren  Wolle  den  Fabriken  von  Abbeville  zur 
Anfertigung  feiner  Tücher  dienen  kann^). 

Im  Distrikt  Barnaud  fordern,  die  Inhaber  von  300 
und  400  journaux,  ihre  betes  blanches  unter  der  Auf- 
sicht eines  besonderen  Hirten  auf  die  Viehweide  treiben 
zu  dürfen,  ähnliches  hinsichtlich  ihrer  Schafe  die 
Grundbesitzerin  Hansen  im  Departement  Moselle^). 

Macht  eine  intensivere  Wirtschaft  den  Schutz  der 
Wiesen  zur  Sicherung  einer  zweiten  Heuernte  erforder- 
lich, so  beansprucht  sie  eine  noch  sorgfältigere  Pflege 
der  Waldbestände.  Die  Folge  hiervon  ist  die  Aufhebung 
des  Viehtriebs  in  den  Forsten,  die  wiederum  für  den 
bäuerlichen  Landwirt  Nachteile  mit  sich  bringt.  In 
den  beim  Komitee  für  Ackerbau  eingereichten  Denk- 
schriften wie  in  den  Cahiers  der  Kirchspiele  wird  öfter 
angeregt,  man  möge  den  Bauern  das  Recht  wieder- 
geben, ihr  Vieh  in  den  eigenen  Forsten,  wie  in  denen  der 
Senioren  weiden  zu  lassen  und  das  Weideverbot  nur 
für  die  Forsten  beizubehalten,  deren  Bestände  weniger 
als  fünf  Jahre  alt  sind^). 

Die  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  und  des 
Ackerbaus  vertrugen  sich  recht  schlecht  mit  den  Über- 
resten der  mittelalterlichen  Wirtschaftsordnung,  mit 
dem  System  der  offenen  Felder,  der  Anteile  und  der  Ge- 
meindeappertinentien.  Die  Tauschwirtschaft  mit  ihrem 
Streben  nach  größtmöglicher  Produktivität  des  Grund 
und  Bodens  machte  das  Fortbestehen  des  freien  Vieh- 
triebs, die  Nutzung  der  Forsten  als  Weideplätze,  die 
Abweidung  der  Wiesen  nach  der  ersten  Heumahd,  die 
freie  Einfahrt  der  Bauern  in  die  herrschaftlichen  For- 
sten und  ihre  Nutzung  für  Heiz-  und  Bauzwecke  un- 
denkbar. Alle  diese  Ordnungen,  ehemals  Bestandteile 
des  Systems  der  in  sich  geschlossenen  Gutswirtschaft, 


1)  ibid.,  pp.  193,  207,  341.   -   2)  ibid.,  pp.  421,  704. 
>)  ibid.,  pp.  335,  351. 
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die  nicht  für  entfernte  Märkte,  sondern  einzig  und  allein 
für  den  örtlichen  Bedarf  produzierte,  waren  so  eng  mit- 
einander verknüpft,  daß  das  Verschwinden  einer  von 
ihnen  auch  den  Verfall  der  übrigen  nach  sich  ziehen 
mußte.  Zuerst  verschwand  das  Anteilsystem  mit 
seinen  offenen  Feldern.  Die  Grundherren  begannen, 
im  Interesse  einer  stärkeren  Ausbeutung  ihrer  Parzellen, 
ihre  Ländereien  von  denen  der  Bauern  abzugrenzen; 
sie  errichteten  Einzäunungen,  erklärten  bestimmte 
Waldungen  als  Bannforsten  und  eigneten  sich  auf  Grund 
des  sogen,  triage,  einen  Teil  der  früher  gemeinsamen 
Appertinentien  für  ihre  ausschließliche  Nutzung  an. 
Als  die  ersten  Einzäunungen  sich  auf  dem  Territorium 
des  Dorfes  erhoben,  und  das  Vieh  des  Bauern  nicht  mehr 
ungehindert  über  die  abgeernteten  Äcker  und  Wiesen 
schweifen  und  auch  nicht  mehr  die  Forsten  betreten 
durfte,  mußte  der  Bauer  notgedrungen  seine  Wirtschaft 
einschränken.  Die  Cahiers  weisen  fortdauernd  darauf 
hin,  daß  der  Bauer  nicht  mehr  in  genügender  Anzahl 
lebendes  Inventar  besitzt.  Um  die  erforderliche  Anzahl 
Ochsen,  Kühe  und  Pferde  zu  halten  und  eine  größere 
oder  kleinere  Anzahl  Schafe  aufzuziehen,  nach  denen 
die  Nachfrage  infolge  der  steigenden  Wollindustrie  fort- 
dauernd wuchs,  mußte  der  Bauer  die  Dorfweide  mit 
einem  übermäßigen  Viehbestand  belasten,  das  Jungholz 
in  den  Waldparzellen  preisgeben  und  sich  gegen  die  Er- 
weiterung der  Saatfläche  durch  Rodungen  und  Ab- 
forstungen  zur  Wehr  setzen.  Als  die  Nationalversamm- 
lung in  den  Jahren  1791  und  1792  von  den  gewählten 
Departementsräten  und  ihren  ausführenden  Organen, 
den  ,, Direktorien",  über  den  Stand  der  Gemeinde- 
weiden und  -Forsten  Auskunft  erbat,  gingen  von  allen 
Enden  Frankreichs  übereinstimmende  Antworten  ein, 
aus  denen  hervorging,  daß  die  Weiden  und  die  Forsten 
derGemeinden  in  dem elendestenZustande sich  befanden, 
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daß  es  den  ersteren  an  Gras  und  den  letzteren  an  Bäu- 
men mangelte.  80  berichtet  das  Departement  Gard, 
die  Forsten  der  Gemeinden  seien  mehr  oder  weniger 
verwüstet,  devastes^).  Die  Gemeindeländereien  unseres 
Bezirkes,  berichten  die  Mitglieder  des  Distrikts-Di- 
rektoriums von  Toul,  sind  von  Unkraut  und  Sträuchern 
überwuchert  und  müssen  als  ein  elendes  Weideland  gel- 
ten. Der  heutige  Stand  der  Gemeindeländereien,  melden 
die  Mitglieder  der  Departementsverwaltung  von  Allier, 
ist  äußerst  traurig^). 

Die  Gemeindeländereien  sind  bei  weitem  nicht  über- 
all erhalten  geblieben;  aus  vielen  Departements  kommt 
der  Bescheid,  daß  sie  entweder  gänzlich  verschwun- 
den oder  nur  noch  zu  einem  Bruchteil  vorhanden  sind. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich,  den  Umfang  der 
Fläche  anzugeben,  auf  der  die  Entwicklung  der  Tausch- 
wirtschaft mit  allen  ihren  Folgen  zutage  trat,  die  die 
Freigabe  der  Getreideausfuhr  von  einer  Provinz  in 
die  andere  und  vom  ganzen  Reiche  nach  dem  Ausland 
noch  beschleunigte.  Die  Zeitgenossen  nennen  hier  zwei 
Zahlen,  die  wir  aber  nicht  nachzuprüfen  vermögen. 
Nach  der  einen  Angabe  soll  Turgot  die  Gesamtfläche 
der  Gemeindeländereien  auf  8  Millionen  Hektar  ge- 
schätzt haben^) ;  leider  kann  aber  in  den  Schriften  dieses 
Ökonomisten  eine  ähnliche  Behauptung  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Nach  der  anderen  Angabe,  die  aus 
dem  Schriftwechsel  der  Verwaltungsstellen  stammt, 
hatten  zu  jener  Zeit  bereits  drei  Viertel  des  König- 
reiches mit  dem  System  der  Anteil-  und  Gemeindewirt- 
schaft gebrochen*). 

^)  Le  partage  de&  biens  communaux,  documents  publies  par 
Bourgain,  p.  85.    —    -)  ibid.,  pp.  51,  15. 

3)  ibid.,   p.  88.     Siehe   ferner  die   Protokolle  des   Komitees 
für  Ackerbau,  Bd.  I,  Anmerk.  auf  S.  196. 

*)  Siehe    den   Bericht    des   Direktoriums    des   Departements 
Cöte  d'Or  vom  Februar  1790,  p.  61. 

Kovvalewsky,  Ökon.  P^nt Wickelung  Europas  VH.  -6 
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Ohne  diesen  Angaben  auch  nur  die  geringste  Be- 
deutung beizumessen,  meinen  wir  doch,  daß  die  wirt- 
schafthche  Umwälzung  zur  Zeit  der  französischen  Re- 
vohition  ihre  richtige  Würdigung  gefunden  hat  in  den  an 
die  Nationalversammhmg  gerichteten  Denkschriften  der 
Departementsdirektorien,  im  besonderen  in  denen  aus 
Bourgund,  das  damals  dem  Departement  Coted'Or  zu- 
geteilt war.  Hier  trat  der  Grcgensatz  zwischen  den  alten 
und  den  neuen  Ordnungen  mit  besonderer  Schärfe  her- 
vor, weil  die  Hörigkeit  und  das  System  der  mittelalter- 
lichen Grundherrschaft  sich  in  Burgund  länger  als  in 
allen  anderen  Provinzen  erhalten  hatten.  Die  Mit- 
glieder des  Departementsdirektoriums  erkennen  diese 
Eigenart  der  Verhältnisse  in  Burgund  vollkommen  an. 
,,Man  darf,"  heißt  es  in  ihrem  Bericht,  , .unsere  Boden- 
verhältnisse nicht  nach  den  analogen  Verhältnissen  in 
drei  Vierteln  des  Königreichs  beurteilen.  Dort  sind  die 
Landparzellen  zu  kompakten  Massen  vereinigt  und 
bilden  in  sich  geschlossene  Domänen  oder  eingezäunte 
private  Besitzungen,  die  allen  Wirtschaftsformen  ange- 
paßt werden  können.  Bei  uns  dagegen  sind  die  Privat - 
guter  in  so  kleine  Teile  zerschlagen,  daß  eine  Gemeinde 
mit  insgesamt  2000  arpents  Äckern,  Wiesen  und  Wein- 
bergen 8000  erbliche  Parzellen  zählt,  die  in  den  Händen 
von  30  oder  40  Eigentümern  vereinigt  sind.  Diese  Par- 
zellen liegen  in  einem  Umkreis  von  einigen  Meilen  zer- 
streut. Auf  diese  Weise  besteht  eine  ..Domäne"  oder  ein 
Privatgut  von  etlichen  30  arpents  aus  zwei-  bis  drei- 
hundert erblichen  Parzellen,  die  zerstreut  zwischen  an- 
deren privaten  Besitzungen  liegen."  Die  in  den  letzten 
Zeilen  erwähnten  Verhältnisse  erinnern  außerordent- 
lich an  die  in  den  großrussischen  Dörfern.  Jeder  bäuer- 
liche Anteil  besteht  aus  einer  Anzahl  kleiner  Parzellen, 
die  in  den  verschiedenen  Feldern  des  Dorfes  belegen 
sind.       Andererseits    müssen    die    festgefügten,    einge- 
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zäunten  Besitzungen,  die  in  den  meisten  Provinzen 
Frankreichs  vorherrschten,  als  ein  Sieg  der  neuen, 
aus  der  Zersetzung  der  mittelalterhchen  Grund- 
herrschaft entstandenen  neuen  Wirtschaftsordnung  an- 
gesehen werden.  Bei  dieser  Ordnung  verschwinden  die 
in  den  offenen  Feldern  zerstreuten  kleinen  Parzellen,  aus 
denen  die  bäuerlichen  Anteile  sich  zusammensetzen. 
Die  Nutzung  der  Brache  als  Weide  für  die  Gemeinde- 
herde hört  fast  gänzlich  auf.  Unnötig  werden  nun 
die  Gemeinde  weiden,  und  die  einzelnen  Höfe  stellen  ihr 
Vieh  nicht  mehr  unter  die  Obhut  des  Gemeindehirten, 
Alles  dies  wird  in  der  oben  erwähnten  Denkschrift  be- 
sonders hervorgehoben.  Es  heißt  hier:  in  drei  Vierteln 
des  Königreiches  finde  man  weder  Gemeindeherden 
noch  gemeinsame  Weiden.^) 

Die  Bewegung  zugunsten  der  Aufhebung  der 
mittelalterlichen  Agrar-  und  Ackerbau  Verfassung  setzte 
außerhalb  der  Grenzen  Frankreichs  ein.  Dies  ist  auch 
den  Verfassern  jener  von  uns  benutzten  Denkschriften 
der  Departementsräte  und  Direktorien  gut  bekannt. 
Sie  weisen  auf  England  hin  und  auf  seine  Einzäunungen, 
die  die  Aufhebung  des  Systems  der  offenen  Felder  zur 
Folge  gehabt  haben.  Sie  führen  Friedrich  IT.  vonPreußen 
an,  und  die  von  ihm  durchgeführte  Aufteilung  der  Ge- 
meindeländereien und  preisen  ebenso  als  Vorbild  das 
in  Preußens  Fußtapfen  wandelnde  Kurfürstentum  Han- 
nover. Schon  lange  vor  der  Revolution  setzt  diese 
Bewegung  auch  in  Frankreich  ein,  namentlich  in  Loth- 
ringen und  in  der  Bretagne.  In  der  erstgenannten 
Provinz  wird  im  Jahre  1769  ein  Edikt  veröffentlicht, 
das  die  Aufteilung  eines  Teils  der  G«meindeländereien 
gestattet.  2)     Von  den  Nationalökonomen  werden  diese 

1)  ibid.,  p.  63. 

2)  Denkschriften    des    erwählten    Rates    des    Departements 
Cote  dOr  vom  Nov.  1791  (ibid..  p.  63)  und  Denkschrift  des  er- 

2ß* 
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Maßregeln  befürwortet.  So  wird  in  Bruchstücken,  die 
sich  von  den  Flugschriften  jener  Zeit  erhalten  haben, 
wie  in  wissenschaftlichen  Abhandlungen  —  so  in  der 
Schrift  des  Grafen  d'Essuiles  über  die  Gemeinde- 
ländereien vom  Jahre  1779  —  die  Aufhebung  der  Ge- 
meindeappertinentien  als  äußerst  segensreich  für  die 
Landwirtschaft  bezeichnet.  In  England  habe  die 
Produktivität  um  ein  Drittel  zugenommen;  in  Preußen 
sei  die  Zunahme  der  Bevölkerung  eine  Folge  der  Auf- 
teilungen der  Gcmeindeländereien ;  in  Lothringen  haben 
einige  Dörfer  aus  demselben  Grunde  nunmehr  mehr 
als  doppelt  so  viele  Höfe  als  früher.^)  In  der  Bre- 
tagne, heißt  es  in  den  bei  dem  Komitee  für  Ackerbau 
eingegangenen  Denkschriften,  treten  schon  die  günstigen 
Folgen  der  Einschränkung  der  Gemeindeappertinentien 
zutage.  Die  Zunahme  der  Zahl  der  Farmen,  eine  Folge 
der  Zerschlagung  der  umfangreichen  Güter  in  kleinere 
Teile,  hat  ein  Aufblühen  der  Landwirtschaft  zur  Folge. 
Ein  arpent  Land  mit  Klee,  Luzerne  und  Wicken  bestellt, 
gibt  vierzigmal  mehr  Viehfutter,  als  ein  arpent  Weide- 
land. Als  Folge  der  Aufteilungen  ist  eine  Zunahme  des 
Viehbestandes  und  damit  des  Dungs  zu  erwarten. 2) 
Das  Interesse  des  Staates,  heißt  es  in  der  Denkschrift 
des  Direktoriums  des  Departements  Haute  Garonne, 
verlangt  die  endgültige  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien. Die  Rodungen  sind  eines  der  Mittel,  die 
die  materielle  Lage  des  Taglöhners  und  des  Handwerkers 
sicherstellen,  und  die  Aufteilung  der  Gemeindeapperti- 
nentien fesselt  die  Bewohner  an  die  heimatliche  Scholle.^) 
Das  Verbot  der  Einzäunungen  wird  von  dem  Di- 
rektorium des  Departements  der  Cote  d'Or  als  überaus 


wählten  Rates   des  Departements  Gard   vom  Dez.    1791,   in  der 
die  Einzäunungen  in  der  Bretagne  erwähnt  werden. 

1)  ibid.,  pp.  53.  85. 

2)  Rat  des  Departements  Gard,  ibid.,  p.  185.  —  ^)  ibid.,  p.  88. 
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schädlich  bezeichnet,  da  nur  die  Einzäunungen  einen 
regelrechten  Futterbau  möglich  machen;  einen  weiteren 
erheblichen  Schaden  fügt  die  Abweidung  der  Wiesen 
nach  der  ersten  Heuernte  zu,  die  eine  nochmalige  Heu- 
mahd hindert;  ebenso  erfordert  die  Schädigung  der 
Saaten  durch  das  Vieh  einen,  übermäßigen  Aufwand 
an  Arbeitskräften,  Saatkorn  und  Dung;  endlich  ist 
der  nicht  geringe  Verlust  an  Ackerland  zu  erwähnen, 
den  die  zahlreichen,  das  allgemeine  Feld  durchkreuzen- 
den Wege  zu  den  einzelnen  Anteilen  der  Bauern  ver- 
ursachen. Das  größte  Übel  jedoch  ist  die  Gemeinde - 
herde  und  die  Gemeindetrift.  Es  ist  für  niemand  ein 
Geheimnis  mehr,  heißt  es  weiter,  daß  die  Besitzungen 
abgerundet  und  die  Gemeindeländereien  aufgeteilt 
werden  müssen,  damit  dieser  Grund  und  Boden  dem 
Anbau  erschlossen  und  dem  Bestehen  der  Gemeinde - 
herde  ein  Ende  gemacht  werde. ^) 

Die  öffentHche  Meinung,  schreiben  die  Mit- 
glieder des  Bezirksdirektoriums  von  Toul,  verlangt  die 
Aufteilungen;  die  Grundsätze  der  politischen  Ökonomie 
verurteilen  eine  Ordnung,  die  eine  Einschränkung  der 
Erzeugnisse  und  eine  Verlangsamung  der  landwirt- 
schaftlichen Entwicklung  zur  Folge  hat. 2) 

Die  Ackerbaugesellschaft  in  Cannes  wiederholt  die 
von  den  Ökonomisten  empfohlenen  Anschauungen  und 
erklärt,  daß  lediglich  das  Privateigentum  an  Grund  und 
Boden  ein  Antrieb  sei  für  die  Aufwendung  von  Arbeit 
bei  der  Bodenbestellung.  Deshalb  tritt  die  Gesellschaft 
für  die  endgültige  Aufteilung  der  Gemeindeapperti- 
nentien  ein.^)  Nur  eine  solche  Aufteilung,  glauben  die 
M itglieder  des  Direktoriums  in  Monluel,  kann  der  Klasse 
der  Besitzlosen  wenn  nicht  Überfluß,  so  doch  wenigstens 
Wohlstand  sichern.  Gela  ngen  sie  zu  Eigentum,  so  werden 


1)  ibid.,  pp.  61,  63.   -   '^^   ibid.,  p.  51. 
3)  ibid.,  p.  45. 
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die  Dörfer,  in  denen  dieses  Eigentum  belegen  ist,  zu 
ihrem  ständigen  .Wohnsitz. 

Der  wirkHche  Reichtum  der  Völker  b(M-uht  in  der 
Vermehrung  der  Zahl  ihrer  Bewohner.^)  Das  Direk- 
torium von  Bourg  ist  der  Ansicht,  sowohl  das  Allgemein- 
interesse des  Staates  wie  das  Interesse  der  Einzelpersonen 
verlange  die  Aufteilung  des  Gemeindebesitzes  und  die 
Aufhebung  der  Gemeindeappertineutien.  Diese  nutzen 
nur  dem  Reichen,  in  dessen  Besitz  sich  die  größt«  An- 
zahl von  Vieh  befindet.'^) 

Dies  sind  im  allgemeinen  die  Beweggründe,  mit 
denen  die  Provinzialbehörden  die  Aufteilung  der  Ge- 
meindeländereien begründen.  Indessen  herrscht  unter 
ihnen  keine  vollständige  Einmütigkeit.  Im  Gegensatz 
zu  der  Mehrzahl  sprechen  sich  einige  Departements  und 
Bezirke  für  die  Erhaltung  der  Gem^indeländereien  aus. 
Setzt  man,  schreiben  die  Mitglieder  des  Direktoriums 
in  Beiais,  den  Armen  in  den  Stand,  an  der  x4ufteilung 
der  Gemeindeländereien  teilzunehmen,  so  wird  er  seinen 
Besitz  nicht  zu  behaupten  vermögen  und  ihn  an  den 
Reichen  verlieren.  Bisher  hat  der  Arme  mehr  als  der 
Reiche  die  Gremeindeländereien  genutzt;  er  war  es,  der 
die  Rodungen  vorgenommen  hat,  die  die  Anbaufläche 
erweitert  haben.  Die  Erhaltung  der  Unteilbarkeit  ent- 
spricht nach  unserer  Auffassung  den  Geboten  der  Ge- 
rechtigkeit.^) 

Im  Gegensatz  zu  denen,  die  den  ganzen  Nutzen 
an  den  Gemeindeland ereien  den  Reichen  zuschreiben, 

1)  ibid.,  pp.  9,  10. 

'■')  ibid.,  pp.  8,  9.  Der  Rat  des  Departements  der  Ardennen 
begründet  dies  folgendermaßen :  „Wenn  der  Reiche  sein  Vieh 
auf  die  Gemeindeweide  treibt,  nutzt  er  sie  im  Verhältnis  zu  der 
Stärke  seines  Viehbestandes;  dem  Proletarier  dagegen,  der  über 
keinen  Besitz  verfügt,  bei  anderen  zur  Miete  wohnt  und  Toi-f 
oder  Reisig  auf  dem  Gemeindefelde  sammelt,  gereicht  diese  Ein- 
richtung nur  zum  Schaden,     ibid.,  p.  21. 

2)  ibid.,  pp.  4:.  5. 
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berichtet  ein  Privatkorrespondent  des  Komitees  für 
Ackerbau,  der  sicli  als  aktives  Mitglied  der  Acker- 
baugesellschaften in  Evreux  und  Paris  bezeichnet: 
,,Drei  Viertel  aller  Kühe  im  Königreiche  gehören 
den  Knechten  oder  Tagelöhnern;  erfolgt  die  Auf- 
teilung der  Gemeindeländereien,  so  wiederholt  sich 
hier,  was  wir  in  Hannover  gesehen  haben,  wo  die  Tage- 
löhner genötigt  waren,  ihre  Kühe  zu  verkaufen.  In 
Hannover  hat  die  Aufteilung  einige  Jahre  vorher  statt- 
gefunden und  zwar  auf  das  Andrängen  der  habgierigen 
Besitzer,  die  die  Regierung  zu  der  Überzeugung  ge- 
bracht hatten,  die  Aufteilung  sei  im  Interesse  des  gan- 
zen Landes  erforderlich.  In  Wirklichkeit  jedoch  hat 
sie  nur  die  Landarbeiter  an  den  Bettelstab  gebracht  und 
allgemeine  Klagen  hervorgerufen,  da  der  Bestand  an 
Ochsen  sich  plötzlich  verringerte.  Anstatt  die  Gemeinde- 
ländereien aufzuteilen,  sollte  man  lieber  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  Anpflanzungen  von  Obstbäumen  und 
Aufforstung  des  Geländes  vorschreiben."  Der  genannte 
Berichterstatter  des  Komitees  tritt  ferner  für  eine  Fort- 
entwicklung des  Grundsatzes  der  Gemeinschaft  in  dem 
Sinne  ein,  daß  die  Mitglieder  der  Dorfgemeinde  die  ge- 
samten Ernteerträge  gleichmäßig  untereinander  teilen. 
Sämtliche  Herde  oder  Höfe  sollen  an  den  Ernteerträgen 
wie  an  dem  Erlös  ausdemA-^erkauf  des  Fleisches  gleichen 
Anteil  haben.  Eine  solche  Ordnung  würde  keineswegs 
eine  Neuerung  sein,  sie  sei  schon  länger  als  ein  Jahr  in 
einem  Dorfe  der  Gemeinde  Evreux  eingeführt.  Die  ge- 
meinsame Nutzung  besteht  hier  zu  allgemeiner  Zufrie- 
denheit^). 

Im  Gegensatz   zu  den  Anschauungen  der  Intel- 
lektuellen, aus  denen  sich  in  der  Regel  die  Verwaltungs- 
behörden des  Orts  zusannnensetzten,  sprachen  sich  die 
Dorfgemeinden    nicht    selten    für   die   Erhaltung   ihrer 
1)  ibid.,  p.  76. 
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ungeteilten  Appertinentien  aus.  „Wir  haben,"  berich- 
ten die  Mitgheder  des  Direktoriums  von  Serrilly,  „bei 
allen  Gemeindeverwaltungen  unseres  Bezirkes  eine 
Rundfrage  hinsichtlich  der  Aufteilung  der  Appertinen- 
tien veranstaltet.  Fast  alle  haben  im  Interesse  des 
ärmeren  Teiles  der  Bevölkerung  die  Erhaltung  der  Ge- 
meindeländereien für  notwendig  erachtet;  diese  Län- 
dereien seien  von  so  geringem  Umfang,  daß  die  Auf- 
teilung zu  kleine  Parzellen  ergeben  würde.  ,,Wir  sind 
der  Ansicht,  daß  man  sich  dem  Beschluß  der  Mehrzahl 
der  Gemeinden  fügen  solle. "i) 

Auch  aus  anderen  Provinzen,  und  zwar  in  der 
Regel  aus  solchen  mit  wenig  umfangreichen  Gremeinde- 
ländereien,  kommen  ähnliche  Erklärungen.  Die  Auf- 
teilung, berichten  die  Ortsbehörden  von  Beiais,  muß 
den  Ruin  der  Einwohner  herbeiführen. 2)  Die  Auf- 
teilung der  Gemeindeländereien,  bemerken  die  Mit- 
glieder des  Direktoriums  in  Moulin,  ist  undurchführbar. 
Nicht  selten  werden  diese  Ländereien  von  den  Ein- 
wohnern einiger  Gemeinden  genutzt;  die  Aufteilung 
würde  nur  den  am  nächsten  liegenden  Gemeinden  zu- 
gute kommen.  Würde  man  den  erhaltenen  Anteil  nur 
unter  die  Armen  verteilen,  so  wäre  das  gleichbedeutend 
mit  der  Verletzung  des  Grundsatzes  des  Eigentums ;  bei 
einer  allgemeinen  Verteilung  würde  der  Anteil  des  Ein- 
zelnen zu  klein  sein  und  für  die  Ernährung  des  Bauern 
und  seiner  Familie  nicht  ausreichen.^) 

Eine  ganz  besondere  Feindseligkeit  der  Aufteilung 
der  Gemeindeappertinentien  gegenüber  tragen  die  Gre- 
birgsbe wohner  zur  Schau.  Das  Direktorium  des  De- 
partements der  Ardennen  berichtet:  ..Besteht  einmal 
der  Brauch,  das  gesamte  Vieh  zu  einer  Dorfherde  zu 
vereinigen,   so   muß   auch   die  Gemeindetrift   erhalten 

1)  ibid.,  p.  16. 

2)  ibid.,  p.  17.   -    ■•>)  ibid..  p.  18. 
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bleiben.  Es  ist  noch  bei  weitem  nicht  erwiesen,  daß  die 
Aufteiking  segensreiche  Folgen  nach  sich  ziehen  und 
wirtschaftliche  Verbesserungen  herbeiführen  würde; 
wie  dem  auch  sei,  ganz  unabhängig  davon  kann  die 
Ergiebigkeit  der  Gemeindeweiden  durch  eine  periodische 
Düngung  verstärkt  werden.  Sollte  sich  ein  Überschuß 
an  Weideplätzen  ergeben,  so  kann  ein  Teil  von  ihnen 
verpachtet  werden. i)  In  Arriege  wenden  sich  die  Be- 
hörden gegen  eine  Aufteilung  der  Gebirgsweiden ;  das 
Interesse  der  Landwirtschaft  erfordert  nur  die  Auf- 
hebung der  in  den  Tälern  liegenden  Weideplätze,  die 
bei  ihrem  Übergange  in  Privatbesitz  besser  bewirt- 
schaftet werden  würden.-)  Im  Departement  des  Jura 
spricht  der  Rat  sich  gegen  eine  Aufteilung  aus.^)  Im 
Departement  Herault  sind  von  vier  Bezirken  zwei 
gebirgig;  das  Direktorium  hält  eine  Aufteilung  in  diesen 
Bezirken  für  unmöglich,  da  bei  einer  Aufpflügung  des 
Bodens  Überschwemmungen  zu  erwarten  seien. ^)  Die- 
selben Einwendungen  werden  gegen  die  Aufteilung  der 
G^ebirgs weiden  im  Departement  Drome  erhoben,  das 
sich  im  allgemeinen  für  die  Aufhebung  der  Gemein- 
nutzungen ausspricht.  Nur  an  den  Gebirgsabhängen 
müssen  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen  Waldungen 
und  Weideplätze  erhalten  bleiben.^)  Es  wäre  gefährlich, 
schreibt  das  Direktorium  von  Beiais,  die  Forsten  und 
dieGebirgsweiden,montagnesnoires  aufzuteilen^).  Über- 
haupt wird  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien  bei 
einer  gewissen  Beschaffenheit  des  Bodens  —  so  im  De- 
partement Ain  bei  sumpfigem  Boden  —  für  unerwünscht 
erachtet,  da  die  Knechte  und  die  Handwerker  ihren 
Unterhalt  daraus  ziehen.  Gäbe  es  zum  Beispiel  in  Ain 
keinen  Sumpfboden,  so  fehlte  für  die  Kühe  und  Pferde 
die  Weide. 


1;  ibid.,  p.  26.   -   '^j  ibid.,  p.  30.    -    »)  ibid.,  p.  112. 
*)  ibid.,  p.  102.   -   5)  ibid.,  p.  72.   -  6)'ibid.,  p.  4. 
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Die  weniger  Bemittelten  lassen  ihr  Vieh  vom  Früh- 
ling bis  zur  Heuernte  auf  diesen  Sümpfen  weiden, 
um  es  hernach  auf  die  abgeernteten  Äcker  und  Wiesen 
zu  treiben;  auch  im  Winter  finden  die  Armen  in  den 
Sümpfen  Viehfutter.^)  Viele  Ortsbehörden  treten  für 
die  Unteilbarkeit  der  Wälder  nicht  nur  im  Gebirge  ein; 
namentlich  der  Fichtenwälder,  offenbar  weil  sie  den 
Sandboden  befestigen. 2)  Es  muß,  schreibt  das  Direk- 
torium Manluel,  nicht  der  Gemeinde wald,  sondern 
das  gefällte  Holz  geteilt  werden,  um  der  Dorfbevölke- 
rung Holz  zum  Heizen  und  zum  Bauen  zu  gewähren. 
Im  allgemeinen  spricht  die  Dorfbevölkerung  sich  keines- 
wegs so  entschieden  wie  die  Räte  und  die  Mitglieder 
der  Behörden  für  die  Aufhebung  des  Gemeinbesitzes 
aus.  Die  Bauern  stehen  freilich  nicht  so  sehr  unter  dem 
Einfluß  der  damaligen  ökonomischen  Lehren,  und  sie 
schöpfen  ihre  Anschauungen  nicht  aus  den  Schriften 
von  Verfassern  von  dem  Schlage  des  obenerwähnten 
Grafen  d'Essuiles^)  und  des  nicht  minder  bekannten 
Agronomen  und  Abtes  Rozier.^) 

Die  Bauern  sprechen  sich  für  oder  wider  die  Auf- 
teilungen aus,  je  nachdem  die  ,,ouvriers"  oder  die 
.,laboureurs"  in  den  einzelnen  Dörfern  in  der  Mehrheit 
sind;  die  Entscheidung  der  Frage  hängt  auch  davon  ab, 
ob  die  ..ouvriers"  es  für  vorteilhafter  erachten,  die 
Gemeinde  weide  weiter  zu  nutzen,  oder  statt  dessen 
einen  Anteil  zur  Rodung  und  Aufpflügung  zu  erhalten. 
Leider  erfahren  wir  fast  nie  die  unmittelbaren  Wünsche 
des  Volkes,  wir  hören  meist  nur  die  Ansichten  der  Räte 
und  der  Direktorien  der  Distrikte  und  Departements. 


1)  ibid.,  p.  4.   —    '^)  ibid.,  p.  5. 

3)  Traite  politique  et  economique  des  communes,  Paris  1779. 

*)  Verfasser  des  bekannten  „Kursus  des  Ackerbaues" ;  1771 
und  1775  Redakteur  der  „Observations  et  memoires  sur  la 
pliysique",  etc. 
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Es  sind  uns  auch  einzelne  Privatbriefe  erhalten 
gebUeben,  die  an  das  Komitee  für  i\ckerbau  oder  an 
die  Nationalversammlung  gerichtet  worden  sind.  Ob- 
gleich die  Briefschreiber  nicht  zu  der  ackerbautreiben- 
den Bevölkerung  gehören,  geht  auch  aus  ihren  Mit- 
teilungen hervor,  daß  die  Frage  der  Erhaltung  oder  Auf- 
hebung der  Gemeindenutzungen  von  der  Mehrzahl  der 
Bevölkerung  als  strittig  angesehen  werde,  und  daß  die 
Bauern  in  einigen  Ortschaften  sich  entschieden  gegen 
die  Aufteilung  aussprachen.  Namentlich  taten  dies 
auch  die  wohlhabenden  Familien,  die  Grundbesitz  ihr 
Eigen  nannten.  So  erklärt  das  Direktorium  des  De- 
partements Moselle,  die  ..laboureurs"  und  Grundeigen- 
tümer hätten  den  Plan  der  Aufteilung  der  Gemeinde- 
appertinentien  mit  Entsetzen  zurückgewiesen.^)  Da- 
gegen treten  die  ,,ouvriers"  zuweilen  mit  unmittelbaren 
Gesuchen  um  Beschleunigung  der  endgültigen  Auf- 
teilung auf.  In  einer  Gemeinde  des  Departements  Haute 
Marne,  in  Lifol  le  Petit,  entbrennt  auf  diesem  Boden  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  den  ,, laboureurs"  und  den 
,,ouvriers".  In  einem  Gesuch  der  armen  Bevölkerung 
der  Gemeinde  heißt  es :  die  früheren  Pächter  und  jetzigen 
Herren  des  fremden  Bodens  —  damit  sind  offenbar  die 
früheren  Grundpächter  gemeint,  die  durch  die  Revolution 
sich  in  Grundeigentümer  verwandelt  haben  —  hätten 
Drohungen  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  auf  der  Auf- 
teilung der  Gemeindeländereien  bestehen  würden.  Nie- 
mals, erklärten  sie,  ,, werden  wir  dulden,  daß  die  Ge- 
meindeweiden aufgehoben  werden."  Die  Bittsteller 
erklären  die  feindselige  Haltung  der  Grundeigentümer 
gegenüber  der  Aufteilung  damit,  daß  sie  glauben,  die 
Weide  für  ihr  Vieh  und  den  Dünger  der  Dorf herde  nicht 
entbehren  zu  können. 2)      Der   Schreiber  dieser  Zeilen 


i)  ibid.,  p.  172. 

=)  ibid.,  pp.  160,  61. 
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verfügt,  wie  schon  aus  der  Fassung  der  Bittschrift  her- 
vorgeht, über  gewisse  Kenntnisse  und  gehört  deshalb 
kaum  dem  Stande  der  Tagelöhner  an.  Er  beruft  sich  zur 
Bestätigung  der  wohltuenden  Wirkung  der  Aufteilung 
auf  Lothringen,  wo  die  materielle  Lage  der  Land- 
arbeiter sich  infolge  des  Überganges  zum  Privatbesitz 
verbessert  habe.  Deshalb  sei  es  auch  dort  nicht  zu  re- 
volutionären Bewegungen  gekommen,  die  in  den  anderen 
Teilen  Frankreichs  durch  das  Bestreben  der  Bauern, 
sich  in  den  Besitz  der  Getreide  Vorräte  zu  setzen,  hervor- 
gerufen worden  sei.^)  Hier  läßt  der  Verfasser  indessen 
völlig  außer  acht,  welchen  Einfluß  die  von  der  Re- 
gierung eingeführte  Freiheit  der  Getreideausfuhr  auf 
diese  Bewegung  ausgeübt  hat.  Wie  die  Bezirksver- 
waltung von  St.-Dizier  in  demselben  Departement 
Haute  Marne  annimmt,  sind  die  Ansichten  der  Bauern 
über  die  Notwendigkeit  der  Aufteilungen  sehr  geteilt.  Aus 
der  Verschiedenheit  der  Meinungen  tritt  aber  mit  aller 
Bestimmtheit  das  Bestreben  der  ,,laboureurs"  hervor, 
die  Aufteilung  der  Gemeindeappertinentien  zu  verhin- 
dern. Dagegen  behauptet  die  arme  Bevölkerung,  daß 
die  Gemeindeweiden  einzig  und  allein  den  ,,laboureurs" 
Vorteile  brächten.  Die  Anhänger  der  Unteilbarkeit  da- 
gegen führen  folgendes  aus :  Wo  Weideplätze  in  größerem 
Umfange  vorhanden  sind,  ist  der  Boden  zweifellos  für 
den  Getreidebau  ungeeignet.  Hätten  doch  die  Vor- 
fahren diese  Plätze  nur  deshalb  zu  Weiden  bestimmt, 
weil  sie  ihnen  ein  sichereres  Einkommen  versprachen, 
als  wenn  der  Grund  und  Boden  mit  Getreidefrucht  be- 
stellt würde.  Wenn  nun  aber  trotzdem  die  Zahl  der 
Gesuche  um  Vornahme  der  Aufteilung  zunehme,  so 
erkläre  sich  das  daraus,  daß  die  Mehrzahl  der  Be- 
völkerung die  laboureurs  zwinge,  sich  diesen  Gesuchen 
anzuschließen.  Während  die  Mitglieder  der  Direktorien 
1)  ibid.,  p    15'J. 


Sechstes  Kapitel:    Das  Scliicksal  der  Gemeinnutzungon.        413 

diese  Ausführungen  wiedergaben,  verleugneten  sie 
keineswegs  ihre  Sympathien  für  die  Aufteilungen,  die 
ihrer  Ansicht  nach  einzig  und  allein  imstande  waren,  eine 
Gleichheit  der  Bodennutzung  herbeizuführen.  Man  darf 
annehmen, fügen  sie  hinzu,  daß  die  Revolution  hierüber 
Klarheit  gebracht  hat,  und  daß  auch  in  die  Kreise  der 
Bauern  das  Verständnis  eingedrungen  ist.  Trotzdem 
glauben  sie  nicht,  einen  allgeminen  Plan  für  die  Auf- 
teilung sämtlicher  Gemeindeländereien  des  Bezirkes 
aufstellen  zu  können.^) 

Noch  deuthcher  ersieht  man  die  Zurückhaltung 
der  Ortsbehörden,  die  sie  der  etwaigen  Gleichstellung 
aller  Formen  der  Gemeinnutzung  entgegenbringen, 
aus  dem  Bericht  des  Direktoriums  von  Langres  an  das 
Komitee  für  Ackerbau.  Es  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  die  einzelnen  Parzellen  der  Besitzer  in  großer  Ent- 
fernung von  einander  zerstreut  liegen,  das  heißt,  daß 
das  System  der  offenen  Felder  und  der  zerstreut  liegen- 
den bäuerlichen  Anteile  hier  vorherrscht  und  daß  schon 
aus  diesem  Grunde  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien 
undurchführbar  sei.  ,,Ihre  Folge  müßte  die  Errichtung 
von  Einzäunungen  sein,  was  bei  uns  nicht  gewünscht 
wird.  Und  noch  ein  Umstand  spricht  für  die  Erhaltung 
der  Gemeindeappertinentien.  Ein  großer  Teil  dieser 
Ländereien  liegt  im  Gebirge;  die  Dörfer  sind  fast  aus- 
schließlich von  Landarbeitern  bewohnt,  die  ohne  die 
Gemeinnutzungen  Hungers  sterben  würden."^) 

Also  selbst  innerhalb  eines  Departements  ver- 
langten die  Interessen  der  Armen  keineswegs  immer 
eine  Aufteilung  der  Gemeindeländereien;  in  den  ge- 
birgigen Gegenden,  die  von  der  Viehzucht  lebten,  setzte 
die  Erhaltung  der  Gemeindeweiden  vielmehr  auch  die 
Besitzlosen  in  den  Stand,  eine  Kuh  und  eine  Anzahl 


')  ibid..  pp.  156,  57. 
-)  ibid.,  p.  154. 
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Schafe  zu  halten.  Aus  demselben  Grunde,  aus  dem  die 
Ärmsten  in  den  schweizerischen  Dörfern  noch  heute  die 
Weide  auf  der  Allmende  und  Alpe  schätzen,  enthielten 
sich  auch  die  französischen  Landarbeiter  der  Auf- 
teilung der  Weideplätze  in  den  Bergen. 

Indessen  kann  als  feststehend  gelten,  daß  die  Be- 
sitzlosen in  den  Dörfern  in  der  Regel  die  Aufteilung  der 
Gemeindeländereien  und  die  dadurch  bewirkte  Er- 
werbung von  Privatbesitz  begrüßt  haben.  Beweise 
dafür  finden  sich  in  zahlreichen  Gesuchen  von  Privat- 
personen. So  drückt  ein  Einwohner  der  Gemeinde 
Saint-Juste  Sauvage  im  Bezirk  Epernais  der  National- 
versammlung seine  Begeisterung  für  die  von  ihr  er- 
möglichte Aufteilung  der  Gemeindeappertinentien  aus. 
,, Jetzt,"  schreibt  er,  ,,wo  ihr  alle  gleichgestellt  habt, 
kann  der  Arme  drei  arpents  Land  mit  Korn  bestellen 
und  ein  halbes  Jahr  davon  leben. "i) 

Die  Stellung  der  Dorfbevölkerung  zu  dem  Ge- 
meindebesitz hängt  wesenthch  von  dem  Umfange  der 
ungeteilten  Ländereien  ab.  Wo  ihr  Umfang  klein  ist, 
tritt  die  Neigung  ihn  zu  erhalten  deutlich  hervor.  So 
erklärt  der  Rat  des  Departements  Loiret,  die  Aufteilung 
würde  für  die  Landwirtschaft  von  Nachteil  sein,  da  nur 
noch  wenige  Gemeindeappertinentien  vorhanden  seien, 
und  die  gemeinschaftlichen  Weiden  die  Viehhaltung 
und  die  Gewinnung  von  Dung  ermöglichen.  Infolgedessen 
fördern  die  Gemeindeländereien  die  guten  Ernten  mehr, 
als  dies  durch  Neurodungen  geschehen  würde,  und 
dies  um  so  mehr,  als  die  Bodenbeschaffenheit  der  Weiden 
sie  für  den  Anbau  ungeeignet  mache.  Den  größeren 
Nutzen  aus  den  Gemeindeländereien  ziehe  die  ärmere 
Bevölkerung,  die  nur  aus  ihnen  Futter  für  ihr  Vieh  be- 
schaffen könne.  Die  Aufteilung  würde  nur  einigen 
wenigen  Personen  zugute  kommen,  dagegen  aber  eine 

1)  ibid.,  p.  131. 
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Menge  von  Armen  schädigen.  In  Loiret  herrscht  also 
unter  den  Landarbeitern  eine  Richtung,  die  der  in  den 
oben  genannten  Departements  mit  einem  größeren 
Gemeindebesitz  entgegengesetzt  ist.  Die  Mitgheder  des 
Departementkonseils  geben  nur  die  Anschauungen  der 
öffentlichen  Meinung  wieder,  wenn  sie  erkLären,  daß 
eine  allgemeine  Bestimmung,  die  Aufteilungen  vorzu- 
nehmen, in  vielen  Ortschaften  starke  Unzuträglichkeiten 
herbeiführen  werde.  Verfügungen  in  dieser  Richtung 
sollten  nur  getroffen  werden,  wenn  allgemeine  Ver- 
sammlungen der  Gemeinden  dies  verlangen  und  nach 
Anhörung  der  Direktorien  der  Bezirke  und  Departe- 
ments.^) Vergleicht  man  diese  Auslassungen  mit  denen 
aus  dem  Bezirke  Montargis  in  der  Provence,  in  dem  eine 
Fülle  von  Gemeindeländereien  vorhanden  war,  so  er- 
kennt man  unschwer  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Forderung  der  Aufteilung  und  dem  Mangel  oder  Über- 
fluß der  Gemeindeappertinentien.  In  der  Provence, 
schreibt  in  ungelenker  Form  der  Kaufmann  Ferri  aus  einer 
Gemeinde  des  Bezirks  Montargis,  liegen  zahlreiche  Lände- 
reien brach,  ohne  irgend  etwas  hervorzubringen.  Fett  ge- 
wordene Reiche  haben  von  ihnen  Besitz  ergriffen ;  es  ist  ih- 
nen angenehmer,  das  Land  unbestellt  zu  lassen .  Wir  wol- 
len nicht,  erklären  sie,  Rodungen  gestatten,  da  uns  hier- 
durch das  Futter  für  unser  Vieh  genommen  wird. "2) 
Aus  den  vorhandenen  Quellen  geht  hen^'or,  daß 
die  Nachfrage  nach  Aufteilungen  in  den  letzten  25  Jahren 
dieser  Zeit  zugenommen  hat.  Der  Grund  dieser  Er- 
scheinung liegt,  wie  ein  Korrespondent  des  Komitees 
für  Ackerbau.  Atenas  ans  Nantes,  mitteilt,  in  dem  starken 
»Steigen  der  Getreidepreise,  das  wiederum  eine  Folge 
der  freien  Getreideausfuhr  ist.  Die  Senioren  und  andere 
Mächtige  haben  ungeachtet  der  Proteste  ihrer  Unter- 


1)  ibid..  p.  läO.  2j  ibid.,  p.   180. 
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tanen  Stücke  des  Gemeindelandes  in  Besitz  genommen 
und  die  Bauernschaft  in  endlose  Prozesse  ver- 
wickelt. Niemand  ist  so  sehr  wie  die  Senioren  und  die 
Reichen  an  den  Auf teilungen  interessiert.  Die  Bauern- 
schaft wünscht  die  Erhaltung  der  Gemeinnutzungen, 
aber  das  Interesse  der  Landwirtschaft  fordert  ihre  end- 
gültige Auslosung  und  Verteilung.  Dieser  Bericht- 
erstatter spricht  sich  für  die  Aufteilung  aus  und  möchte 
sie  im  Interesse  der  Versorgung  der  I-Jesitzlosen  mit 
Land  ausnutzen.  Nur  die  besseren  Ländereien  sollen 
aufgeteilt  werden,  und  zwar  sollen  sie  in  kleine  Parzellen 
zerschlagen  werden,  die  von  einer  Familie  bewirtsch^iftet 
werden  können;  diese  Parzellen  sollen  eiiie  Art  erblicher 
„Benefizien"  darstellen,  in  der  Art,  wie  die  Merovinger 
sie  ihren  Kriegsmannen  verliehen  haben.  Die  Kirch- 
spiele selbst  sollen  diese  Parzellen  unter  die  bedürftig- 
sten und  ehrenhaftesten  Familienväter  und  Witwen 
verteilen. 1) 

Wir  besitzen  bei  weitem  nicht  alle  Bittgesuche, 
die  das  Komitee  für  Ackerbau  vor  der  Entscheidung  der 
Frage  der  Aufteilungen  hat  prüfen  müssen.  Nicht  alle 
Ortsbehörden  beachteten  die  Aufforderung  des  Komitees, 
eine  Umfrage  in  allen  Gemeinden  zu  veranstalten. 
Wahrscheinlich  haben  noch  manche  Gemeinden  Be- 
richte gesandt,  die  aber  nicht  erhalten  geblieben  sind. 
Aber  auch  die  erhalten  gebliebenen,  die  Bourget  ge- 
sammelt hat,  lassen  erkennen,  daß  die  Forderung  nach 
Aufteilung  in  den  Jahren  1791  und  1792  in  Frankreich 
sehr  verbreitet  gewesen  ist,  und  daß  der  Konvent  durch 
die  Annahme  seines  bekannten  Gesetzes  vom  Jahre  1793 
den  Wünschen  der  Mehrheit  der  Bevölkerung,  und  zwar 
ihres  ärmsten  Teiles  entgegengekommen  ist.  Die  Auf- 
teilung wird  nicht  nur  von  den  Direktorien  der  Departe- 
ments   Cantal,    Correze,    Mayenne,    Meurthe,    Pas    de 

1)  ibid.,  p.  127. 
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Calais,  Loii-et-Cher.  Oise,  Puy-de-D6me,  Loire-Infe- 
rieure,  Landes  u.  a.  gefordert,  ein  ähnliches  Verlangen  wird 
auch  von  den  Flecken  und  Städten  erhoben,  die  in  der 
Nähe  der  Stadt  über  ungeteilte  Parzellen  verfügten.^) 
Dies  gilt  z.  B.  von  der  Stadt  Chambon  im  Departement 
Haute -Loire  und  von  Martel  im  Departement  Lot. 
,,Mit  Wissen  und  Willen  aller  unserer  Eigentümer," 
schreibt  der  Gemeinderat  der  erstgenannten  Stadt, 
,, erbitten  wir  den  Erlaß  eines  Dekretes,  das  die  Auf- 
teilung der  Gemeindeländereien  verfügt.  Eine  Sektion, 
d.  h.  eine  Unterabteilung  unseres  Kirchspiels  hat  schon 
vor  einigen  Jahren  eine  solche  Aufteilung  vorgenommen; 
aber  eine  Anzahl  Personen  ficht  die  Gesetzmäßigkeit 
dieses  Vorgehens  ohne  jeden  Grund  an.  Nur  der  Starke 
zieht  ads  den  Gemeindeländereien  Nutzen,  der  Schwache 
jedoch  ist  dieses  Vorzuges  beraubt.  Wir  flehen  Sie  an, 
die  früheren  Aufteilungen  zu  bestätigen  und  jeden  Wi- 
derstrebenden mit  Strafe  zu  bedrohen.''  Die  Gemeinde- 
behörden von  Martel  schreiben:  ,,Vor  den  Toren  unserer 
Stadt  liegt  ein  Gemeindefeld  von  3000  arpents ;  in  ihrem 
Cahier  an  die  Wähler  hat  die  Stadt  bereits  um  die  Auf- 
teilung dieses  Feldes  gebeten;  auch  die  Munizipalbe- 
hörden haben  sich  in  demselben  Sinne  geäußert  und 
nur  hinzugefügt,  es  bestehe  lediglich  eine  Meinungsver- 
schiedenheit, ob  die  Aufteilung  gleichmäßig  unter 
alle  Einwohner  oder  im  Verhältnis  zu  den  von  jedem 
Einwohner  gezahlten  direkten  Steuern  vorgenommen 
werden  solle^)." 

Besonders  umfangreich  waren  die  Gemeindelän- 
dereien der  Stadt  St.  Omer.  Keine  Stadt  Frankreichs, 
heißt  es  in  dem  offiziellen  Bericht  des  Bezirksdirekto- 
riums, verfügt  über  einen  so  umfangreichen  Gemeinde- 


')  ibid.,    pp.  3'J,   47,  51,  .j^,  71,   \:\2,  134,  133,  140,  lü4,   107, 
175,  180,  186,  195. 

-)  ibid.,  pp.  119.  136,  i37. 
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besitz  wie  diese  Stadt.  Und  trotzdem  verlangen  die 
Ortsbehörden  nicht  die  Anfteihmg  der  Gemeindelände- 
reien, und  zwar  deshalb,  weil  bei  einer  Aufteilung  jeder 
Einzelne  nur  ein  sehr  kleines  Stück  Land  erhalten 
würde.  Im  Prinzip  jedoch  werden  die  Gemeinde- 
nutzungen allgemein  verurteilt.  Die  Bürger  beschäf- 
tigen sich  mit  Handel  und  Gewerbe;  die  Mehrzahl  von 
ihnen  benötigt  infolgedessen  nicht  der  gemeinsamen 
Weide.  Das  Beste  wäre,  sie  zu  verpachten  und  den  Er- 
trag an  die  Gemeindekasse  abzuführen^).  In  dieser  Ur- 
kunde tritt  also  die  Entwicklung  vor  Augen,  die  dahin 
geführt  hat,  daß  die  früher  von  den  Einwohnern  genutz- 
ten Gemeinlände reien  zu  terres  des  communes  wurden, 
durch  deren  Verpachtung  der  Stadt  oder  der  Gemeinde 
Erträge  zuflössen. 

Schon  vor  der  Revolution  wurde  an  vielen  Orten 
die  Forderung  nach  Aufteilung  erhoben;  nach  ihrem 
Ausbruch  jedoch  wurde  diese  Forderung  immer  gebie- 
terischer. Die  von  den  Senioren  erhobenen  Ansprüche 
auf  das  Gemeinland,  die  von  ihnen  vorgenommenen 
zahlreichen  Besitzergreifungen  der  Parzellen  in  den  of- 
fenen Feldern,  die  Abweidung  der  bävierlichen  Weiden 
durch  das  Vieh  der  herrschaftlichen  Pächter,  die  Vor- 
nahme von  Rodungen  seitens  Fremder,  die  das  Recht 
hierzvi  von  dem  Senior  erworben  hatten,  —  alles  dies 
erklärt  hinreichend  die  Eilfertigkeit,  mit  der  die  Dorf- 
bevölkerung durch  Übergang  zum  Privateigentum  ihre 
Rechte  zu  wahren  suchte.  Viele  Gemeinden,  klagt 
das  Direktorium  des  Departements  Oise,  haben,  ohne 
den  Erlaß  eines  Gesetzes  abzuwarten  und  den  ihnen 
drohenden  Verfolgungen  trotzend,  von  den  Gemeinde- 
ländereien und  den  ,, Rodungen"  Besitz  ergriffen  and 
ihre  Aufteilung  begonnen.  Die  Auslosung  selbst  ist 
vielfach  falsch  vorgenommen  worden,  da  ihr  nicht  die 
•)  ibid.,  p.  189. 


Sechstes  Kapitel:    Das  Schicksal  der  (^«emeinnutzun^en.       4l9 

Zahl  der  Einwohner,  sondern  die  der  Besitzer  zugrunde 
gelegt  worden  i.st;  aber  die  Teilnehmer  an  den  Auftei- 
lungen wollen  nichts  davon  wissen,  daß  den  früheren 
Gegnern  der  Auslosung  nachträglich  Anteils  zuge- 
wiesen werden^).  ,,Von  allen  Seiten  wird  von  den  Ge- 
meindeverwaltungen die  Fordervnig  gestellt,  Aufteilun- 
gen vornehmen  zu  dürfen ;  auch  die  Forsten  und  die 
Weiden  sollen  ausgelost  werden.  Die  Zahl  dieser  An- 
träge nimmt  mit  jedem  Tage  zu."  So  beginnt  der  Be- 
richt des  Direktoriums  des  Departements  Pay-de-D6me 
vom  27.  Oktober  1791.  Es  wäre  indessen  eine  falsche 
Annahme,  daß  die  Aufteilungen  selbst  dort,  wo  sie,  wie 
z.  B.  in  Artois  schon  längst  begonnen  hatten,  keinen 
Widerstand  gefunden  hätten.  Hierauf  weisen  u.  a.  die 
Bezirksbehörden  des  Departements  Pas  de  Galais  hin. 
Die  Genehmigung  zur  x4.ufhebung  der  Gemeinnutzung 
war  bereits  von  den  Provinzialstaaten  von  Artois  er- 
teilt worden,  aber  viele  Gemeinden  weigerten  sich,  die 
Aufteilung  vorzunehmen.  Das  Zentralkomitee  erklärt 
dies  damit,  daß  man  keine  allgemeine  Regel  aufstellen 
könne,  die  für  sämtliche  Genieinden  in  gleichem  Maße 
verbindlich  sei.  Alles  hänge  von  der  Beschaffenheit  des 
Bodens,  von  dem  Umfang  der  Gemeindeländereien  and 
seinem  Verhältnis  zu  der  Einwohnerzahl  ab^). 

Gleichsam  zur  Bestätigung  dieser  Auffassung,  be- 
richten die  Behörden  des  Departements  Basses-Pyre- 
'  nees,  daß  die  geringe  Ergiebigkeit  der  genutzten  Län- 
dareien  die  von  ihnen  salbst  gewünschte  Aufteilung 
hindere^).  Das  Bezirksdirektorium  von  Bourmont  im. 
Departement  Haute-Marne  erklärt,  daß  die  Meinun- 
gen über  den  Nutzen  der  Aufteilungen  sehr  auseinander 
gingen ;  diese  Frage  könne  nur  unter  Berücksichtigung 
der   Beschaffenheit   der   Gemeindeländereien    und    der 


1)  ibid.,  p.  180. 

2)  ibid.,  p.  120.   -  3)  ibid.,  p.  197. 
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Art  der  Viehhaltung  in  der  betreffenden  Gegend  ent- 
schieden werden.  Allerdings  setzt  die  Aufteilung  den 
Landarbeiter  in  den  Stand,  sich  eine  Kuh  zu  halten  — 
dies  liegt  in  seinem  Interesse;  aber  das  Gemeininteresse 
des  Staates  kann  durch  die  Aufteilung  nur  verhören. 
Erhält  jeder  Teilnehmer  der  Auslosung  weniger,  als  er 
für  die  Ernährung  seines  Viehs  im  Laufe  des  ganzen 
Jahres  bedarf,  so  ist  die  Erhaltung  der  Gemeindeweide 
vorteilhafter.  Ist  die  Gemeinde  brache  von  so  gerin- 
gem Umfange,  daß  die  Teilnehmer  der  Aufteihmg  nur 
je  einen  Fetzen  von  etwa  12  Schritt  Länge  und  6  Schritt 
Breite  erhalten,  so  ist  eine  Verpachtung  der  ganzen  Par- 
zelle auf  G  oder  0  Jahre  zugunsten  der  Gemeinde  vor- 
zuziehen. Man  solle  sich  vor  der  Aufteilung  klar  machen, 
daß  die  Aufhebung  der  Gemeinde  weiden  eine  Verteu- 
erung der  Wolle  und  des  Fleisches  nach  sicli  ziehen 
wird.  Vielleicht  empfiehlt  sich  eine  Auslosung  der 
Gemeindeland ereien  auf  langfristige  Nutzung  eher  als 
eine  endgültige  Aufteilung;  man  läuft  sonst  Gefahr,  daß 
die  Anteile  der  Gemeindemitglieder  sich  im  Laufe  eines 
halben  Jahrhunderts  in  den  Händen  von  drei  oder  vier 
Familien  befinden  werden^). 

Beide,  Gegner  wie  Anhänger  des  Gemeindebesitzes, 
bemühen  sich  soziale  oder  staatliche  Notwendigkeiten 
für  oder  gegen  den  Übergang  zum  Privatbesitz  ins  Feld 
zu  führen.  Bei  der  Erhaltung  der  Gemeindeländereien, 
bemerken  die  Mitglieder  des  Bezirksdirektoriums  von 
Carantan,  gewöhnen  sich  die  Besitzlosen,  die  ihr  Vieh 
unentgeltlich  auf  die  Weide  treiben  können,  daran,  ohne 
besondere  Mühe  Einkünfte  einzuheimsen;  dies  fördert  bei 
ihnen  den  Hang  zur  Unabhängigkeit  und  zugleich  zur  Be- 
quemlichkeit^). Die  Humanität,  behaupten  im  Gegenteil 
die  Mitglieder  des  Direktoriums  des  Departements 
Marne,  fordert  die  Erhaltung  der  früheren  Unteilbarkeit 

1)  ibid.,  pp.  152.  153.  —  2)  ibid.,  p.  142. 
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der  grasreiclien  Weideflächen.  Bei  ihrem  Übergang  in 
das  Privateigentum  ist  zu  befürchten,  daß  sie  nach  et- 
wa 20  Jahren  in  die  Hände  der  wohlhabendsten  Familien 
gelangt  sein  werden.  Die  der  Weide  beraubten  Land- 
arbeiter werden  dagegen  gezwungen  sein,  nicht  nur 
ihre  Ochsen  und  Kühe  sondern  auch  ihren  Grund  und 
Boden  zu  verlieren^). 

Im  Gegensatz  zu  dem  üblichen  Bilde  der  halb  zer- 
störten Forsten  und  der  armseligen,  mit  Steppengras 
und  Sträuchern  bedeckten  Gemeindeweiden,  entrollen 
die  Behörden  einiger  innerfranzösischen  Departements, 
so  des  Departements  Marne,  das  Bild  einer  rationellen 
Nutzung  der  Gemeindeappertinentien.  Die  Forsten 
werden  für  die  jährlichen  Holzschläge  in  Parzellen  ge- 
teilt; ein  Viertel  von  ihnen  wird  in  Reserve  behalten. 
Jährlich  findet  die  Pflanzung  junger  Stämme  statt; 
nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  werden  die  neuen 
Anpflanzungen  abgeholzt.  Von  den  Wiesen  werden  die 
einen  gemäht,  die  anderen  verpachtet  und  die  übrigen 
als  Gemeindeweide  benutzt.  Die  anbaufähigen  Lände- 
reien werden  verpachtet,  während  die  Brache  der  all- 
gemeinen Nutzung  offen  steht.  Die  Holzschläge  werden 
nach  der  Zahl  der  Höfe  unter  sämtliche  Einwohner  ver- 
teilt, und  zwar  unterscheidet  man  ganze  und  halbe 
Höfe.  Zu  den  letzteren  gehören  die  der  Witwer,  der 
Witwen  und  der  aus  unmündigen  Knaben  und  Mäd- 
chen bestehenden  Höfe.  Wird  Bauholz  geschlagen, 
so  vollzieht  sich  die  Verteilung  in  derselben  Art;  die- 
jenigen, die  ein  neues  Haus  bauen  oder  ihr  altes  aus- 
bessern wollen,  erhalten  vor  der  Verteilung  des  Holzes 
das  erforderliche  Bauholz.  Der  aus  einem  Viertel  der 
Waldfläche  bestehende  Reserveforst  wird  nur  alle  30 
oder  40  Jahre  einmal  abgeholzt.  Das  gefällte  Holz  wird 
öffentlich  ausgeboten,  aber  erst  nach  Zurückbehaltung 
')  ibid..  pp.  14fi.49. 
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des  für  den  Bau  und  die  Ausbesserung  der  Kirchen,  des 
Hauses  des  Geistlichen,  der  Brunnen  und  anderer  Ge- 
meindeeinrichtungen erforderlichen  Holzes.  Der  Ertrag 
aus  dem  Verkauf  des  Holzes  dient  zur  Zahlung 
der  Gemeindeschulden.  Die  Departementsverwaltung 
wünscht  auch  ferner  diese  Verwendung  der  For- 
sten, da  sie  sich  ungeteilt  besser  erhalten,  als 
wenn  sie  in  kleine  Waldparzellen  zerschlagen  werden. 
Die  Gemeinden  wachen  eifersüchtigüber  das  Nutzungs- 
recht der  Einheimischen.  Neue  Ansiedler  werden  in 
einigen  Gemeinden  erst  zwei  oder  drei  Jahre  nach 
ihrem  Anzüge  zur  Beteiligung  an  den  Holzschlägen 
zugelassen.  In  anderen  Gemeinden  müssen  sie  eine 
besondere  Abgabe,  droits  de  bienvenue  zahlen.  In  einigen 
Gremeinden  wird  dies  nicht  verlangt,  wenn  der  An- 
kömmling der  8ohn  oder  der  Schwiegersohn  eines  Ein- 
wohners der  Gemeinde  ist.  Im  allgemeinen  jedoch  gilt 
als  Regel,  daß  zur  Nutzung  des  Gemeindewaldes  die- 
jenigen nicht  zugelassen  werden,  die  weniger  als  ein 
Jahr  BeM'ohner  der  Gemeinde  sind  und  die  keine  Steu- 
ern gezahlt  haben.  Von  den  Nutznießern  werden  für  die 
Zwecke  derForstverwaltung  bestimmt  eAbgaben  erhoben . 
Die  einträglichste  Einnahmequelle  der  Gemeinden 
bilden  nach  den  Forsten  die  Wiesen,  die  unter  der  Bedin- 
gung einer  nur  einmaligen  Heumahd  verpachtet  werden. 
Der  Pachtvertrag  wird  entweder  alljährlich  erneuert 
oder  auf  3,  6  oder  10  Jahre  abgeschlossen.  Auch  die 
anbaufähigen  Ländereien  werden  verpachtet.  Die  Er- 
träge werden  in  die  Gemeindekasse  abgeführt  und  die- 
nen zur  Deckung  der  Gemeindeausgaben.  In  einigen 
Ortschaften  hat  sich  freilich  die  unmittelbare  Nutzung 
der  Wiesen  und  Äcker  der  Gemeinde  erhalten,  die  hier 
für  einige  Jahre  unter  sämtliche  Einwohner  unter- 
schiedslos verteilt  werden.  Besonders  häufig  sind  diese 
Ordnungen  doit,wo  die  Gemeindeländereien  noch  umfang- 
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reich  sind.  Viele  Inhaber  der  eben  erwähnten  Anteile 
nehmen  eine  zweite  Heumahd  vor;  auch  auf  den  offe- 
nen Feldern,  die  nach  der  Ernte  als  Gemeindetrift  die- 
nen, ist  eine  zweite  Heumahd  nicht  selten. 

Aus  derselben  Quelle  erfahren  wir,  daß  es  auch  eine 
Anzahl  Gemeinden  gibt,  welche  eine  gemeinsame 
Weide  besitzen.  Hier  kommt  es  häufig  zu  iStreitig- 
keiten,  die  schließlich  vor  Gericht  ausgetragen  werden 
müssen.  Diese  Streitigkeiten  haben  gewöhnlich  ihren 
Gnnid  darin,  daß  die  Gemeinweide  zum  größten  Teil 
von  den  nächstliegenden  Gemeinden  genutzt  wird.  Die 
Departements  Verwaltung  spricht  sich  deshalb  für  die 
Aufhebung  einer  solchen  Unteilbarkeit  aus.  8ie  ver- 
langt auch,  daß  die  Holzschläge  verpachtet,  die  Er- 
träge an  die  Gemeindekasse  abgeführt  und  die  brach- 
liegenden und  unbebauten  Parzellen  endgültig  aufge- 
teilt werden.  Die  Entscheidung  darüber,  was  mit  den 
übrigen  Nutzungen  geschehen  soll,  wird  den  Gemeinden 
überlassen.  Bei  der  Abstimmung  ist  nicht  die  einfache, 
sondern  eine  Zweidrittelmehrheit  maßgebend^). 

Auch  im  Departement  Var  sprechen  sich  die  Behör- 
den für  die  Erhaltung  der  Gemeindeappertinentien  aus, 
weil  die  betreffenden  Ländereien  kaum  für  den  Acker- 
bau geeignet  seien.  Hier  hat  sich  eine  größere  Mannig- 
faltigkeit der  Nutzungen  erhalten,  die  sich  namentlich 
bei  dem  Anbau  ungerodeten  Landes  geltend  macht.  In 
vielen  Gemeinden  ist  es  den  ,, Kolonisten"  gestattet, 
eine  beliebige  Fläche  Neuland  zu  roden.  Der  Umfang 
der  Nutzung  wird  durch  die  von  ihnen  dem  Ackerbau 
gewonnene  Fläche  bestimmt.  In  anderen  Gemeinden 
dürfen  Rodungen  nur  unter  der  Leistung  einer  bestimm- 
ten Rente  zugunsten  des  früheren  Seniors  vorgenom- 
men werden.  Diese  Rente,  ,,dasque"  oder  ,,champart" 
genannt,  wird  entweder  jedes  Jahr  und  zwar  in  Geld  oder 
J)  ibid.,  pp.  146-49. 
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in  Naturalien  abgeführt.  In  der  Regel  wird  ein  bestimm- 
ter Teil  aller  auf  dem  Neuland  geernteten  Brotfrüchte 
und  Futterkräuter  als  Rente  erhoben.  Endlich  werden 
in  einzelnen  Grcmeinden  Rodungen  nur  auf  Beschluß 
der  Gemeinderäte  und  unter  Zustimmung  der  Forst- 
und  Wasserpolizei  gestattet.  Die  Gemeinderäte  be- 
stimmen den  Ort  der  Rodung  und  verteilen  die  Parzellen 
unter  die  Gemeindeinsassen  und  die  Grundbesitzer. 
Hierbei  gilt  als  Regel,  daß  die  Inhaber  des  Neulandes 
einen  Betrag  in  Geld  oder  Naturalien  zugunsten  der 
Gemeinde  zu  entrichten  haben.  Aus  all  diesem  geht 
hervor,  daß  die  gegen  den  Gemeinbesitz  erhobene  Be- 
schuldigung, er  stände  der  Bebauung  der  brach  liegen- 
den Ländereien  im  Wege,  in  Wirkliclikeit  unbegründet 
ist.  Unter  Hinweis  hierauf  erkennen  die  Behörden 
des  Departements  Var  die  Erhaltung  der  Gemeinde- 
ländereien als  zweckmäßig  an  und  empfehlen  weder  ihre 
Veräußerung,  noch  ihre  Aufteilung^). 

Aber  selbst  innerhalb  eines  Departements  bestand 
in  dieser  Frage  unter  den  Behörden  keine  Einmütigkeit; 
während  das  Direktorium  sich  gegen  die  Aufteilung 
aussprach,  erhoffte  der  Rat  des  Departements  von 
der  Nationalversammlung  Maßregeln  zur  Förderung  der 
Aufteilung.  Überhaupt  findet  man  bei  der  Prüfung  der 
in  dem  Schriftwechsel  der  Behörden  in  den  Jahren 
1790  bis  1792  enthaltenen  Gründe  und  G«gengründe 
für  und  gegen  dieErhaltung  des  Gemeinbesitzes,  daß  diese 
Frage  an  jedem  Orte  anders  betrachtet  und  entschieden 
wurde,  und  zwar  hing  dies  ab  von  der  Eigenart  des 
Ortes,  der  Größe  seiner  Bevölkerung,  der  Beschaffenheit 
und  Menge  seiner  Gemeindeländereien,  der  Anfecht- 
barkeit der  ihnen  gegenüber  erhobenen  Ansprüche,  der 
Besitzergreifung  der  Gemeindeländereien  durch  benach- 
barte Grundherren  oder  Pächter,  endlich  von  der  Lage 

1)  ibid.,  pp.  296,  2!)8. 
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der  Läiidereien  im  Gebirge  oder  in  den  Tälern.  An- 
scheinend stimmen  aber  alle  darin  überein,  daß  das  In- 
teresse der  Landarbeiter  eher  eine  Aufteilung  als  die 
Erhaltung  der  Gemeindeappertinentien  erfordert.  p]ine 
Gemeinde  des  Departements  Haute-8a6ne,  die  sich  in 
diesem  Sinne  ausspricht,  erklärt,  so  lange  keine  Auf- 
teilung vorgenommen  ist,  werden  die  Gemeindclän- 
dereien  stets  von  Leuten  genutzt  werden,  die  schlau 
genug  sind,  um  von  ihnen  Besitz  zu  ergreifen. 
Von  Jahr  zu  Jahr  wäederholten  sich  die  Unstimmig- 
keiten, Streitigkeiten  und  Kämpfe  aus  Anlaß  der  Be- 
schlagnahme dieser  Ländereien.  Die  in  ihrer  Mitte  lie- 
genden angebauten  Parzellen  würden  zeitweilig  ihren  In- 
habern entzogen  und  später  wieder  zurückgegeben. 
Alles  dies  stehe  einer  regelrechten  Kultur  im  Wege. 
Die  Gemeindeländereien  brächten  zurzeit  fast  nichts  ein, 
imd  dieser  Zustand  werde  so  lange  dauern,  als  diese 
Ländereien  ihren  heutigen  Charakter  beibehielten; 
ihre  Aufteilung  und  ihr  Übergang  in  Privateigentum 
werde  ihre  Inhaber  in  den  Stand  setzen,  sie  mit  Er- 
folg anzubauen.^) 

War  dies  die  Anschauung  einer  Gemeinde  des 
Departements  Haute- Saone,  so  nahm  die  Verwaltung 
des  Departements  einen  gerade  entgegengesetzten 
Standpunkt  ein;  auch  für  die  Landarbeiter,  bemerkte 
sie,  werde  die  Aufteilung  verderbliche  Folgen  zeitigen: 
sie  werde  zur  Enteignung  der  weniger  Bemittelten  und 
zur  Vereinigung  des  Grund  und  Bodens  in  den  Händen 
Weniger  führen.^) 

Im  Departement  Seine-et-Marne  wenden  sich  einige 
Ortschaften,  wie  Vendres  im  Distrikt  Meaux.  gleich- 
falls an  die  Nationalversammlung  mit  der  Behauptung, 
daß  die  Gemeindeländereien  der  Zankapfel  bei  ihnen  seien. 
Ein  Teil  von  ihnen  sei  schon  vor  18  Jahren  aufgeteilt 

>)  ibid.,  p.  1>1!).    -    2)  ibid.  p.  217. 
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worden ;  aber  diese  Aufteilung  wird  bestritten  und  das  Ver- 
langen gestellt,  daß  die  Parzellen  nach  dem  Tode  der 
jetzigenNutznießer  in  die  Hände  derjenigen  Dorfbewohner 
übergehen,  die  früher  als  die  anderen  geheiratet  haben; 
dies  entspräche  am  ehesten  der  Gerechtigkeit.  Die  Ge- 
meinde spricht  sich  entschieden  gegen  den  Übergang 
der  Gemeindeländereien  in  erblichen  Besitz  aus.  Die 
Bittsteller  sind  offenbar  nicht  der  Ansicht,  daß  die  auf- 
geteilten Gemeindeländereien  als  Äcker  genutzt  werden 
können;  sie  wollen  auch  den  Rodern  bestimmte  Zahl- 
ungen für   das  gerodete  Land   auferlegen. 

In  dem  benachbarten  Departement  Seine-et- 
Oise  vertritt  das  Direktorium  des  Bezirkes  Corbeillc 
im  Gegenteil  die  Anschauung,  daß  der  Privatbesitz 
die  Bewohner  an  die  heimatliche  »Scholle  fessele. 
Es  wird  deshalb  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien 
in  der  Erwägung  empfohlen,  daß  von  den  insgesamt 
in  Frankreich  vorhandenen  126  Millionen  arpents  50 
Millionen  brach  liegen ,  die  mit  Erfolg  angebaut  werden 
könnten;  bei  einer  Einwohnerzahl  von  25  Mil- 
lionen würden  auf  jeden  Einwohner  2  arpents  ange- 
bauten Landes  entf allen. i)  In  demselben  Departement 
finden  sich  aber  auch  Anhänger  der  Unteilbarkeit. 
Einer  von  ihnen  schreibt  u.  a.  an  die  Nationalver- 
sammlung: ,,Ich  glaube  also  nachgewiesen  zu  haben, 
daß  die  Gemeindeländereien  unteilbar  sind  und  nicht 
aufgeteilt  werden  dürfen,  denn  was  allen  gemein- 
sam gehört  ist  niemandes  Eigentum.  Ich  bin  ferner  der 
Überzeugung,  daß  ihre  Erhaltung  dem  Gemeinwohl 
entspricht,  da  sie  als  »Stützpunkt  des  Ackerbaues  dienen 
und  den  geheihgten  Besitz  der  Armen  bilden;  die 
Menschlichkeit  verlangt  deshalb  ihre  Erhaltung."  Das 
Direktorium  des  Bezirkes  Bourdan  in  demselben  Departe- 
ment schreibt  am  16.  Dezember  1791:  Der  gewöhnliche 
Einwand,  die  Aufteilung  der  Gemeindeländereien  sei 
1)  ibid.,  pp.  2a2.  -234.  235. 
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für  die  Landarbeiter  vorteilhaft,  entbehre  jeder  Be- 
gründung. Allerdings  würden  sie  vorübergehend  in 
ihren  Besitz  gelangen,  aber  die  Not  würde  sie,  wie  das 
aus  der  Erfahrung  erwiesen  ist,  bald  zu  ihrer  Veräuße- 
rung zwingen;  aus  ihren  Händen  würden  die  Lände- 
reien in  den  Besitz  der  Wohlhabenden  ü  bergehen.  Das 
Direktorium  bezweifelt,  ob  der  Übergang  von  der 
Weidenutzung  zum  Ackerbau  von  großem  Vorteil 
sei^)  In  dieser  Hinsicht  stimmt  es  mit  dem  Direktorium 
des  Departements  Yonne  überein,  das  die  Rodungen 
nicht  fördern,  sondern  vielmehr  die  Anbaufläche  ein- 
schränken möchte. 2) 

Im  Gegensatz  zu  denen,  die  die  Forderung  der  Auf- 
teilung der  Gemeinländereien  mit  dem  Hinweis  auf 
ihren  elenden  Zustand  begründen,  erklären  die  Behörden 
von  Gournay  im  Departement  Seine  Inferieure,  daß 
das  Vieh,  welches  auf  den  fruchtbaren  Gemeindewiesen 
seine  Nahrung  findet,  die  beste  Milch  bzw.  Butter  liefere. 
Der  Umfang  der  Ländereien  sei  so  groß ,  daß  auf  jeden  Hof 
mindestens  drei  arpents  entfallen  werden.  Man  müsse, 
erklären  sie,  den  Gemeinsamkeitscharakter  der  Län- 
dereien beibehalten  und  jede  Aufteilung  unterlassen.^) 

Immer  häufiger  kommen  die  Räte  und  die  Direk- 
torien in  den  Departements  zu  der  Erkenntnis,  daß  der 
Erlaß  eines  allgemeinen  Gesetzes  für  sämtliche  Gemein- 
ländereien des  Königreiches  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
sei.  So  schreiben  die  Räte  des  Departements  des  Vosges, 
die  Verhältnisse  im  Gebirge  und  in  den  Niederungen 
seien  grundverschieden.  In  den  ersteren  sei  die  Auf- 
teilung geradezu  unerwünscht,  in  den  letzteren  jedoch 
liege  die  Sache  freilich  anders.'') 

Indessen  ertönen  auch  aus  den  Gemeinden  auf  dem 
flachen  Lande,  zudem  noch  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 


1)  ibid..  p.  241.  —  2)  ibid..  pp.  322.  323. 
•■')  ibid.,  p.  278.    -    *)  ibid..  pp  .  312,  313. 
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Stimmen  zugunsten  der  Erhaltung  der  Gemeinnutzung. 
Die  Bezirksverwaltung  von  Monfort-Lamoury  im 
heutigen  Bezirk  Rambouiller  ist  der  Ansicht,  daß  sie 
den  Gemeindeeinwohnern  große  Vorteile  bringe.  Ein 
großer  Teil  der  Einwohner  verfügt  hier  über  kleine 
Parzellen  und  bedarf  deshalb  der  Gemeindeländereien  als 
Weidefläche;  ihre  Aufteilung  würde  gerade  die  Ärmsten 
dieses  Vorteils  berauben. i)  Die  Bezirksdirektorien  von 
Versailles,  Mantes  und  Etampes  treten  gleichfalls  für 
die  Erhaltung  des  Gemeinbesitzes  ein.  Auch  der 
Aufteilung  der  Sümpfe,  Wälder  und  Brachen  treten  sie 
entgegen.  Das  Direktorium  von  Mantes  hält  eine  Ent- 
wässerung der  Ländereien  bei  Gemeinbesitz  für  leichter 
ausführbar,  als  wenn  sie  aufgeteilt  sind.  Die  kleinen 
Grundbesitzer  könnten  hinsichtlich  der  Notwendigkeit 
der  Entwässerung  der  Sümpfe  verschiedener  Meinung 
sein:  die  einen  würden  die  hierzu  nötigen  Mittel  be- 
willigen, die  anderen  dagegen  sie  verweigern;  bei  der 
Erhaltung  des  unteilbaren  Gemeinbesitzes  müßten  alle 
sich  dem  gefaßten  Beschlüsse  unterwerfen.-) 

Paris  selbst  war  nach  der  Ansicht  des  Domänen- 
und  Finanzdepartements  an  dieser  Frage  nicht  unmittel- 
bar beteiligt;  indessen  spricht  sich  das  Direktorium 
von  Paris  in  seinem  Bericht  vom  7.  Dezember  1791  für 
die  Erhaltung  des  Gemeinbesitzes  aus.  Die  Aufteilung 
würde  nur  unter  großen  Schwierigkeiten  durchgeführt 
werden  können,  da  die  Dorfgemeinden,  die  überhaupt 
an  dieser  Besitzform  hängen,  der  erwähnten  Maßnahme 
keine  Sympathie  entgegenbringen;  auch  Privatpersonen 
würden  aus  dieser  Aufteilung  nur  geringe  Vorteile 
ziehen.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  der  Gemeindebesitz 
nicht  nur  ungeteilt,  sondern  auch,  ausgenommen  bei 
dringendster  Not.  unveräußerlich  bleibe.^) 

i)  ibid.,  p    24ö.   —    2)  ibid.^  pp    049^  ■)4(;,  242,  24;5,  244.  240. 
3)  ibid.,  pp.  222,  223,  224. 
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Die  gewählten  Behörden  von  Paris  drückten  die 
Anschauungen  des  radikaleren  Teiles  der  Bevölkerung 
aus.  der,  wie  ersichtlich,  der  xA.ufhebung  des  Gemeinde- 
besitzes ablehnend  gegenüberstand. 

Was  hat  indessen  den  Konvent,  der  gleichfalls 
die  radikale  Richtung  vertrat,  veranlaßt,  in  dieser 
Frage  einen  entgegengesetzten  Beschluß  zu  fassen? 
Es  sei  gestattet,  einige  Vermutungen  anzuführen  und 
sie  mit  Angaben  aus  dem  amtlichen  kSchriftwechsel 
der  Jahre  1790  bis  1792  zu  belegen. 

Neben  den  Forderungen  der  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien tauchten  schon  ziemlich  früh  V'orschläge  auf. 
sie  als  Nationaleigentum  zu  erkläien.  In  diesem  Sinne 
äußerte  sich  beispielsweise  das  Bezirksdirektorium  von 
Ronen  in  der  Normandie.  das  den  \'\'unsch  nach  einem 
Gesetz  aussprach,  welches  die  Gemeindeländereien 
als  Nationaleigentum  erlkären  soll.  Als  solches 
müßten  die  Ländereien  meistbietend  verkauft  und  der 
Erlös  an  die  Staatskasse  abgeführt  werden;  die  Ge- 
meinden sollten  von  dem  Erlös  nur  eine  4%igeRente 
erhalten.  Derselbe  Vorschlag  Miirde  von  dem  Distrikt 
Monvillier  im  Departement  Seine  Interieure  gemacht. 
Dagegen  beeilten  sich  die  anderen  Distrikte  des  De- 
partements entgegengesetzte  Vorschläge  zu  machen; 
so  forderte  der  Distrikt  Gournay  die  Aufteilung  der 
Gemeindeländereien  unter  die  Kleinbauern,  mazures, 
während  die  anderen,  wie  z.  B.  der  Distrikt  Caudebec 
sich  für  eine  allgemeine  Aufteilung  aussprachen.  Das 
Direktorium  des  Departements  lehnte  die  Aufteilung 
ab  und  erklärte  sich  im  Dezember  1791  für  einen  meist- 
bietenden  Verkauf  der  Gemeindelände reien.^) 

Seitdem  die  Gefahr  einer  Aufteilung  der  Gemeinde- 
ländereien zugunsten  der  Nation  bestand,  setzte  in 
den    Gemeinden    die    Bewegung    zugunsten    der    Auf- 

'j  ibid.  pp.  255,  256,  257,  263. 


430       Sechstes  Kapitel:    Das  Schicksal  der  Gemeinniitzune^en. 

leilung  dieser  Ländereieii  unter  die  Einwohner  mit 
verdoppelter  Kraft  ein.  Die  im  .Jahre  1792  in  dem 
Komitee  für  Ackerbau  eingehenden  Berichte  der  De- 
partementsdirektorien befassen  sich  fast  alle  mit  der 
Aufteilung  der  Gemeinländereien.  Alle  stimmen  mehr 
oder  weniger  darin  überein,  nur  die  Einheimischen 
zu  den  Aufteilungen  zuzulassen.^)  Wie  aber  sollte 
die  Teilung  vollzogen  werden?  Sollte  sie  zu  gleichen 
Teilen  unter  alle  Einwohner  oder  im  Verhältnis  zu  den 
direkten  Steuern  eines  jeden  vorgenommen  werden? 
Obwohl  die  Meinungen  hierüber  auseinander  gingen, 
so  herrschte  doch  bald  die  Anschauung  vor,  die  die 
gleichmäßige  Aufteilung  der  Brach-  und  Ödländereien 
und  eine  im  Verhältnis  zu  den  Steuerleistungen  vorzu- 
nehmende Teilung  der  Wiesen  forderte.  Die  Forsten 
sollten  ungeteilt  erhalten  bleiben.  So  konnte  eine  aus- 
reichende Versorgung  der  Besitzlosen  mit  Land  und 
zugleich  eine  genügende  Ernährung  des  Viehes  erzielt 
werden. 

Der  Konvent  hatte  also  die  Wahl  zwischen  zwei 
Reform  vorschlagen:  der  von  der  Minderheit  geforderten 
Erklärung  als  Nationaleigentum  und  der  oben  geschil- 
derten Aufteilung  der  Gemeindeländereien  unter  die  Ein- 
wohner. Die  ungeheure  Mehrzahl  der  Distrikte  und  De- 
partements sprach  sich  für  den  letzten  Vorschlag  aus,  und 
der  Konvent  fügte  sich  dem.  Das  Dekret  vom  10.  Juni 
1793  lautet:  Alle  im  Besitz  der  Gemeinden  befind- 
lichen Ländereien  unterliegen  unabhängig  von  ihrer 
Beschaffenheit  der  Aufteilung,  insofern  eine  solche 
möglich  ist.  Diese  Einschränkung  hat  offenbar  Fälle 
im  Auge,  wo  die  Aufteilung  zu  kleine  Parzellen  ergeben 
würde.  Die  Gemeindeforsten  unterliegen  der  Auf- 
teilung nicht.   Stehen  bestimmte  Parzellen  unter  Wasser, 


1)  Siehe  z.  B.    den   Bericht    des  Direktoriums   des  Distrikts 
Bellier  im  Departement  Aisne,  ibid.,  p.  8. 
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SO  ist  die  Aufteilung  erst  nach  der  Entwässerinig  vor- 
zunehmen.^) Von  den  beiden  vorgeschlagenen 
Arten  der  Aufteilung  wählte  der  Konvent  die  gleich- 
mäßige Aufteilung  unter  alle  Gemeindebewohner,  was 
den  Anforderungen  der  um  jeden  Grundbesitz  ge- 
brachten Landarbeiter  entsprach  und  eine  möglichst 
schnelle  Vergrößerung  der  Acker-  und  Wiesenfläche 
sicherstellte.  Artikel  1  des  zweiten  Abschnittes  des 
Dekrets  lautet:  Die  Gemeindeländereien  werden  unter 
alle  Gemeindemitglieder,  die  daselbst  einen  ständigen 
Wohnsitz  haben,  aufgeteilt,  und  zwar  ohne  Unterschied 
des  Geschlechts,  wie  auch  unabhängig  davon,  ob  sie  sich 
im  Augenblick  der  Aufteilung  innerhalb  oder  außerhalb 
der  Gemeinde  befinden.  Die  nicht  in  der  Gemeinde  woh- 
nenden Grundeigentümer  sind  von  der  Aufteilung  ausge- 
schlossen. Die  mittels  der  Aufteilung  gewonnenen 
Parzellen  gehen  in  das  unbeschränkte  Eigentum  der 
Inhaber  über.-)  Der  Konvent  berücksichtigt  auch  die 
von  den  Behörden  in  den  Gemeinden.  Bezirken  und 
Departements  gehegten  Befürchtungen,  daß  der  ärmere 
Teil  der  Bev^ölkerung  nicht  in  der  Lage  sein  werde, 
seinen  Besitz  zu  behaupten.  LTm  einer  Vereinigung  des 
Besitzes  vorzubeugen,  verbietet  er  für  die  nächsten 
zehn  Jahre  eine  Veräußerung  der  durch  die  Auf- 
teilung erhaltenen  Ländereien.  Aus  demselben  Gnmde 
verbietet  er  die  Schuldhaft  für  diese  Parzellen,  selbst 
wenn  die  betreffenden  Vei pflichtungen  vor  dem  Erlaß 
des  Gesetzes  eingegangen  sind.^) 

Das  Dekret  vom  Jahre  1793  erklärt  die  von  ihm 
festgesetzte  Art  der  Aufteilung  auch  für  die  Gemeinden 
für  bindend,  in  denen  die  Auslosung  durch  besondere 


')  ibid.,  p.  728,  Section  1.  art.  3,  4.  8. 

2)  ibid.,  sert.   2,  art.   1.  2,   12.   -  ■'')  ibid.,  .sert.  2,  art.  IG. 
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Bräuche  geregelt  wird.  Alle  diese  Bräuche  werden 
durch  das  Dekret  außer  Kraft  gesetzt. i) 

Das  neue  Gesetz  hob  alle  bestehenden  Ordnungen 
auf,  darunter  auch  das  zum  letzten  Male  vom  Gesetz 
vom  J.  1669  bestätigte  triage,  d.  h.  die  Aufteilung  der 
Forsten  und  Äcker  unter  die  Senioren  und  die  Bauern. 
Diese  Bestimmungen  waren  allerdings  schon  am  15.  März 
1790  von  der  konstituierenden  Versammlung  aufge- 
hoben worden,  aber  der  Konvent  bestätigte  nochmals 
das  von  der  Versammlung  beschlossene  Dekret.  Ob- 
gleich der  frühere  Senior  auch  zu  der  Kategorie  der 
beständigen  Einwohner  der  Gemeinde  rechnete,  wurde 
er,  da  er  seinen  Anteil  an  den  Gemeindeländereien  schon 
früher  erhalten  hatte,  von  dem  Konvent  aus  der  Zahl 
der  Teilnehmer  an  der  Aufteilung  gestrichen. -) 

Wir  sahen  oben,  daß  viele  Departements  dem 
Komitee  für  Ackerbau  und  der  Nationalversammlung 
empfahlen,  keine  Zwangsmaßregeln  zu  ergreifen, 
sondern  es  jeder  Gemeinde  zu  überlassen,  sich  für  oder 
wider  die  Aufteilungen  zu  erklären.  Der  Konvent 
folgte  auch  hier  den  Vorschlägen  der  Provinzen.  Artikel  1 
des  dritten  Abschnitts  des  Dekrets  erklärt  die  Auf- 
teilung der  Gemeindeland ereien  für  fakultativ. 

Zugleich  machten  aber  die  Gesetzgeber  keinen  Hehl 
aus  ihrer  Sympathie  für  die  Aufhebung  des  Gemein- 
besitzes, indem  sie  die  Aufteilung  schon  unter  der  Zu- 
stimmung eines  Drittels  der  hierzu  berechtigten  Bürger 
gestatteten. 3)  Dies  ist  die  revolutionärste  aller  Maß- 
regeln, die  der  Konvent  zur  Aufhebung  des  Ge- 
meindebesitzes ergriffen  hat.  Was  bedeutet  sie  aber 
im  Vergleich  mit  dem  Beschluß  der  gesetzgebenden 
Kammern  Rußlands,  wonach  die  Landgemeinden,  die 
keine  allgemeinen  Umteilungen  vorgenommen  haben, 

^)  ibid.,  sect.,  2,  art.  15.    —   2)  ibid.,  sect.  2,  art.  11,   10. 
ä)  ibid.,  Section  3.  art.  7  —  9. 
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als  zum  Privatbesitz  übergegangen  betrachtet  werden? 
Die  Uiiglaublichkeit  eines  solchen  Beschlusses,  der  den 
elementarsten  Forderungen  der  bürgerlichen  Freiheit 
ins  Gesicht  schlägt,  tritt  um  so  schroffer  angesichts  der 
Tatsache  hervor,  daß  viele  russische  Dörfer  durch 
partielle  Umteilungen  dieselbe  Ausgleichung  der  An- 
teile erzielt  haben,  die  durch  das  System  der  periodi- 
schen Umteilung  bewirkt  wird. 

Der  Konvent  zeigte  sich  auch  zu  der  Anerkennung 
des  Gemeinbesitzes  einiger  Dörfer  bereit,  wenn  der 
Nachweis  erbracht  wird,  daß  diese  Nutzung  länger  als 
dreißig  Jahre  besteht.  Die  Aufteilung  dieser  Län- 
dereien hängt  von  dem  Beschluß  der  Generalver- 
sammlungen der  daran  interessierten  Dörfer  ab.  Auch 
hier  reicht  ein  Drittel  der  Stimmen  aus,  um  die  Auf- 
teilung obligatorisch  zu  machen. 

Nur  wenige  soziale  Maßnahmen  des  Konvents 
haben  so  zahlreiche  und  im  allgemeinen  so  gerecht- 
fertigte Angriffe  hervorgerufen,  wie  das  eben  gekenn- 
zeichnete Dekret.  Die  Angriffe  zielten  auf  den  Artikel 
des  Dekrets,  der  das  allgemeine  Prinzip  der  demo- 
kratischen Regierungen,  das  Prinzip  Herrschaft  der 
Mehrheit  umstieß.  War  aber  das  Schicksal  der  Ge- 
meinländereien  in  Frankreich  durch  dieses  Dekret 
gleichsam  vorherbestimmt,  so  haben  sich  diese  Ländereien 
dennoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten:  entweder 
in  ihrer  früheren  Gestalt,  die  ihre  tatsächliche  Nutzung 
durch  die  Ortsbevölkerung  voraussetzt,  oder  in  Gestalt 
des  ungeteilten  Besitzes  der  Gemeinde,  die  ihn  in  der 
Regel  durch  Pächter  oder  Farmer  ausbeutet.  Dies 
sind  die  sogen,  biens  des  communes,  auf  deren  Zweck- 
mäßigkeit bereits  die  Mitglieder  der  Departements- 
und Bezirksdirektorien  1790  und  in  den  nachfolgenden 
Jahren  hingewiesen  haben.  Der  Gemeindebesitz  hat 
sich  in  gewissem  Grade  in  dieser  Richtung  entwickelt. 

Kowalewsky,  Ökoii.  Eiitwirkeluu^  Kuropas  VII.  28 
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Der  Konvent  hat  durch  sein  Dekret  den  endgültigen 
Sieg  des  Privateigentums  herbeiführen  wollen.  Seitdem 
sind  120  Jahre  verflossen,  und  doch  ist  der  Gemein- 
besitz heute  noch  bei  weitem  nicht  völlig  beseitigt. 
Gestattet  dieser  Umstand  nicht,  der  im  Reichsrat  aus- 
gesprochenen Prophezeiung  des  früheren  russischen  Mi- 
nisterpräsidenten Stolypin,  es  werde  nach  wenigen 
Jahrzehnten  in  Rußland  keine  Spur  mehr  von  dem 
Gemeinbesitz  zu  finden  sein,  mit  gelindem  Zweifel 
gegenü  berzu  stehen  ? 
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IV,  141,  142. 

Villari,  I  primi  due  secoli  della 
storia  die  Firenze  IV,  31. 

Vinario,    Chalin  de,    V,    238,    245. 

Vinas,  Manuel,  Consuetudines  et 
observanciae  diocesis  Gerunden - 
sis  III,  459,  473—475. 

Violiet  I,  40,  96,  98;  II,  232,  2.58, 
316,  336. 

Vinogradoff,  Entstelnuig  der  Feu- 
dalverhältnisse im  langobardi- 
schen  Italien  I,  17,  24,  25,  39, 
61.  124.  346,  347,  350,  3.54,  426, 
442,  443,  448,  449.  457,  463,  469, 
471,  476.  478,  481,  489;  II,  51, 
57,  65.  Doktordissertation  III, 
21,  22,  in  England  III,  15,  100, 
103,  122,  125—129,  132,  135, 
138, 143, 156-  Studien  zur  Sozial- 
geschichte Englands  III,  170, 
173;  VI,  277-  Ursprung  der 
Feudalordnung  im  langobardi- 
schen  Italien  (russisch)  IV,  44. 
Untersuchung  der  englischen 
Zinsregister  des  XIII.  Jahrhund. 
III,    172,    179,    186. 

Virieux,  Comte  de,  Souvenirs  VII, 
251,  268,  269. 

Vizzani,    Historia    Bolognese 

311. 
Volney,    Der   einfachste    Weg 

Enteignung  der  geistlichen 

Staatsgüter  VII,  347. 
Voltaire  V,  364. 


VI, 

zur 
und 


i  Waitz.  Verfassungsgeschichte  I, 
'\  47,  89, 96, 160;  11, 4, 21, 24, 30. 32, 
j  33,  38,  68.  Altdeutsche  Hufe 
1      III,  205. 

{  Wallace,  Russia  I,  68. 
Walsingham,  Thomas,HistoriaAng- 
I      Hcana   IV,   295,   297,   802,   350, 
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851,  368,  B()8,  375—877,  385, 
892,  897,  898,  402—407,  409, 
412,  414,  416,418,420—422,429, 
48()— 438,  141,  443,  444,  449, 
452—454,  459,  460,  463,  469, 
470,  475,  477,  479,  480,  487—490, 
492,  494,  495,  497,  498,  500—502, 
510;  V,  278;  VI,  53- 

Walter  I,  121,  126,  141,  208,  286, 
289,  290,  818,  828- 

Wartmann  I,  275,  278,  282—295, 
801,  802,  808,  809,  814,  820,  325, 
827-  Urkundenbiich  der  Abtei 
St.-C4allen  III,  246— 24i),  272; 
V,  432,  440. 

Wassiliefsky  I,  419;  II,  8. 

Waviters,  Les  libertes  coniin.  en 
Belg.  II,  293,  838,  856—868, 
V,  102,  183.  Notice  bist,  sur 
les  anc.  sermens  ou  gildes  V,  67, 
103. 

Weeler,  John,  Ancient  funeral 
monuments  VI,  78,  145. 

Welirniann,  Die  älteren  Lübeck - 
sehen  Zunftrollen  V,  HO,  118, 
141,  167,  185,  192,  199,  202,  216- 

Wernadsky  VI,  415. 

Wiclef,  An  Apology  for  Lollard 
doctrines  (attributed  to  Wiclef) 
IV,  307.  English  Works  (ed.  by 
Arnold)  IV,  808,  311,  813,  317— 
322.  Kiu-ze  Lebensregeln  IV,  313. 
Sermons  (ed.  by  Loserth.)  IV, 
289,  290.  Latin  polemical  works 
IV,  291,  298,  300. 

Wilda  I,  62,  63.  Das  Gildenwesen 
im  Mittelalter  V.   141- 

Wilkins,  Conciha,  IV,  292,  299, 
302,  307,  877,  881,  423. 

William    aus    Worcester    V,    412. 

Williams,  Archaeologia  III,  89 — 92. 

Willielmus  Filius  Stephani  V, 
401  fg. 

Winzer,  Die  devitschen  Bruder- 
schaften des  M.  A.  V,  141,  142. 


Wismüller   VI,  894- 

Wood,  Anthony,  Athenae  Oxonien- 
ses  VI,   121. 

Wright  I,  482. 

Wright,  Thomas,  Political  poems 
and  songs  TV,  299,  809,  816,  888, 
389,  846.  Queen  Elizabeth  and 
her  times  VI,  112—115. 

Writh,  Three  chapters  of  letters 
relating  to  the  suppression  of 
monasteries  VI,  78,  74,  88,  97. 

Wulemar  I,  883. 

Würdtwein,  Subsidiadiplom.  11,90. 

Wiclef's  English  Works  IV,  308, 
311,  318.  321. 

Wygodzinsky  \M,  394- 

Young,  Arthur,  VI,  (57,  207,  210, 
401;  VII,  1,  4,  46,  105,  151. 
Travels  in  France  in  the  vears 
1787/8.    VII,    18,    14,  45,   267. 

Zanetti,  Agostino,  Le  schiave  orien- 

tali    a    Firenze    nei    secoli    XIV, 

XV.  IV,  34. 
Zdekauer,  Statutum  potestatis  co- 

nmnis  Pistorii  IV,  132;  VI,  221, 

222,  286. 
Zeerleder,     Karl,     Urkunden     zur 

Geschichte  der  Stadt  Bern  III, 

245. 
Zellweger,   L'rkunden  I,   817,   819, 

327. 
Zeumer  I,  187,  139—142,  144,  145, 

148,  160,  161,  164,  190,  191,  204, 

206—218,    228,    225,    226,    232, 

238,  840,  342,  848;   II,   17,  28, 

248,  244. 
Zeuss,  Traditiones  Wizenburgenses 

II,  76,  108;  III,  205—207,  215, 

225,  241,  261,266,267,299—301. 
Zimmer,  Altindisches  Leben  I,  54. 
Zöpfl.    Deutsche    Rechtsgeschichte 

I,  275;  II,  74,  828. 
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Abbeys    initred    VI,    75 — 77,    80. 

Ablaßzettel   VT,  93. 

Ablösung  der  Frohndienste  una  Ab- 
gaben   (in    Spanien)    V,    34B   fg. 

Ablösungssumme  (s.   Loskauf). 

Abnahme  der  Be\ölkerving,  Maß- 
nahmen   dagegen    V,      301     fg. 

Abonnement  VII,   209,   217- 

„Abrundung'-  VII.  82,  90.  134. 
142,  144,  145,  15(;,  182,  199,  207, 
249,    375,    377,    380,    382,    405. 

ubsolutiones  IV,  36. 

Abzugi^  Freier,  V,  24. 

acceptatio,  s.  recaptatio 

acratto  IV,  49. 

Accise  V,  30  fg.,  210.  Brot-  luid 
Bieraccise  V,  30. 

accolae  I,  192,  19(i,  227,  228,  341, 
343;  II,  113,  118,  121. 

Accordarbeiter  V,  392. 

Action  of  trespass  VI,  8. 

additio    sapientum    I,     333,     334. 

ademprivia  ( Gemeindenutzmigen) 
I,  476;  VI,  268,  269. 

,,ad  fictum",  ,,ad  laborandum", 
,,ad  meliorandum"  (s.  Wirt- 
schaftsverfassung, Pachtsystem) 

adjacentia  III,  341. 

Adoptierung  der  Schwiegersöhne 
.II,  308. 

Adoption  I,   117,  118. 

adprisiones  III,  426,  432,  443. 

adscriptitii  III,  352,  406,  409; 
IV,  12,  31. 

adtractum  I,  124,  125,  139,  161, 
191,  231;  II,  92. 

adulterine  gilds  V,  77,   107. 

advenae  II,  26,  238. 

advenaires  I,  253. 

advocati  V,  32. 

advocatus  ecclesiae  II,  154  fg-,  355. 

affatimire  I,  118. 


affatomia  I,  118,  119, 124,  144,  Kiö- 
affietuarii  IV,  48;  V,  ,309. 
affictus  III,  348,  357;  IV,  38,  5(i, 

140,  141. 
affiefements    generaux    \'II,     118. 
affitajuoh  IV,  35,  36,  59. 
affouagement  II,  198;   VII,   123. 
afocatus  III,  465. 
afratelamento  I,  405,  407,  418. 
ager    pubhcus    I,     489,     VI,     271- 
ager  romanus  VI,  379. 
agraria  I,  37,  101  fg.,  340;  H,  368; 

IV,   194,  198. 
Agrarkonnnunisinus  VII.   101. 
Agrarrevolution  VII,  342- 
agraticuni  I,  37,  340. 
agrerium,  siehe  agraria, 
agrier  I,   38;   III,   445;    VIT,    105, 

276,  298. 
agrimensores   jurati  III,   213. 
ahtebroth     (Fronbrod)     III,     288- 
aides  (s.    Steuer). 

aigenletin     (Eigenleute)     II,     169. 
aisances,  s.  aisanciae. 
aisanciae,  II,  431. 
akerinani  III,  75. 
akropolis  I,  243. 
albergaria    (accapfcum)     III,    349; 

IV.  49.  66. 
albergues  VII,   117. 
albergum    III,    448;    1\',    14,    15- 
alcheria  IV,  218. 

alderman  III,   185;   IV,   283,  398- 
Aldier,  s.  aldiones. 
Aldionat  I,  387. 
Aldionenklasse  I,  354. 
aldiones    I,    358,    387,    408,    423, 

458  fg.;  III.  326,  338,  340,  349; 

IV,  92—95;  V,  24  fg. 
ale-penny  (s.  Steuer). 
Allejuanen  I.  273;  das  Gesetz  der 

A.  (Lex  Alamanorum)  I,  274  fg.; 
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die  unterschiede  zwischen  dem 
phaoth  nnd  der  Lex  der  A.  I, 
276  fg- ;  Lex  Alamanorvmi  re- 
■  novata  I,  277  fg- ;  der  Einfhiß 
des  römischen  Rechtes  auf  die 
Lex  AI.  I,  278  fg.;  schriftliclie 
Zeugnisse  betreffs  Immobihen 
bei  den  A.  I,  284  fg.;  die  Rolle 
der  Geistlichkeit  bei  der  Ab- 
fassung der  L.  AI.  I,  280  fg. ; 
die  LTnveräiißerlichkeit  des  kirch- 
lichen Eigentums  nach  der  L. 
I,  28()  fg. ;  die  dreifache  Art 
von  Privateigentum  bei  den  AI. 
Ij  288  fg.;  Erwerb  des  Privat- 
eigentums bei  den  A.  I,  290  fg., 
Geschlechtsverhältnisse  bei  den 
A.  I,  299;  die  Marke  imd  die 
Villa  bei  den  A.  I,  309  fg;  die 
Gemeindenutzung  bei  den  A. 
I,  316  fg.;  der  LTnterschied 
zwischen  der  Mark  und  der  Ge- 
schlechtsgenieinde  bei  den  A. 
I>  319  fg.;  die  Abgaben  der 
Precarialbesitzer     bei      den     A. 

I,  322  fg. 
alloues  II,  447. 
Almende   s.   Nutzimgsrecht. 
Almendegerechtigkeit  IT,   85. 
almenning  II,  380. 

Alod  II,  103;  VII,  26,  32 
— 34,  95.  Alode,  bäuerliche,  I, 
324.      alod    maternum    I,    165; 

II,  103.  alod  parentum  I,  124, 
139,  191,  295;  II,  103.  alod 
paternum  1, 165 ;  IL  103.  Alodial- 
besitz  VI,  290;  VII,  26,  28,  29, 
32,  37,  39,  40,  82,  85,  97,  224, 
307.  Alodialland  VII,  24,  94, 
95.  97.  allodiarii  liberi  I,  311, 
498,  502,  505;  II,  70.  75,  107  fg., 
alodiarius  III,  7,  22,  30.  alo- 
dimn  IV,  53,  66. 

aloers  II,  386- 
,, Alpen"  (montes)   [s.   alpes]. 
,, Alpenverwalter"  VI,  302. 
aipes    II,    84,    89,    223,    463. 
alte     Gewohnheiten     (okl     usa^es) 

V,  112  fg. 
alte    Justiz,    s.    Giustizia    vecchia. 
amazaes,  amazaz  II,  217. 
ambacciaco,   ambassadae    II,    2()7. 
,,Amborger"  VI,  399,  400. 


amerciament  IL,   67;    V\   29- 

Amtseid  V,  81,   IKJ. 

amund  I,  458,  460,  461. 

anchiens  V,  90. 

anciani  V,  83;  VI,  284,  31)5. 

,,ancien  regime"  VII,   89,  97- 

anciens  coutümes  V,   213. 

ancilla  III,  245,  251,  32(5,  331,  337, 
351,  390.  420,  477;  IV,  51- 
113. 

andecena  III,   194. 

Anelipeman  III,   142,  143. 

,, Anerbschaften"  V"I,  429. 

angaria  I,  341,  378,  386  fg.,  403, 
407  fg.,  423,  434,  438,  464  fg., 
III,  258,  327,  3;{6,  341,  388,  411, 
412;  IV,  23,  31,  50,  111,  113, 
115,  120,  126. 

angariae     autianpuales     III,     258- 

angariae  vernales  III,  258- 

angarius  (angararius)  III,  404, 
409,  410. 

Angelsachsen;  der  Bodenbesitz  bei 
den  Ang.  I,  482  fg- ;  Eigentum 
bei  den  A.  I,  488;  die  ethel  bei 
den  A.  I,  491  fg.;  das  Buchland 
bei  den  A.  I,  498  fg.;  die  Villa 
bei  den  A.  I,  504  fg. ;  freier  Boden 
besitz  bei  den  A.  I,  508  fg. ;  der 
Unterschied  zwischen  den  An- 
teilen der  Ang.  und  der  Groß- 
russen  I,  515  fg- ;  Geineindebesitz 
bei  den  A.  I,  519  fg. ;  das  System 
der  Dorfmarkgenossenschaft  bei 
den  A.  I,  530  fg. ;  die  geburen 
bei  den  A.  I,  533  fg.;  angel 
sächsische  Bauern  III,  169 ; 
censarii  III,  24;  cottariilll,  27; 
Keorle  III,  95;  liberi  homines 
III,  30;  Sklaven  III,  25;  Ge- 
schworne  III,  19;  Thanen  III, 
22;  Periode  III,  14,  29,  60,  80, 
132,  135,  179;  VI,  77,  88; 
feudales  Gutssystem  III,  38'; 
Hydesystem  III,  32,  33,  104, 
136;  Gewohnheitsrecht  III,  118, 
141;  Rechtssammlungen  III,  28; 
Lösegeld  III,  15;  Urkvmden  III, 
8,  11,  53;  Psalter  III,  5- 

Ange  wände  (Anwende,  An  wand - 
Acker)  [s.  Wendeacker]  III,  213- 

Anjou;  das  in  der  Stadt  A.  abfe- 
faßte  Sanmielwerkl,  148  fg. ;  die 
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Kolonen  nach  dem  Sainineh\(>rk 
von  A.  I,  152. 
Annaten  IV,  292. 
Ansteckung  V,  227  uff.,  872,  37(i. 
Anteil:  „Bettelanteil"  VI,  428; 
der  Alodbesitzer  III,  208;  der 
anelipemen  III,  143;  der  An- 
siedler V^I,  328,  331,  332,  344, 
.350,  352;  der  Bauern  VI, 2.  13uff., 
40.  153  uff..  208,22(5,230,  245, 
250  uff.,  389.  391,  400  uff. :  \MI, 
5,  (52. 80  uff.,  114uff.,  KIO.  177  uff., 
204,  254,  307,  402  uff..  423;  der 
bordarii  III,  34,  43;  der  Colonen 
III,  345,  386;  IV,  17,  19;  der 
cottarii  III,  43,  49,  71;  der 
freeholders  III,  21 ;  der  Gehviren 
III,  9,  136;  der  Hörigen  III,  124, 
125,  der  Landgemeinde  \"I,  460; 
der  liberi  tenentes  III,  62,  67; 
der  milites  IV,  116;  der  operarii 
III,  76,  146;  der  Ordensritter 
von  Jerusalem  IV,  116;  der 
Senioren  VII,  154, 432 ;  der  villani 
III,  28.  34,  46—50,  78,  96,  97, 
101,  102,  104,  114,  135,  195, 
196,  211,  283,  385,  458,  463,  464, 
472,  473;  spannfähiger  A.  VI, 
417;  spannloser  A.  VI,  417; 
voller  A.  III,  29,  .80,  82,  40.  43, 
48,  54,  56,  57,  78,  97,  133; 
halber  A.  III,  29,  30,  32,  40,  43, 
48,  54,  57,  60,  97,  138;  Ererbung 
des  A.  III,  126,  127,  281;  ge- 
meinsame Wegegerechtigkeiten 
des  A.  III,  213,  214. 

i       Anteilbauer  VII,  ,59. 

'  Anteilbesitz  I,  66,  520  fg.;  II,  86, 
116.  143.  Pflichten  der  Anteil- 
besitzer III,  9,  32,  55,  62,  66,  67, 
-75,  95,  105,  109,  126,  128,  134, 
170.  179,  195,  19(),  206,  244,  291, 
447,  464,  469,  473;  Rechte  der 
Anteilbesitzer  III,  H,  29,  30, 
48,  66,  105,  110,  111,  124,  128, 
202,  206,  212,  218,  226,  294,  448, 
444,    452.    464,    465,    469,    474. 

I       Anteilland  II,  239. 

Anteilsystem  II,  234,  239,  263, 
320;  "III,  4,  5,  28;  V,  3,  405; 
VI,  3,  9,  51,  210,  211,  215,  273, 
274,  353,  401,  480;  VII,  4,  35, 
55,  92,  120,  158,  162,  167,  173, 


176,  178,  181,  .896,  397,  399,  400, 

401. 
anti-allodiaux   VII,  82. 
antiquae  consuetudines  V,  43. 
Antrustionen  II'  30,   72. 
apanages  VII,    136. 
appendant,      common,     ITT,      107; 

VI,   13. 
appendicia  III,   108,  278. 
appertinentia  III,   108. 
Appertinenz    III,    85,    37,    38,    59, 

88,  91,  109,  110,   115,  342;  IV, 

68,  70,  120,  127;  VI,  2,  11,  13, 

19,  20,  29,  30,  50,  111.  153,  154, 

183,   185,  187,  212,  uff.,  294  uff., 

357viff.,  892,  402,  419,  462;  VII, 

7—9,  11,  30,  47,  48.  55,  8<l,  100, 

114—116  vdi..      180,     190   uff., 

249,  388,  394  uff. 
appvirtenant,    common,    III,     107; 

VI,  13. 
aprisionem,  j^er,  III,  427- 
Apropriatio    [s.    purjorestura]    III, 

115. 
arage  VII,   105. 
araticum  II,   115  uff.,   125. 
aratorea  III,  3.86. 
Arbeiterfrage  V,  208  uff. 
Arbeitergesetzgebung  V,  275,  310 

lüf.,  822,  444;  A.  in  England  V, 

415  fg. 
Arbeiterpolitik   V,    302,    843,   351. 
Arbeitseinstellung     V,     175,     177, 

354,  862,  884.' 
Arbeitshäuser    VI,    50,    103 — 105. 

108—110,  480,  481. 
Arbeitsordnungen  II,  32(). 
Arbeitstag  V,  215  uff.,  888  uff. 
Arbeitsteilung  (gewerbliche)  V,  19, 

316. 
Arbeitsvertrag,  Arbeitszeit  V,  ISO. 
Arbeitszwang  V,  220. 
area  [s.  Nutzungsrecht] 
Areal  VI,  14,  15. 
argehtiola  II,  186- 
Arimannen  III,  338. 
aringa     (arrinha)     [s.     Parlament] 

IV,  28,  83,  217. 
aripennus  I,    250   uff.,    II,  180  uff. 
„Arme  •  VI,  333,  346. 
Armenaufseher     (s.  overseers). 
Armengesetzgebung     VT,     94,     9(5, 

97,  101,  106,  109, 
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Armengüter  VI,  111,  295- 
Armenhäuser  (s.  Arbeitsliäuser). 
Armenpflege  VI,  94,  9tt,  101,  103, 

110,   111,   117;   VII,  8(). 
armigeri  VI,  46,   144. 
ars  V,  4  fg.,  14,  71,  83,  110- 
ars  calimale,  s.   Calimalziinft. 
arsuris  III,  458- 
Art.  87  (s.  Notparagraph  87)- 
Artel     (freie    Werkgenossenscliaft) 

V,  34;  VI,  444,  492- 
arti  V,  149. 
artificers  V,  419,  421. 
artis  primus  V,  4. 

arx  I,  243. 
asperi  III,  379- 
Assarta  [s.  Essarta]. 
assart-lands,   assartmn  I,  485,527; 

VI,  31. 

„Assignaten-  VII,   349.  351,   354, 

386,  387. 
assise  II,   184- 
assisia,  s.  assise. 
Assiza  panis  V,  209. 
assimteria  VI.  348. 
assmiti  VI,  338,  340. 
Atehers  de  charite  VII,  393. 
atephige  [s.  cnrvada]  III,  304. 
atha     (aicht)     [s.      Beunde]      III, 

317. 
,,at  will"  (s.  Wirtschaftsverfassung, 

Pachtsystem). 
Aufdingungszeit  V,  192- 
Aufnahme,    V^erbot  der  Aufnahme 

der    Unfreien    in    die    Zunft    V, 

110  fg. 
Aufseher  V,  90,  92  fg.,  134  fg.,  203. 

284,  305,  335,  448. 
Aufstand  [s.  Bauernaufstand'. 
Aufteilung    der     Ländereien     VII, 

192,    387,    390—393,    396,    403, 

405  uff. 
Aule  (kaukasische)  I,  53- 
Ausfuhrabgaben  V,  97. 
Ausschließungsrecht  V,  94,   108- 
Aussperrung  V,  220. 
Aus-     lind    Zusammenwerfen     der 

Landparzellen  VI,  393. 
Auswanderving  VII,  190,  207- 
Autonomie,   Katatonische  IV,  195. 
auxilium  II,  4()3. 
,,avenage"   VII,   127- 
Averagia  equuui    III.   KU. 


aveux  III,  445;  VII,  214- 
avouerie  II,  363. 

Bäckereimonopol   [s.   Monopol  , 
Bäckergewerbe  V,  45  fg.,  86. 
bail  ä  cens  VII,  306. 
bail  ä  complant  II,  369;  III,  39)}. 
bailli  y,  34,  136. 
Bailiff     (Hundertmann)     III,     91, 
•497,    .500;    IV,    175—178,    182, 

186,  231,  244,  255,  283,  348,  365, 

366,    400,    430,    455—457,    469, 

496;  V,  (i9,  137,  143,  326,  345, 

349,  352,  415,  418,  420;  VI,  27, 

43,  97,  1.57. 
bajulus  V,  352. 
Bajuvaren  I,  282     fg.;     die     Lex 

Bajuvariorum  I,  282 fg.,  334  fg.; 

III,  194,  195,  222,  246,  256. 
baldios  V,  324. 

ballivus    hundredi    IV,    305,    509. 
ban  de  vendanges  II,  319. 
bandes  noires  VlI,  360. 
Bandi  V,  62. 

bandita  vinearum   VI,  240. 
baniti  V,  318. 
banlieu  V,   106,   108. 
Bann  VI,  317;  VII,   1.35- 
banna  (strafe)   V,   123. 
banna  (Verwaltungsmaß regeln)  II, 

161,    182,    222,    279;    III,    237, 

397,  402;  IV,  23- 
Bannalität    I,    39,    238,    241;    II, 

190,  221,  236,  271,  275,  323,  357; 

V,  19,  32  fs?.;  VI,  3;  VII,  .59,  212, 

III,    186,    243,    295,    381,    457; 

214,  210—224,  258,    262,    272- 

274,  282,  284,  293,  297,  298,  301 

302. 
bannalites  de  four  VII,  111;  ban 

nalites  de  moulin  VII,   111. 
bannaux  (Gutswaldungen)  II,  202 
Banner,  banniere  V,  89. 
Bannfluch  IV,   104- 
Bannforst  (s.  Bannwälder), 
bannforst     s.    haia;    II,    201,    212- 

223. 
Bannmeile  V,  106    213,  453. 
Bannmühlen  VII,  215. 
Bannrechtsurkunden  II,  73. 
bannum  abbatis  III,  232,  297. 
bannum  dominicvmi    (Königsbann) 

I,  129,  148,  180,  334. 
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bannum  furnoruin  II,  321. 
baimum   inercatus  II,   321- 
bauuuin  inolinoniin   IT,   ;i'2l- 
))i\nniun  trulloruin   11,  ;}1S. 
baiunnn   \endiiniariini   II,   819. 
baTiuaiu   viuorvuii  II,   281- 
Bannwälder    III,    287,    887,    897; 
\'I,  24S,  2(50,  269,  270;  VII,  400. 
Bann\Aiesen  VI,  253- 
bans  des  recoltes  VII,   126- 
Rarbarorinn    (Leges)    I,    223    fg. ; 
die  Freilassung  nach   den   L.  ß. 
I,    28  fg.;   IV,  48;  VI,  200;  VII, 
224. 
„Batikovshthina"  VI,  417. 
Battiis  V,  261. 
battut i  V,  262. 

Bauernaufstand  in  Catalonien  IV, 
195—236;  in  England  IV,  278— 
512;  V^I.l  in  Essex  und  Kent 
IV,  358—390;  in  London  IV, 
897—482;  in  St.-Alban  III,  189; 
IV,  482—448;  VII,  218;  in  Suf- 
folk  und  den  übrigen  Graf- 
schaften IV,  389 — 897;  vonBuk- 
kinghani  VI,  36;  von  Kett  in 
Norfolk  VI,  98,  140.  150,  162, 
172;    von    1591    in    Oxfordshire 

VI,  194;  von  1596  VI,  201;  von 
1754;    VII,    232;    von     1789/90 

VII,  306;  von  1476  in  Itahen 
VI,  828;  von  1905/6  in  Rußland 
(Herzensteiiische  Illuminatio- 
nen) VI,  460;  der  ,,Ciompi"  in 
Florenz  IV,  507;  V,  179;  der 
forenses  IV,  216,  217,  285;  der 
contadini  IV,  207;  der  flämi- 
schen Jacquerie  IV,  216,  236, 
264 — 278;  der  französischen  Jac- 
qrerie   IV.    407;    der   englischen 

_  Jacquerie  IV,  279,  388,  355,  864; 
auf  der  Insel  Majorca  IV,  217, 
221—236;  im  Jahre  1881  IV, 
279  fg.;  VI,  23;  im  .Tahre  1391 
IV,  222;  im  Jahre  1451  IV,  228, 
226,  im  Jalore  1462  IV,  235; 
im  XIVten  Jahrhundert  in  Bel- 
gien und  Frankreich  IV,  236 — 
278;  unter  Verne-Talat  IV,  206 
-208,  212,  218,  unter  Cades  IV, 
372.  408;  unter  Watt  Tylor  IV, 
837,  343,  360,  870—372,  876, 
880,  382,  384,  892,  408,  418,  414, 


428,  424,  436,  437,  439,  454,  461, 
468,470,  472,  476  fg.;  VI,  24,  34, 
401;  unter  Henry  VIII.  VI.  187, 
unter  Eduard  VI.  VI,  187;  in 
Quersy  VII,  223;  des  XIVten 
und  XV^ten  Jahrhunderts  in 
Frankreich  VII.  98;  in  England 
VII,  98;  in  Deutschland  VII,  98. 

Bauernbank,  Russische  VI,  456, 
479,  491,  494. 

Bauernbefreiung  (s.  Emanzipation). 

Bauernbewegungen    (s.    Bauern- 
aufstand. ) 

Bauernordnung  vom  Jahre  1616 
VI,  884. 

Bauernreform  1861  in  Riißland 
VI,  407—501;   VII,   108. 

Baviernveräußerung  VI,  386,  387. 

Baugildismen  I,    68. 

bedelleum  III,  128,  188. 

bedemund  (merchetiun)  III,  125, 
262. 

Beden  III,  147—150,  161. 

Bederipes  (öffentliclie  Hilfsarbei- 
ten)  III,  58,  56—58,   162,   168. 

Befähigungsnachweise  V,  170,  173, 
174. 

Befreiungserlaß  IV,  448. 

befroy  (beffroi)    IV,   248;   V,   217. 

Beisitzer  V,  141fg.,  450. 

behetrias  I,   220;    II,  44;  V,   ;346. 

Beispruchsrecht  I,  61. 

Beitrittsgebühren  V,  802- 

Beitrittsgeld  V,  70,  78. 

Bekämpfung  hoher  Preise  V,  99fg. 

Belehnung  s.  Lehngut 

beneficia   (Nachbarnhilfe)   II,   268. 

Beneficialnutzung  II,  265. 

Beneficialsystem,  die  Entwicklung 
des  B.  II,  25  fg.,  149. 

Beneficialv^erleihungen  I,  502;  III, 
427. 

Beneficialwesen  II,  72. 

Beneficium  (Erbpacht)  I,  149;  II, 
21fg.,  844fg.,  Klosterbenefici- 
cium  I,  867;  der  Unterschied 
zwischen  B.  iind  Precarium  II, 
22fg. 

Benefizien  III,  427;  IV,  301,  307, 
309,  822,  834,  356:  \',  407;  VI, 
57,  58,  84,  119,  127,  128;  VII, 
165,  1()8— 171,  248,  265,  316, 
821,  822,  326,  327.  384,  335,  416. 
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beni   coinnnali    VI,    330,   345-  | 

beni  duanali    (doganali)   III,   378, 

379. 
Bericht  (s.  Protokoll), 
berscilling  III,  283-  I 

Berufsgenossenschaft    V,    130- 
Berufsgliederung  V,  130,  159,  1(10. 
Besitzdauer  der  Klostergüter   XT,  ■ 

138,  139.  .  ,    .    , 

Besserungshäuser  (s.  Arbeitshäu- 
ser) 

Bestätigung  (diu'ch  die  Nachfol- 
ger) II,  23.  I 

beste  catheyl,  beste  hoofd,  beste 
hooft  II,  362. 

Besthaupt    (s.    Kurmede,    Heriot)  1 
III,  70,  250,  256,  262,  295,  298, 
309,  312,  322;  VI,  427-  1 

Bestimmvmgen    (s.    Landstatut) 

Betriebsteilung    V,    153,    155- 

Betriebsverordnungen     V,     151- 

Bettelmönch  IV,  289,  298,  299, 
301,  320,  323,  328,  340;  VI,  86, 
90. 

Bettelorden  IV,   308,   309,   322- 

Beulenpest  V,  223,  224,  245. 

beunde  (atha,  aicht,  corvada,  cro- 
ada,  cultiu-a-corvee)  III,  218, 
317—319. 

Bevölkerungspolitik    V,    310,    313- 

Bevölkervmgszählung  in  Rußland, 
erste  VI,  393. 

bevulca  I,  480. 

Bewegungsfreiheit  s.   Fortzug. 

Beys  von  Granada  V,  338. 

Bezirkdar  s.  tahikdar 

biens  communaux  VI,  liS2,  209, 
248,  346,  375,  405,  482;  VII,  122, 
133,  401. 

biens  de  famille  inalienables  VI, 
430. 

biens  de  famille  insaisissables  VI, 

495. 
biens  des  communes  VI,  248,  346, 

375,  397,  398,  405,  482;  VII,  433. 
biens  des  cixres  Vll,  375- 
biens  des  ecoles  VI,  398. 
biens   des   pauvres  VI,     111,    295, 

398. 
bifang  I,  293;  II,  83,  89,  93,  109; 

III,  230,  393,  395,  421,  425- 
biolca  (s.  ,,bubulca"j 
Blutrunst,  Strafe  für,  V,  ÖO,  52- 


Bodenbesitz  III,   46,   67,   68,   103, 

108. 
Bodenrente  [s.  Rente]  ITT,  455- 
Bodenverpachtuneen  zu  Xcnbrucli 

IT,  283. 
Bodenvertrag  TI,  260fg. 
boel   III,  210. 
boeren  I,  58- 
Vjois  banez  II,   199. 
bois  bat  IS  II,  199- 
bükland  I,  124,  492,  498;  HI.  6,22. 
„bon  •  VII,  303. 
bon  denier  V,  46.     " 
bons,  loyaulx  et'marchans  V.  206. 
bonaconiunia,  coniunis  VI,  314. 
bona    pasculiva    del    commie    VI, 

334. 
bondman  (höriger  Bauer)  IV,  325; 

VI,  46,  146,  147,  148,  150. 
boni   et   legales   viri    (homines)    V. 

117,    124;   VI,   286,   289. 
boni    viri    (homines),    IV^,    30,    68. 

175,  178;  V,  153,  310. 
bonnier,  s.  bunuariarimn 
bononin  V,  213fg. 
bonuarium  III,  217- 
borda  III,  447,  451,  473,  475- 
Ibordage  II,  440;  VII,  23,  204- 
bordaria  II,  284- 
bordarii    II,    239,     387,    389;    die 

bordarii    in   der   Xormandie    II, 

401fß'. ;  die  bordarii  in  England 

III,  12,  25—27,  32,  34,  42.  43, 

54,  57,  59;  die  bordarii  in  Spa 

nien  III,  473 — 475- 
bordier  VII,  23,  24- 
;  borges  III,  384. 
boscage  II,  394. 
1  bosco  communis  VI,  312. 
!  Bote,  nuntius  V  123,  126;  VI,  288. 
j  bottigarii  IV,  138. 
l  bovade  VII,  394- 
I  bovata,  bovate  I,  511-  535;  11,137, 

139;  III,  33.  41,  47,  48,  50,  51. 

54,  103—105. 
bovaticvun  III,  444. 
boveea,  s.  bovate. 
braccenti  [s.  manuales] 
Brache  [s.  Nutzungsrecht] 
i  brasiaticum    (brassage)    III,    446- 
j  brassiers  VII,  32- 
Braumonopol   [s.  Monopol.] 
'  Brautabgabe  II,  305. 
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Bräutigam-  und  Brauttausch  II, 
308. 

brave  Männer  [s.  viri  boni  | 

Hrottaxen  V,  86,  91. 

I Brückenzoll  [s.    Steuer) 

l^>ni(ler.scliaft  V,  59fg.,  9(5.  140. 
283,  3f)9,  454;  die  wohltätioe 
und  religiöse  (I  rund  läge  der  }ir. 
in  P>ankreich  \',  74fg. 

Brüderscliaftsprincipien  s.  afra- 
telaniento. 

liruera  ('s.  Nutzungsrecht] 

„bubulca-^  IV,  69,  84.  8ö.  87.  91; 
VT,  308,  320,  322. 

bubulearii  IV,  69. 

Buchland    s.  bocland. 

bunuarium  I    250;  II    134fg.    382. 

buoni  uoinini  VI,  227  (j^.  viri  boni) 

Bur  (s.    Gebuer). 

burdatio  I,  35- 

bürg  I,  243. 

burgaoje   tenure   VI,    138;    VII,    3. 

burgagium    IT,    440;    III,    385. 

burojaticus  III,  374. 

Bvu-genanit  V,  68. 

bitrgenses  IV,  391;  V,  102,   104. 

Bürgereid,  V,  213. 

Bürgermeister  V,  104,  211,  386, 
415. 

Bürgerrecht    V,    295,    304,    305. 

Burgflecken  V,  113. 

Burggraf  V,  142,  210,  211. 

Ijurgiim  s.  Vorort. 

Burgunden  I,  167fg. ;  die  freiwillige 
Niederlassung  der  B.  in  Savoyen 
I,  167fg.;  die  Besetzung  des  Gal- 
Hschen  Lyon  durch  die  B.  I, 
172fg.,  hospitalitas  bei  den  B. 
I,  176fg-,  die  Grundsätze  des  Bo- 
densbesitzes bei  den  B.  I.  179fg., 
die  Lage  der  niederen  Tvlassen 
bei  den  B.  I.  192fg. 

Bürgwehr  V,  62. 

Buteil  III,  298. 

Butwil  III,  282. 

bye-laws  s.  Zusätzliche  Verord- 
nungen. 

,, Caballeros"     (Milizen)     IV,     219. 

cabanarii  II,  237. 

cabaneria  IT,  284- 

Cadres    (cuadrillas)    IV,    201,    272- 

calciarium  I,  431. 

Kowalewsky,  Ükou.  Eutwiekehing 


calimalazunft  V,  64,  129,  166,  200, 

204,  212. 
calsa  III,  493. 
calsariinii,  s.  calciarium. 
camerforst  HI,   238- 
campartuni,  s.   comparturn. 
campi   VL   230. 
eanipus  (Gutsgemarkung)   ill,  98, 

183,  205. 
canon  I,  75,  194,  447fg.;  HI,  340, 

355,  392;  VIT,  53. 
Canonisches   Recht   IV,    102,    192, 

292,  309. 
capacite,  ä  chacun  selon  sa  capa- 
cite  et  ä  chaque    capacite  selon 
ses  Oeuvres  V,  208. 
Capaticuni  (s.  Steuer) 
capbreus  HI,  445,  450,  458 ;  IV,  212. 
Capitagiuni  (s.  Stevier) 
capitaineries    VIT,    225,    226,    230, 

232,  235,  237. 
capitaines     chätelains     VII,     118. 
Capitales  III,  99. 
capitaneus  V,  56,  114fg.,  139;  ca- 
pitaneus,    mercatantiae  V,    128, 
130. 
;  capitaneo  V,  299,  310,  313fg. 
'  Capitano  del  popolo  IV,  27,  28,  33, 

67;  VI,  243. 
capitanus  (Anführer)  IV,  385,  424- 
Capitation  (s.  Steuer). 
Capitera  III,  98. 
capitis     diminutio     III,     478. 
capitolari  V,   149;  VI,  330. 
„Capitoli-    VI,    336—338,    341. 
capitulä  III,  413;  V,  101. 
;  capitulare    V,    116fg.,    149. 
I  Capitularius  V,  8fg. 
Captenium  (s.  Steuer) 
.  captim  s.  capaticum. 
;  Caradge  (s.   Karadge) 
i  cardularia  II,   113. 
I  caritates  II,  156;  V,  75. 
!  carnaticuni  I,  269. 
carnifices  IV,  138. 
caropera  (Fuhrdienste),   I,   263fg. ; 
'      IT,   127,  284. 
carriagium  VI,  156. 
carruca    (caruga)    IT,   125,    130fe., 
152,  374fg.;  III,  12,  13,  33,  37, 
51—53,  57,  58,   64,   66,  71,  76, 
77,  103,  105,  121,  132,  148,  150; 
IV,  114,  115;  VI,  190. 

Europas  VII.  30 
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carrucata  II,  115,  137,  141  fg., 
375fg-;  IIl,  16,  17,  33,  36,  44, 
48,  50—52,  104,  107—109,  316- 

oarta  puebla  (carta  de  poblacion) 
III,  425,  432,  433,  441,  444,  454; 
V,  351. 

carta  regis  de  libertate  villae  1\  , 

386. 
cartola  ingenuitatis  I,   342. 
Cartulae  VI,  261. 
C'artularien  VI,  262. 
caruades  III,  316- 
casa  dei  mercadanti  V,  127- 
casae  aldionales  I,  39(),  456,  4H3. 
oasae  aldionariciae  III,  340. 
casae  angariales  I,  386. 
casae  extrinsecus  I,  393. 
casae  inassariciae  I,  384,  386,  393, 

396,  456,  462fg.;  III,  336,  337, 

340;  VI.  310. 
casae    tributariae    I,    384,    462- 
casale  I,  12fg.,  45,  351,  357,  360, 

3(>7fg..  384,  402fg.,  411fg.,  422, 

426fg.,  435fc.,  470fg.;  III  383, 

385,  39(5. 
casale  monasterii  I,  402. 
cassatae  I,  504fg.,  524,  528fg. ;  IL 

60,  61;  III,  11. 
cassati  s.  cassatae. 
catalla  III,  176,  180,  183. 
cataneae  VI,  320. 
cavalcada     (cavalcata)     (Reiter- 
wacht) IV,  50;  VI,  342.. 
cella  I,  28,  246,  367. 
cellerarius    (Verwalter)      II,      157» 

161tg.,  366ig. 
celostium  III,  332. 
cens    VII,    280;    cens   costier   VII, 

105;    croix    de    cens    VII,    105; 

gros  cens  VII,  105;  surcens  VII, 

105;  suscens  VII,  280. 
censarii  II,  407;  III,  24,  76. 
(V^nsitarier   II,    153fg.,   358;    CJ.    in 

der  Normaiidie  II,  406  fg.;  C.  in 

Deutschland     III,     263;     C.     in 

Frankreich  (censitaire)  VII,  132. 
('(iiisive  (s.   Reute), 
censores  ad  garbas  IT,  406- 
censuales  II,'   104,    153;    III,   246, 

248,  249,  251,  2()5,  2(i6,  274. 
censiialia    rnortiia    (Krbrente)    IV, 

169,  17(5,  178;  V,  348,  349. 
censuarii  II.  389.     . 


censiis  I,  403.  407.  408,  412,  423, 

462;  III,  70,  196,  206,  225,  246, 

275,  314,  334,  33(;.  44(1.  441.  473; 

VI,  4,  268. 
centena  [s.   HnndertJ. 
centenarii     (Hundertniänucr)     [s. 

Hundert]  IV,   109- 
Centiiriateinteilung  I,  44. 
ceorle  I,  493,  536;  111,  4,  5,  7,  28, 

95,  106. 
Cerocensualcs      (VVachszinsige)      I, 

272;  III,  204,  207,  208.  2(;0— 264, 

266—270.    274,    2!)0.    .323,    438. 
cervisia  III,  78. 
cessio  I,  152,  153;  cessio  nach  den 

Formeln    von    Tours    I,    156    fg. 
cessio     ad     mediuni     planturn     II, 

260  fg. 
(Jharnavorutn  (Lex)  1,  11(),  127  fg., 

225    fg. ;    Mitgeschworene    nach 

der  L.  Ch.  I,  130;  die  Erbfolge 

der  Töchter  nach  der  L.   Cli.   I, 

131  fg. 
Chanibrier  V,  48. 
champart  I,  32;  H,  168,  260,  274, 

278,  398:  IV,  60:  VI,  402;  VII, 

31,  32,  68,  88,  99.  105,  126,  127, 

152—154,    257,    272,    276,    278, 

280,    281,    293—295,    298,    299. 

301,  303>  307,  346,  423- 
champartiers  II,  455. 
eharite  V,  75,  102. 
charrue:      coniplete     (pleiiu^)      VI, 

412;  VII,  52,  78;  demie  ch.  VI, 

412. 
(Charta  de  Foresta  III,  138. 
Chartes  d'affranchissenient  II,  286, 

298,  312. 
chartrier  VII,  252,  303. 
Chätelet   V,   85,   87,   103,   135  fg., 

205;      Rotes   Buch   des    Pariser 

Chätelet  V,  212. 
chef  d'oeuvre  V,  175. 
cheptel  III,  452. 
chevauchee  II,  331- 
ehivaler    (Ritter)     IV,     303,     304- 
,,Cionipi"   [s.   Bauernaufstand], 
circatores  V,  448. 
civilitas  extra  V    304  fg.:  c.  intra 

y,  304. 
(Jivilordnung  der  (icistlicJikeil  VIT, 

336. 
eivitas  s.   Zitnd(illc. 
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Clan   II,  349. 

Clanverfassung  II,   18,   352- 

Clausa  VI,   15- 

closerie  VII,  24,  28,  205. 

(tlosier  VII,  23,   2(j. 

( 'ode  Napoleon  VI,  48- 

( 'odex  Justinianus  III,  371.  3S!), 
393,  394,  478. 

(  (xiex  Theodosianus  III,  194,  426- 

cognationes  s.  propinqviitates  I, 
(i4,  299,  304,  337;  II,  104- 

Coliberten  II,  233  fg.:  III,  27  28, 
31,  32,  266,  274,  290. 

Collection  des  ordonnances  V,  50. 

cüllegantes  V,  34,  56- 

Collegia  V.  2,  131,  132;  eoUegiuni 
capitiun     mysterioruni   V,   133. 

,,coloinbiei's""  VII,  242- 

(Jolonat  I,  2^fg..  349,  387,  438;  III, 
74,  255,  347,  356,  IV,  17,  44,  45, 
49,    153;  V,  3- 

Colonen  I,  29  ig-,  192,  221,  229; 
die  Verniengung  der  riistici  und 
coloiii  I,  29;  C.  als  Halbbauern 
I,  30;  VTI,  22;  coloni  publici  I, 
47;  Klosterkolonen  I.  412;  coloni 
conditionales  IV,  31;  coloni  in- 
quilini  III,  352;  IV,  12,  50; 
coloni   terraruni  III.   84. 

eolonia  partiaria  III,  389;  IV,  17, 
153.  VII,  199. 

Colonus:  erblicher  C.  IV,  31,  84, 
220,  340;  flüchtiger  C.  IV,  11,  19, 
67;  freier  C.  III,  254,  385,  406; 
IV,  145;  genuesischer  C.  IV,  99; 
höriger  C.    III,   251 ;    Kloster-C. 

III,  194,  315,  336,  347,  350,  354; 

IV,  44;  C. -Pächter  IV,16,  18.  22, 
37,  61,  109,  148,  150,  151,  162; 
C.-manentes  IV,  66;  C.  der  sizi- 
lianisehen    Grundherrschaft   III. 

_  380,  393,  394,  402;  C-villanus 
TU,  348;  an  den  Boden  ge- 
fesselter C.  III.  40,  340,  349, 
376,  392;  IV,  30;  VI,  215;  Frei- 
lassuna;  der  C.  IV,  12,  17,  32,  35; 
Hilfsarbeit  der  C.  IV,  359;  Land- 
anteil der  C.  III,  345,  386;  Ver- 
schuldung der  C.  IV,  143,  144, 
146;  colonus  partiarius  IV,  41, 
42;  colonus  tertiarius  IV,  43,  47. 

oolta  [s.    Steuer]  IV.   66. 

collcc^ta  [s.    Steuer]  IV,  95,   110. 


comendati    (honiines)    11,    26,    69, 

75;  III,  6. 
comitatus  I,  457;  H,   15. 
,,coniitiva  magna"   IV,   385- 
coninianentes  I,   313. 
cojnmarchanus  1,   -^35,   3.36;  H,  7(). 
coniniemoratio  Hl,  451. 
Connnendatioiien  I.  4()(),   410,434; 

II,  26  fg..  ()9  fg.,  86,  107,  154; 

III,  34,  290,  409,  431;  \'il,  107. 
conunodiun  nuptiale  I,  3(5,  37,  429. 
common    fields    (offene    Feldiu")    I, 

44;  VI,  201. 
common  in  gross  VI,   13,  28. 
common  law  VI,  21,  41. 
commons  [s.   ,,comones"']. 
commun  I,   529. 

commvmancia    [s.    Nutzungsrecht  ]. 
communaultes  II,   203. 
communaute    VII,     8,     133,     147- 
communaux  II,  202;  VI.  208,  397; 

VII,  7,  99,  118,   124,   125,   195, 

396. 
commune  saltus  I,  524. 
communes  VI,  216,  245,  263,  296, 

319;  VII,  7,  116,  121,  122,  125, 

148,  195. 
eomnmnes    pasturae    I,      523    fg., 

538;  II,  100,  145,  194. 
communia    I,    164,    233;    II,    171, 

432  [s.  Nutzungsrecht], 
communia  pascua  [s.  j^ascua  com- 
munia]. 
Communaleigentum  VI,  227- 
cominunicare  ITI,   107,   112. 
comnumidades  V,  343. 
coninumio  II,  81   fg.,  432;  V,  72, 

73,  96. 
commimio  praediorum   I,   ;548. 
conununis,   in,   111,115.    118,    1;}5, 

136. 
communitas  II,  120,  176  fg.,  .337; 

III,  308;  IV,  252;  V,  44. 
communitas  ville  II,   119. 
,.eomones^'  IV,  306,  338;  VI.  165, 

181—186,  190,  200,  204. 
compagnia  dei   lavatori   V,   164. 
,,Compagnies,    Grandes""   IV,   266; 

V,  328. 
compagnonnages  V,  177- 
comparata  (Käufe)  I,  139,  161,  191. 
com])artum  II,  398,  402,  419,  444- 
(iom pascua  VI,   213. 
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Compascuite  (s.  Nutzungsrecht) 
Weide -N.). 

complant  I,  41fi,  440- 

complexum  feudale  VII,   272- 

Coiuposition  (Wehrgeld)  I,  ()2,  S3, 
101,  llß,  121,  129,  130,  137,  157, 
158,  332,  337,  536;  II,  243;  III, 
7,  28. 

Compotus  operum  IIT,  IßO- 

eomprehensio  II,  92,  95- 

comunalia  I,  475- 

comunanze  agrarie   VI,  349- 

coniunaunelland  (conimonland)III, 
98. 

comune  I,  475,  478;  II,  432. 

coniune  et  honiines  VI,  325,  338, 
348. 

comune  quarterioruni  VI,  317- 

coniunitä  VI,  301. 

condicio:  aseriptitia  IV,  49; 
censita  IV,  57;  colonaria  IV, 
49,  57;  descriptitia  IV,  57;  fe- 
dentizia  IV,  49;  inquilina  IV, 
57;  manentitia  IV,  57;  origi- 
naria  IV,  57 ;  quilinaria  perpetua 
censita  IV,  49;  sedentitia  IV,  57. 

condoma  I,  8  fg.,  16  fg.,  29,  361, 
380  fg.,  424,  47{);  III,  326,  327; 
V,  15. 

condominae  II,  259;  V,  24. 

Condominium    VI,   429,   482,   485- 

conductores  (freie  Pächter)  III, 
376,  396. 

conduma  s.   condoma. 

confirmationes  VI.   316. 

confraternitas  II,  156;  V,  175- 

confratrii   V,   (JO. 

confreria  draperiorum  V,   133. 

congregaciones  IV,  364,  395. 

congregator  IV,  397. 

conjurantes  V,  60. 

conlaboratum  I,  343. 

conliberten,  conliverti  I,  395  fg- 

conparticipes  I,  61. 

conquisitum  I,  124,  140,  165, 
288  fg.,   389;   II,  92,   102,   105, 

conrodium  II,  152- 

conrogatae  II,  124  fg. 

consaulx  V,  134. 

consensus  der  Verwandten    II,  46. 

consorva  dei  buoi  aratori  VI, 
242. 

cousilium    comunis    VI,    234,    263. 


eonsilium  generale  (Großer  Rat 
IV.  9,  14,  16,  27,  71. 

eonsilium  magnum  (Parlainent) 
IV,  404. 

consors  I,  121  fg.,  148,  157,  174, 
205,  210,  213,  214,  284,  295,  296, 
308,  348,  380  fg.,  436,  480;  II, 
105;  III,  326,  334,  339—341, 
345.  354;  IV,  50;  V,  34;  VI,  232, 
262,  296,  325. 

eonsorteriae  I,  (Jl,  361,  380,  382, 
476,  480;  111,  326. 

consortium  V,  96. 

constable  V^,  418- 

constabulus  III,  63. 

Constituante  VI,  74;  VII,  87,  313, 
325. 

constitutio  III,   199,  281- 

Constitutionen  von  Katalonien 
IV,   192,  212. 

consuetudinarius  ITI,   128. 

consuetudines  11,  189,  2(55,  296, 
.352;  in,  57,  115.  177,  182,  183, 
274,  329.  338,  342,  378,  386,  473; 

IV,  92,  115,  117,  126,  128,  187; 

V,  43. 

Consuetudines     Mediolanenses     (s. 

Liber  consuetudiniuii  Mediolani). 
consuetudo  manerii  III,   127;   VT, 

28,  .30. 
Consul  VI,  248,  249,  251,  253,  281, 

282,  296,  323,  338,  340. 
consiiles  V,   114,  122. 
contadini  I,  430,  469;  IV,  217- 
contado  IV,  217;  V,  303. 
eontribution  VI,  284. 
conventicula  IV,  395. 
conventio  V,  73;   ^'I,  42. 
convicini  IV,   111. 
convicinia  I.  98;   VI,  317,  318. 
copyhold  I,  518,  525;  VI,  6—8,  27, 

80,  133,  134,  162—164,  175- 
copyholder  III,  91;  V,  350;  VI,  8, 

38,  39,  90,  133,  134,   138,   1.53— 

155,  160  fg. 
copvholding  Vi,  132,  153,  160,  163, 

172,  194,  198,  205,  207- 
cordeau  II,  374,  380. 
Corona  (Kronleuchter)  V,  73. 
Coroner  IV,  283,  349. 
Corpo  patriciale  (s.   Patritiat). 
Corps  de  marchands  V,  48. 
Corps  de  metier  V,  71- 
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corpus  (^  Zunft)  V,  4-  1 

concctori'.s  V,   12(5-  | 

corroada  II,  2ö'S,  2S4. 
corrojiatae  s.   conroffatac 
corniptioiic,  a,   III,  4()7- 
CorU's  111,  471,  4!)0,  4!)l>;  IV,  170, 

ld-2,  '2m,  2{)H—2\{),  2U. 
corvada,  corvata  II,  2(58  ig--  :iy4  ig- 
c'orvatae  boum  II,  270- 
(Jorvec  (s.    Steuer), 
cotlandia  VI,  K). 
cotsetle  I,  534  fg.   («•   auch  cutta- 

rius). 
cottagia  (cottage)  I,  534  fg.;  HI, 

25,  20,  119,  120. 
cottajiiuin  II,  440;  VI,  7=  9,  11,  17, 

IcS,  48,  115,  184,  199. 
cottarius    (landloser     Knecht)    II, 

405;  HI,  10,  11,  18,  25—28,  32, 

42,  43,  49,   54,   .50,   59,   68,  71, 

118—121,    142,    145,    146,    148; 

VI,  18. 
«ourt  baron  III,  89;  IV,  387. 
court  rolls  VI,  133,  167.  185=  198. 
Coiu-t  Rolls  of  the  nianor  of  Wim- 
bledon VI,  20,  22,  26—31,  184, 

185. 
Covirt  Leed  III,  123,  124,  140;  IV, 

387;  V,  29,  420. 
coustiune  (Zins)  V,  4(>. 
Coutiunes   VI,    260;    VII,   26,    28, 

32,  33,   37,   241,  242,  308—310, 

312,  389. 
coutiiHiiers  VII,  88,  89- 
craftgilds  V,  77- 
crangs  VI,  92. 
credencia  (s.  Rat), 
crofta  VI,  10. 
Cuadrillas  [s.  Cadres]. 
eugiitia   III,   458,   4()1,   469,   470; 

IV,  181,  182,  183,  186,  197. 
,,cujusdani  comitive"  IV,  369- 
cultores   I,    64,    313;    HI,    221;    c. 

Isidis  V,  12. 
cultura   [s.   beunde]    III,   98,    115, 

198,  311,  317,  318. 
ciu-atores    castelloruni    (Kastellan) 

IV,  239. 
ciu-ia,  in,  III,  136. 
,,curiae  et  letae"  [s.  ,, Court  Leet'" 

und  ,,Coiu't  Baron"], 
curiales  III,  374. 


Curiensis  (Lex  Roniana)  I,  278, 
curmeda,  curinede  11,302,  3(50, 
curtile  (Outsgehüft)  I,  27,  313, 
curtis  I,   12  fg.,  26,  28,   134, 

384,  390,  405,  472,  480. 
ciu'tis    doniinicalis    Li  l,    380, 

389;  V,  17. 
curtis  regia  V,  26,  29. 
curvada  II,  362;  III,  303,  304, 

317,  319. 
custodia  fraternitatis  V,   143. 
custoniary  tenants  \'I,   169- 
{nistomarv  tenure  VI,  7. 
custos  III,  437. 
custos  baroniae  IV^,  393. 
custos  (der  Kirche)   V,   {)8. 
custunia  (übliche  Rente)  [s.  Ri 

IV,  386. 
custimiarius    III,    14(i,    156, 

161,  188;  VI,  7,  155,  169. 


293. 
3()3. 
404. 
24(i, 

381, 


307, 


•Ute] 
160, 


danegeld  III,  17,  32. 

dasque  (s.  Rente)  \'il,  423. 

datuni  (Abgaben)  I,  36(5,  468  (s. 
auch  Steuer). 

decenae  I,  28;  HI,  101,  141,  175, 
177,  180,  309. 

decenarii  V,  29. 

decimae  porcoruna  I,  101. 

„Declarations'-  VII,  20,  21- 

defensae  III,  397,  402. 

defensio  I,  409. 

,,defensor"  III,  376. 

defrichements  (Rodinigen)  VII,  48. 
121,    132,    133,    188,    189,    195. 

degueries  VII,  118. 

Dekaneu  V,  101,   138  fg. 

Deklaration  (s.   Edikt). 

Df^kret  VII,  417,  432,  434;  April- 
D.  VII,  280;  August-D.  VII, 
260,  273,  283  fg.,  .303  fg.;  De- 
cember-D.  VII,  349;  Juli-D. 
VII,  306;  Juni-D.  VII,  305,  306, 
430,  432,  433;  März-D.  VII,  262, 
278,  297,  301,  302,  350;  Septem- 
ber-D. VII,  317;  D.  der  National - 
versammliuig  VII,  394. 

Dekurien  I,  28. 

Demani  VI,  364,  374. 

demesne  lands  VI,  72,  132,  154, 
i55,  162,  174,  175,  176,  179,  180, 
182,  189,  190. 
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denombroments  III,  445;  IV,  141. 

derbera  I,  254;  III,  11. 

desaveu  II,  836. 

determinatio  conipositioniö  iiici'- 
cadantiae  V,  105. 

devese  (difesa)  VII,  ;J!)4. 

devoir  justicier,  Kriegsdien.st.  als 
d.  j.  II,  330. 

devoti  V,  263. 

diarii  de  foresta  III,   138. 

dicheme  III,  238- 

Dienst:  Boteu-D.  II,  237;  III,  305, 
343;  Biirg-D.  III,  350;  Fuhr-D. 
VII,  20;  Hand-D.  VI,  390.400; 
Herren-D.  VI,  382;  Hof-D.  VI, 
382;  Kriegs-D.  III,  15,  63,  79, 
290,  346;  IV,  8,  14,  66,  116,  291; 
VI,  40,  55,  59;  VII,  42,  66,  67, 
72,  87,  113;  Spann-D.  III,  118, 
121,  133,  168,  299,  327,  343,  346, 
349,  359,  410,  411,  451;  IV,  31, 
87,  111;  VI,  390;  VII,  138,  140, 
145;  Ritter-D.  VI,  141;  Wacht- 
D.  II,  267  fff.;  III,  279,  .350,  432; 
Feldwacht-D.  III,  803,  307; 
Nachtwacht-D.    III,    848,    368. 

Dienstgelder  VI,  388. 

Dienstland  II,  66. 

dies  rogationis  III.  9. 

Digesten  III,  477,  478;  IV,  45,   46. 

dignatio  (persönliche  Würde)  I,  58, 
65  fg.;  III,  209,  221. 

dimes  infeodees  et  laicales  VII,  276- 

dimidium  niansum  (halbe  Manse) 
I.  258;  II,  83. 

Ding  V,  142. 

,, Dinge,  echte"  [s.  placita  generalia] 
III,  250,  268. 

directe  (s.  Steuer)  VII,  86,  94— 90, 
127,  154,  297,  869. 

discipulus  V,  26,  168. 

districtus  V,   108. 

diurnalis  (Tagwerk)  I,  v^SO;  II, 
115  fg.,  135  fg.;  III,  198,  195- 
197,  205,  206,  214,  217,  256,  282, 
288,  299,  438. 

divisa  (Parzelle)  III,  98,  880. 

,,divisio"  (Teilung  des  kirchlichen 
Eigentums)   11,   88  fg. 

dogana  VI,  241,  302. 

domaine  VII,  88;  domaines  de  la 
Coiironne  VII,  848;  domaines 
congeables  VII,   276;   Domänen 


I,  415,  423,  462;  II,  7,  31,  46,  51, 
61,  64,  150,  299,  863,  371 ;  \',  15, 
27,  426;  Vll,  402;  Domänen- 
bauer VI,  387 — 389;  Domänen- 
de]>artement  VII,  428. 

domania  IV,  79,  173;  VI,  189;  VU, 
249,  296;  Domanialbesitz  II,  42, 
373;  VI,  145;  VII.  41  ;  Domaniai- 
dorf  II,  119;  Domanialfonds  II, 
86;  IV,  170;  VI,  53,  (;2,  82,  144 
145;  l3omanialforst  II,  180; 
Donianialgut  IV,  185. 

domicilies  I,  253;   VI,  296. 

dominatio  II,   81   fg.,   283. 

domini  (CJrundhcrren)  VI,  217,  824. 

dominicum    I,  428;    H,  878. 

Dominikatur  III,  453. 

dominium  eminens  I,  48;  II,  70, 
117,    139;     V,    842;     VII,    869. 

dominium  utile  I,  48;   Y,  342. 

dominus  hubarum  III,  207- 

dominus  palatii  V,  44. 

domus  cultae  V,   15. 

donatio  propter  nuptias  I,  15.3, 
158,  160,  216. 

donum  [s.    Steuer]. 

Dorfgemeinde  (villata)  in  Deutsch- 
land VI,  395,  435,  444,  467,  494; 
VII,  4,  5,  15,  42,  55,  77,  87,  102, 
119,  138,  189,  148,  353,  887;  in 
England  III,  3,  20,  87,  88,  HO; 
VI,  25,  180;  in  Italien  III,  886, 
341.  342;  VI,  208,  212,  216,  246, 
249,  266,  267,  269,  284,  306,  311, 
314,  318,  319,  328,  326,  361,  373; 
in  Rußland  VII,  407,  428;  in 
der   spanischen   Mark    III,    454. 

Dorfkasse  VI,  810. 

dotis  nomine  III,   127- 

doyen  V,   138. 

drenghs  III,   23. 

Drittelbauer  IV,   115,   144. 

Droits  (s.  Nutzungsrecht)  droit 
d'aubaine  II,  348;  VIT,  271; 
droit  de  bienvenue  VII,  422; 
droit  de  colombier  VII,  240, 
241,  268;  droit  d'enclave  VIT, 
271;  droit  de  four  III,  446; 
droit  de  fournage  VIT,  210; 
droit  de  garennes  TT,  433;  VIT, 
224,  268;  droit  de  glanage  VIT, 
125,  148  149;  de  glandage  VIT, 
48,     132,     133,     148;     droit    de 
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pl;mvir(>  II,  44(S;  firuit.  ilc  lii^- 
nvrafiv  VII,  4S,  liVi,  mU  droit 
de  moiilin  III,  44();  droit  de 
parcoiirs  II,  884;  VII,  119,  125, 
149,  150,  1(58,  171,  189;  droit 
'de  ])Oursuite  II,  885;  droit  de 
I  )röem|)tionI,()2 ;  droit  de  rätelage 
It,  448;  droits  casuels  VII,  280, 
295,  800,  301,  804,  805,  807; 
droits  de  justice  VII,  272;  droits 
fixes  VII,  295;  droits  pris  V,  212- 

dixctor    IV,    369,    385,    397,    411- 

Duma  (s.   Keichsduma). 

du[)liiin     11  r.    8!)4,    409;     IV,    81. 

Diu'clisuchungeu  (Nächtliche)  V, 
20(5. 

Ealderinen  (Älteste)  V,  98. 

ebdoiuadarii  II,  307. 

ecclesiae  liberi  I,  294- 

eche\än  (seabin)  (städtischer  Rat) 
IV,  289;  V.  77,  88  fg.,  97,  184, 
376,  388. 

,, echte  Dinge'"  fs.  ,, Dinge,  echte"]. 

ecorchem-s  V,  358;  VII,  262. 

Edikt  vom  .Jahre  1768  VII,  182; 
E.  vom  .Jahre  1769  VII,  182; 
E.  aus  den  .Jahren  1767/68  und 
1775/76  VII,  191. 

Eheabgabe  II,   155,  359  fg. 

eherne  Krankheit  V,  245- 

Eheschlißung  (freie )II,  312- 

Eideshelfer  I,  63  fg.;  IV,  44(i. 

Eideshilfe  I,  64. 

,, Eigenuntertänigkeit"  VI,  387, 389. 

Einfeldersystem  [s.  Wirtschafts- 
verfassung]. 

Einfuhrabgaben   \',   97- 

Eiakommen  in  England  im  XVI. 

^  Jahrh. :  E.  der  copyholder  VI, 
178;  E.  der  Gutsherren  VI,  156, 
189,  191;  E.  der  Kaufleute  VI, 
142;  E.  der  Ritter  VI,  138;  E. 
der  Pächter  VI,  154,  189;  E. 
der  Kirchengüter  VI,  60. 

Eintrittsgeld  V,  75,   172. 

Einzäummg  VI,  210,  217,  237,  289, 
254,  262,  268—271,  283,  352, 
856  fg.,  480;  VII,  13,  55,  90,  100, 
118—120,  132,  147,  149,  150, 
165,  171,  182,  190,  191,  225,  226, 
229,  240,  249,  311,  387  fg.,  .397, 
398,  400,  402—405,  413. 


Einzeliiof  IM,  212,  220.  221,  241, 
282,  284,  316,  .326,  383,  885,  387, 
896. 

elaboratum  II,  92;  III,  278. 

elemosinarii  IV,   143. 

Emanzipation  in  Deutschland  III, 
264;  Vr,  381  fg.;  E.  in  Enjiland 
(im  IX.,  X.  u.  XI.  JaJirhund.) 
Jll,  82,  83;  E.  in  England  (zur 
Zeit  Richard  II.)  IV,  482,  486; 
E.  in  England  (im  XVI.  Jahr- 
himdert)  VI,  146,  147,  I.ÖO,  152; 
E.  in  Italien  I\',  8  fg.,  28  fg., 
64  fg.,  108,126,129,130,  150;  VJ, 
211,  272,  292;  E.  in  Rußland 
VI,  407  fg.,  422,  442,  445;  E. 
in  Frankreich  VII,  278;  E.  in 
Sizilien  III,  412;  E.  in  Spanien 
IV,  176,  187,  189,  191,  198;  E. 
in  der  vSpanischen  Mark  III, 
445  fg. ;  E.  auf  der  Insel  Majorca 
IV,  200,  213,  214. 

emendata  I,  79. 

Emigrant  VII,  318  fg.,  850,  361, 
368,    378,    379,    882,    384,    886. 

emphyteotes  V^II,  869;  Eniphy- 
teusel,24,  .363,  375,  401,  416  fg.  ; 
II,  261;  III,  2(i3,  348,  355,  889; 
IV,  51,  54,  58;  V,  31;  emphy- 
teusis  VI,  360;  eniphyteusis 
perpetua  VI,  295,  322;  emphy- 
teutische  Besitzer  I,  26,  32  fg. ; 

II,  365;  III,  .356,  421,  433,  491; 
IV,  78,  220;  emphyteutische 
Erbpacht  III,  39(5,  897;  IV,  86; 
emphyteutische  Nutznießer  I,  29, 
411;  IV,  81,  88,  90;  emphy- 
teutische Verträge  I,  7,  38,  41(5 
fg.;  III,  8,59,  893,  894;  IV,  84, 
109,   112,  150,  163. 

enclosiire  connuissions  VI,   2(5- 
encomiendas     [s.      Commendation] 

III,  481. 
Endogainie  II,  804. 

,, Englands    arme   Ciemeinden'"   \  J, 

1,59. 
english  borough   II,   851 ;    \',   403. 
engrossers  V,   182- 
entailers  V,   182. 
,,entails"- System  VI,   1(54. 
epistola  hereditaria  I,   159. 
erba;   erbatica    [s.    Nutzungsrecht, 

herbaticvim]. 
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Erbgericht  IV,  173—175.  288,  446, 
447;  VI,  32,  37,  147,  184- 

Erbgut   fs.  alod]. 

Erbgut  {in  Rußland)  II,  8;  E.  (in 
Franlo-eicl  )  VII,  2,  39. 

Erbleim  VI,  59,  427. 

erbliche     Landhaltung     VII,     241- 

Erblichkeit  des  Berufs  V,  79. 

erblich-lassitisches    Verhältnis    VI, 

391. 

Erbpacht  [s. Wirtschaftsverfassung, 

Pachtsystem]. 
Erbpachtgut  [s.  hereditas]. 
Erbrecht  III,   126.   127,   181;   IV, 

125;    VI,    167,    175,    412;    VII, 

308—310,    313,    316,    317,    346- 
Erbrente  [s.  Rente]. 
Erbrichter  IV,  173. 
Erbschaftssteuer  II,  155. 
Erbschatz  VI,  427- 
„Erbteil"  VII,  119. 
,, Erbuntertänigkeit"  VI,  386. 
Erbzins  III,  457;  IV,  56,  201,  221, 

223,  295;  VI.  391;  VII,  25. 
ergasteria  V,  (>. 
ergastula  III,   118;   V,   109. 
Erstgebvirt;  das  Recht  der  Erstg. 

II,  420,  463;  III,  126. 
escheat  roUs  IV,  375. 
escheater  IV,  367,  371,  509. 
esclavage  ancien  VII,  274. 
essarta   (essarz     exartum)    I,    527; 

II,  280,   409;   III,   36,  73.    137, 

171,  215,  222,  443. 
Estimo  (Kataster)  IV,  12,  33,  (56. 
Eswar  s.  Aufseher, 
ethel  (Geschlechterland)  I,  491. 
exaequatio  (ausgleichende  Teilung) 

I,  186. 
exarchia  III,  458,  461,  4(52,   465, 

469,  474;  IV,  181—183,  186,  197. 
exartum    (Rodungsgebiet)    I,    139, 

140,  186.  288  fg.,  485;  II,  92  fg., 

102,  105,  427. 
exarz  II,  409. 
excepta  I,  35. 

exercitores  terraruin  III,  84. 
Exkommunikation  I\",   104. 
extension,  par  (s.   Abrundung). 
extraneus  III,  141,  151;  IV,' 431. 

fabula  pagana  I,  471- 
factores  V,  151,  166- 


factores  et  laboratores  et  mugistri 
panoruui  lanae  Veroneiisiuui  \', 

151. 
facultas  I,  83,   114- 
Ealcidia  (quarta)  I,  278. 
Falllehen  VI,  427. 
Fälschung:  N'erbot  der  F.  V,  203  fg. ; 

Bestrafung  der  F.   Y,  205  fg^ 
familia  III,  286,  292;   IV,  (JC,. 
faniilia  liberior  III,   274. 
fauiiliarius  (masnaderius)  111.  347, 

;}51;  IV,  78. 
Familiencommunionen     s.      Haus- 

conmumionen. 
Familiengemeinde  V,  25;  Familien- 
gemeinschaft V,  59;  Familiengut 

VI,  486  fg. 
fanmlus  II,  232;  III,  152,  331,  350, 

477;  IV,  113;  V,  317. 
fante  (Lehrling)  V.   170,  200. 
Faramonen,  faramoni  I,  171,  175. 
Farfense  Largitorio  .    .   .  414. 
Farm  II,  260;  Farmer,  FarniMirt- 

schaft  [s.  Wirtschaftsverfassung] 
Fasciculi  Zizaniorum  IV,  345,  353. 
fatica  III,  458;  IV,  178. 
,,faucherie"'  VII,  142. 
fealty  [s.  Treueid], 
fee  simple   VI,   189;  fee  taile   VI, 

189. 
Feiertage  V,  198,   199,  219. 
Feldgemeinschaft    III,    336,    339, 

345,  352,  380,  385,  386;  IV,  137; 

VI,  2,  31,  90,  115,  182,  187,  195, 

199,  201,  202,  214,  250,  256,  273, 

345,  354,  356,  429- 
Fellow  VI,  124. 
femina  libera  III,  261. 
femoralia  III,  304- 
feode  II,  12,  35;  VI,  318. 
feodi  liberi  II,    153. 
ferdel;  ferdingdel;   ferling;   ferndel 

s.   furlong. 
ferlingum  VI,  27. 
ferma   de   spoli   forzada   III,   470; 

IV,  197. 
,,fermiers  ä  cheptel  de  fer"  VII, 176- 
fette  Bürger,  s.  nobiles    et    popo- 

lani  grassi. 
feuda  legales;  feuda  recta  IV,  120; 

feuda  ministerii  V,  55  fg. ;  (nii- 

nisteriale)  III,  368;    IV,    118— 

120. 
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Feudalismus  II.  12  fg.;  die  Quelle 
des  F.  TI,  14  fg.;  F.  in  England 
II.  70  fu.;  lil,  !)(),  Kit»;  I\',  871, 
3S7.  41H;  VI.  102,  l(t4.  145;  F. 
in  Frankreich  VI.  435,  48(i;  Vü, 
a,  20,  39  fg.,  72,  82  fg.,  137, 
20S  fg.,  251  fg.;  in  Frankreich 
u.  Belgien  IV,  265,  275,  270, 
355;  F.  in  Italien  III,  32(),  33S, 
342,  340,  367;  IV,  3,  8,  11,  12,  ; 
28,  37,52,54,57,05,  00,  74,75.81, 
83,  84,  92,  97,  117,  118,  124,  127, 
132.  134,  138;  VI,  211,  255.  209, 
27(1,  272,  280,  290,  320;  F.  in 
Katalonien  IV,  180,  181,  185- 
187,  204;  F.  auf  der  Insel  Ma- 
joren IV,  217,  224;  F.  in  Arra- 
gonien  IV,  170,  192;  F.  hi  Si- 
zilien III,  370—373,  375,  379; 
381,  392,  394,  403,  417;  F.  in 
der  Spanischen  Mark  111,  431, 
433.    443,    444,    451,    459,    401. 

]^\-udalkonntee  VII,  88,  273  fg., 
295  fg. 

Feudalsystem  VII,  101,  102,  107, 
114,  149,  244,  249,  259,  285,  287- 

Feudalvassallen  V,   337- 

feucUnn  habitantiae  III,  307;  IV, 
118,   119,  120. 

feudum  honoratum  IIT,  473- 

ficti  perpetui  IV,  55- 

fictum,  ad  [s.  Wirtschaftsverfas- 
sung,  Pachtsystem]. 

Fideikommisse  VI,  354,  301. 

fidelis  I,  457;  H,  26,  31,  72  fg.  (s. 
auch  homo  fidelis). 

fidelitas  IV.  141;  V,  111. 

fief  (Lehn)  VII,  72,  243,  295;  fief 
de  haubert  VII,   241. 

Finanz -Departement  VII,  428. 

Fmanzgeschäfte,        florentinisclie 
IV,  6. 

firma  burgi   III,    185;    V,   57,   98; 

firma  cUmidia  noctis  III,  17;  firma 
manerii  VI,  155;  firma  terrarum 
doininicaruin  VI,  155;  firma 
terrae,  pro,  IV,  387;  firniam,  ad 
III,  186;  Firmarius  (Gross- 
pächter) I,  39;  III,  104,  170, 
180;  IV,  444,  509;  VI,  5,  42,  155- 

Fischereirecht,  Fischereigereohitg- 
keit  [s.  Nutzungsrecht,  Fisch- 
fang]. 


fiskalische  Bauern  VI,  387- 
Fiskus  III,  224,  234,  334,  372,  374, 

379,  380,  390,  398.  399.  403.  408, 

410 ;  I\M09;  VI, 53, 57,' (iO,  02, 05, 

79;  82,  144,  151,  104,  387;  VII, 

96,  342. 
fiuvadia   (Viehweide)   I,   390,   474. 
Flagellanten  V,  201. 
Flaviniacensis  (collectio)  I,  189  fg. 
Fleischergewerbe  V,  43  fg- 
Flurverfassung,  englische  III,  105; 

italienische  F.  III,  384. 
Flurzwang  III,  214,  21(5;  VI,  218. 
fodra  (Xatviralabgabe)  IV,  23,  11<<. 
folcscearce  I,  490. 
folkland  I,  124,  489  fg.,  501 ;  H,  05- 
Folkmoots  IV,  428- 
Folkthings  [s.   Folkmoots]. 
fondations  VII,  325- 
fondi  conuuiali  VI,  307;  fondi  de- 

maniali  VI,  369. 
fonds  censuels  VII,  295- 
forage  II,  325- 

forastici  (Ankömmhnge)  II,  113  fg- 
forenses    [s.    Bauernaufstand]    II  l, 

491;  IV,  216,  217,  235;  V,  112, 

351 ;  VI  238,  245,  249,  252,  257, 

264. 
forestae  I,  115,  125—127,  233,  527; 

II,  207;      for.    speciales    II,    91. 
forestarius  III,  184- 
forestiere  V,  195;  VI,  332- 
forets  communales   VII,   124. 
forinsecis  averiis  III,   106- 
foriscapium   III,   458,  472,  473-. 
forismaritagium,  formariage  1,  3(5, 

430;   II,    304   fg.,"  312;   V,  3()7; 
I      che  wirtschaftliche  Eigenart  der 

form.  II,  304  fg. 
Formelsammlung   Marculf i   I,    137 

fg.;      Entstehungsgeschichte      I, 

137   fg.;    die   Bodenbeziehungen 

auf  Grund  derselben  I,  138  fg. ; 

I      die     Schenkungen     unter     Ehe- 

!      gatten    nach    cler    Form.    Marc. 

i      I,   144. 

Formulae    Constantienses   seu    Sa- 

lomonis  I,  328- 
I  fornaticum  I,  325- 
Foros  III,  432,  458. 
fors  II,  292. 

..fors  et  coutümes'"   \II,  118- 
fortuna  I,  83,  118- 
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Fortzug:  die  Freiheit  des  F.  I, 
431  fg.,  464;  H,  75,  114,  288, 
28(i,  294,  383  fg-,  41(!;  das  Reclit 
des  F.  bei  Verlust  des  Anteils  11, 
286  fg. 

Franci  I,  128,  129. 

francs  lieux,  s.  lieux  fraucs. 

„Fraiikelins"  (francleins)  [s.  Squi- 
res]  IV,  306,  307,  823. 

„frankleyn^'  VI,  158- 

,, Franklins"  VI,  45,  46- 

Franken  I,  77  fg-;  die  Rechts- 
sitten der  F.  I,  79;  gab  es  un- 
bewegliches Privateigentum  bei 
den  F.  I,  83  fg-:  Strafe  für  An- 
eignvmg  fremden  Feldes  bei 
den  F.  I,  85;  Einzelbesitz  in 
bezvig  auf  das  Gehöft  bei  den 
F.  I,  88  fg.;  der  private  Boden- 
besitz des  P'iskus  bei  den  F.  I, 
100  fg.;  das  Gütersystem  bei 
den  F.  I,  103  fg.;  Entwicklung 
des  Privateigentums  bei  den 
F.  I,  100  fg.;  Verjährung  bei 
den  F.  1, 112;  zwei  Arten  von  un- 
beweglichem Privateigentum  bei 
den   ripuarischen   F.    I,    122   fg. 

Frankfurter   Kapitularien   V,   209. 

franlvolmoigne  VI,   136 — 138- 

fraternitas  V,  53,  73,  96;  guber- 
natio  fraternitatis   V,   143- 

fraters  VI,  92. 

fredus  I,  105,  184,  150- 

freeholder  III,  20,  21,  87,  90,  91 ; 
VI,  23—25,  27,  82,  34,  35,  38, 
39,  44,  172,  181,  187,  200,  207- 

freeholding     VI,     172,     198,     207- 

freemen   V,  98,  401- 

Freibriefe  II,  208,  227,  232,  258, 
286  fg.,  298  fg.,  327,  362;  all- 
gemeine Fr.  II,  362;  bedingte 
Fr.  II,  361;  Fr.  in  Deutschland 
III,  249;  Fr.  in  England  III,  180, 
181;  IV,  484—486,  VI,  146; 
Fr.  in  Italien  IV,  13,  15,  16, 
77,  78. 

Freigelassene;  die  Lage  der  F.  in 
Frankreich  II,  232  fg.;  hospites 
als  Nachkommen  der  F.  II,  234; 
die  Abneigung,  den  Fr.  das 
Recht  fortzuziehen,  zu  gewäh- 
ren II,  235. 

„Freigut,    allgemeines"    V^II,    271. 


Freihandelsystem  VIT,  92. 

Freiheitspatent  IV^,  448. 

Freilassung  [s.   Emanzipation]. 

„freiwillige  Entsagung"  [s.  Selbst- 
entäußerung]. 

„freiwillige  Leistung"  II,  348;  IV', 
330. 

Freizügigkeit  V,  221. 

..Fremdlinge"  VTI,  142. 

freres  convers  11,  382. 

,, Freunde  der  Verfassimg"  Vli, 
894. 

frileez  I,  342- 

Fristpacht  (s.  Wirtschaftsx-erfas- 
sung,   Pachtsystem). 

Frisionvxm  Lex  V,  27. 

Frohn  der  bordarii  1 II ,  54,  57 ;  F. 
der  coliberti  III,  31;  F.  der  con- 
doma  III,   327;   F.   der  cottarii 

III,  54,  56,  59,  71,  119—121, 
148;  F.  der  decena  III,  101;  F. 
der  Gebur  III,  9,  10,  1(59;  F. 
der  Gebiu'tsfreien  III,  281;  F. 
der  Gemeinfreien  111,  259,  261, 
297,  322 ;  F.  der  hastaldi I II ,  807 ; 
F.    der   Hörigen   III,    218,    422; 

IV,  106,  278;  F.  der  Hundre- 
daries  III,  132;  F.  der  liberi 
tenentes  III,  131;  F.  der  liti 
III,  306,  307 ;  F.  der  masnaderii 
III,  350,  351;  F.  der  molmen 
III,  132;  F.  der  operarii  III, 
75,  76;  F.  der  rustici  III,  121; 
F.  der  scararii  III,  804.  805;  F. 
der  semivillani  III,  54,  804;  F. 
der  servi  III,  169;  F.  der  soc- 
carii  III,  165;  F.  der  socmeni 
III,  54,  56,  57,  60,  121,  132,  148, 
149;  F.  der  theows  III,  8;  F. 
der  tributarii  III,  5,  6;  F.  der 
villani  III,  24,  80,  32,  53—59, 
68.  74,  121,  133,  148,  146,  148  bis 
150,  158,  160—162,  165,  16,6, 
168,  170,  177,  185,  187,  195,  197, 
202,  204,  246.  279,  282,  285.  296, 
298—800,  302,  304,  343,  344, 
352,  411,  414;  IV,  115,  117;  F. 
die  Hyde  als  Frohn -Maßeinheit 
III,  76,  77;  Loskauf  vom  Frohn 
III,  59,  76,  178,  186,  243,  244, 
246,  258;  Frohnwirtschaft  in 
Deutschland  III,  240—323; 
wöchentlicher  Frohndienst  (ser- 
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vitia  iR-ldoiiiiulaniiii)  III,  256.  [ 
207,  ;n7,  :ns.  44(l;  1\",  124;  Ent- 
stellung des  Frohns  in  der  Spani- 
schen Mark  TU,  428;  Umwand- 
lung des  Frohns  in  »Steuern  MI.  ; 
404,  409,  412,  421 ;  Frohnfreiheit 
III,  5,  6,  24,  ()2,  ()(),  (57.  130,  14!), 
17S— 182,  184,  204,  290,  80(!, 
807,  477;  IV,  4,  24,  27,  78,  81, 
83,  111,  120,  1(5(5,  44(5;  VI,  1; 
F.  in  Deutschland  VI,  883  fg.; 
F.  in  England  VI,  2  fg.,  37,  149; 
F.  in  Frankreich  VII,  88  fg-, 
255,  262,  272,  293,  307;  F.  in 
Italien  VI,  267;  E.  in  Rußland 
VI,  409,  411,  412,  419. 

Frohndienste  der    Handwerker    V, 
1(5  fg. 

Froluihof      als     Mittelpunkt      des 
Handwerks  V,   15  fg. 

Fruchtwechselwirtschaft   (s.    Wirt- 
schaftsverfassung,   Wechsel  -W. ). 

fructus  III,  399,  404. 

Frühstückspause  V,  215,  217- 

fueros  V,   351. 

Fuero    Juzgo    III,    424,    426,    4:52. 

Fuhrdienste  II,  259,  2(57,  394  fu-; 
III,   279,  285;   V.    .358. 

fulfreal,   f ulfri  M   I,  460,  461- 

funmns  V,   111. 

fumanti  IV,  29,  30,   m;   VI,  311, 
328—330,  334,  338,  342- 

funcciones  I,   105, 

fiuidata  I,  429,  449,  472- 

fundora    (Meiereien)    I,    872,    449. 

fundus  I,  3,  7  fg,  355  fg.,  380  fg., 

402  fg.,  426  fg.;  VI,  310;  fundi 

exfnndati  I,  421 ;  fundi  non  ex- 

fundati   I,   421 ;    fundus   consor- 

,teriae  I.  476;  V,   l(i,  24- 

furdel   [s.   furlong]. 

furlong   I,   513,   521,   528;   HI,   4, 
16,  70,  71,  97—99,  103. 

furragiinn,  acl  III,   167. 

fvne  VI,   162- 

fyrd  II.   71. 

galjella    (s.    Wirtschaf tsverfassiuig, 

Pachtsysteni). 
gabelloti  III,  451, 
gabluni  (gabulum)  I,  535;  HI-  5, 

62,  66—68,  164,  179- 


gafol  I,  499,  501  fg.,  533,  535  fg^; 
II,   (50   [s.   gabluni  |. 

gang-dac^g  III,  9. 

garciones  III,   1,^1. 

gardes    V,    86,    134   fg.,    203,    205- 

garennes  VII,   240. 

garrigues  VII.  96- 

„Cärten"  I,  292,  397;  N'l,  314, 
351,  395. 

gasindus  I,  457;  H,  2(i,  30. 

gastald  (guastaldus)  V,  14,  ;54,  5(5, 
78  fg.,  84,  114  fg.,  125  fg., 
1.52  fg.,   194,  205,  208,   312.  306. 

Gaugenossenschaft  III,  220. 

gavelkind  (gleiche  Teilung)  1,  525; 
V,  403. 

gavoUand  I,  535. 

,, geborene"  I,  536. 

Gebühr:  Backgebühr  VM,  222; 
Mahlgebühr  \^II,  222,  223. 

gebur  I,  533  fg.;  III,  5,  7,  9,  10, 
1(59;  VI,  400. 

gedal  land  III,  4- 

Geißler  V,  261  fg.;  Geißlerbewe- 
gung V,  262  fg.;  Geißlerfahrten 
V,  263  fg.,  438;  Gesänge  der 
(;eißler^",  2(55fg. ;  tut?  Geißler  und 
die  Jiidenverfolgvingen  V,  267 
fg.,  370  fg. 

Geldbuße  III.  140,  1.55;  IV,  82,  (52, 
81,  92,  104,  126,  149.  1.54,  155, 
192,  2,59,  277.  510,  512;  VI,  29 
fg.,  99,  100,  109,  179,  185,  195, 
251,  252,  266,  275,  278,  300,  341; 
VII,  397. 

Geldhilfe   (s.    Steuer,  aides). 

geldonii  V,  60. 

Geldpacht  [s.  Wirtschaf  tsverfas- 
sung,   Pachtsystem]. 

Geldstrafe   [s.    Geldbuße]. 

(ieldsubsidien  IV,  239,  277- 

Geldunterstütziingen   [s.    Geldsub- 

.sidien]. 
Geldzins  [s.   Pachtzins]. 

„Gemeinde'-  VI,  349;  VII,  426- 
Gemeindebehörde  VI,  258;  Ge- 
meindebesitz I,  42;  Gemeinde- 
felder (s.  Feldgemeinschaft);  Ge- 
meindegrundbesitz in  der  Nor- 
mandie)  II,  421  fg.;  Gemeinde- 
kasse VI,  846;  VII,  392,  418, 
4^2;  Gemeindenutzung  (siehe 
Nutzungsrecht)     III,     36;      Ge- 
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iiieindenutzunpon  in  Frank- 
reich II,  170fg. ;  der  doppelte 
Ursprung  der  G.  II,  177  ig- ; 
der  Einfluß  der  Ausdehnung  der 
Landbebavxung  auf  die  G.  II, 
183  fg- ;  die  G.  nach  der  chartes 
des  comniunes  et  d'affranchisse- 
ment  II,  199  fg.;  die  Erhaltung 
der  Forste  und  die  G.  II,  20G  fg. ; 
die  Schiedsgerichte  über  die  G. 
II,  214fg. ;  Genieindequotenbesitz 
II,  428;    Gemeindepflugarbeiten 

I,  512;  Genieindeservituten  (s. 
Servitut) ;  Gemeindeverwaltung 
VI,  309. 

Gemeindefhu"  [s.  Feldgemeinschaft] 
Gemeinland  s.  terres  commvmes. 
gemeinsamer  Besitz   I,   42. 
Gemengelage  VI,  274. 
gemenisse  I,  529;  III,  11. 
genealogia  I,  GO,  297  fg.,  305,  319; 

II,  104. 
geneat  I,  533  fg. 
geneatland  I,  535. 
genecimn  V,  28,  109. 

Generale   Consilium    [s.    Cousilium 

Generale], 
generale  universitär  V,  456. 
generalia  placita  [s.   placita  gene- 

ralia]. 
Genera] kataster  [s.  Kataster]. 
Generalstaaten  VII,  395. 
generosi  IV,  215. 
Genossame  I,  302  fg. 
,, Genossenschaften''  IV,   135;   VI, 

51,  249,  326,  347;  VII,  368,  385. 
Genossenschaften    unfreier    Arbeit 

V,  22. 

gens  taillable  et  corveable  ä  plaisir 
et    ä    volonte    I,    430;    II,    313. 

Gentilverfassung  VII,  312. 

genus  mercatorum  V,   111. 

gerbage  VII,  105. 

gerechte  Preis-  und  Lohntaxen  V, 
98. 

gerefa  V,  23,  32. 

Gericht:  Appell- G.  VI,  343;  Frie- 
dens-G.  VII,  270,  271;  Kanmier- 
G.  VI,  386;  Patrimonial-G.  II. 
73  fg.;  III,  128,  129,  1.30,  140, 
141,  143,  174—177,  181;  V,  210; 

VI,  11;    VII,    270;    Schieds-G. 

VII,  270. 


Genuanen  I,  47  fg.;  War  das  von 
den  alten  G.  Ijesetzte  Gebiet 
dünn  oder  dicht  bevölkert  ?  I, 
50  fg. ;  die  befc^stigten  Wohnorte 
der  G.  I,  52  fg.;  die  Geschlechter- 
verhältnisse der  alten  G.  I, 
58  fg. ;  die  verwandtschaftliche 
Solidarität  im  Strafrecht  der  (;!. 
I,  (52  fg. ;  das  Überwiegen  der 
Einzelhofansiedc^huigen  bei  den 
G.  [,  71  fg. ;  die  Lage  der  Sklaven 
bei  den  (i.  I,  75  fg. 

germanias  V,  343. 

gennanicio  s.   afratelamento. 

Gesamtfreibriefe  s.  Kollektivfrei- 
briefe. 

Geselle  V,  26,  76  fg.,  156  fg., 
164  fg..  17()  fg.,  187,  192  fg., 
199,  212,  317,  360,  395;  Streitig- 
keiten zwischen  Meister  und  G. 
V,  76  fg. ;  Gesellenbewegvmg  V, 
177;  Gesellenverbände  V,  176, 
178  fg.;  Gesellenverein  V,  178; 
Gesellenvereinigung  V,   178. 

gesettes  landes  III,  3. 

Gesetz:  Erich- Seeländisches  III, 
211;  G.  vom  14./27.  Juni  1910 
(in  Rußland)  VI,  424,  425,  428 
bis  430,  432;  G.  vom  3. '16.  Juni. 
1907  (in  Rußland)  VI,  437;  G. 
vom  9./22.  Nov.  1906  (in  Ruß- 
land) VI,  438—442,  445,  448, 
451,  456,  458,  459,  462,  463,  471, 
479,  484,  492,  498- 

gesiet  III,  3. 

Geteilen  I,  302. 

Getreidehandel  VI,  178,  182,  193, 
194,  196  206;  VII,  38,  39,  44, 
124,  127,  136,  137,  181,  182,  185, 
401,  412,  415, 

Gewährleistung ;  die  obligatorische 
G.  der  Großgrundbesitzer  für 
die  Kleingrvmdbesitzer  II,  67  fg. 

„Gewannen"  I,  510,  513,  518,  520 
fg.,  528,  537  fg.;  II,  379;  III,  4, 
96—99,  173,  192,  196—198,  200, 
203—205,  209,  211,  213,  215, 
217,  219,  310,  311,  314,  31(i,  352- 

Gewerb;  grundherrliches  Gewerb; 
die  Entstehung  des  gr.  Gew.  V, 
16  fg.;  die  Verschiebiuig  des  G. 
nach  den  Bauernhöfen  V,  28  fg. ; 
die  magisteriale  Einrichtung  der 
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Gew.  V,  36  fg-;  Gewerbefreiheit 

V,  109,  30(5,  307,  380,  387;  Ge- 
\\'erbegericl\tsbarkpit  V  91  ig. ; 
Gewerbekauf  Y.  41,  46  fg.;  Ge- 
werbekaiifpeld  V,  47;  50;  Ge- 
werbepolitik V,  106,  149,  276, 
300,  310,  ,319;  Gewerbepolizei 
\,  64,  98.  447,  455;  Gewerbe- 
recht ^^  39,  47  fg.,  89,  94,  304  fg. ; 
örthche  Beschränkungen  des  Ge- 
werber  V,  94  fg. ;  Gewerbe\'crbot 
V  90;  gewerbliche  Bruderschaf- 
ten V,  58. 

Gewohnheitsrecht,  englisches  III, 
65,  133;  VI,  28;  deutsches  III, 
210;  spanisches  (Usatici)  III, 
456,  467;  italienisches  III,  361, 
.377,  389,  407,  410;  IV,  57,  59; 

VI,  228,  235;  genuesisches  IV, 
94,  97,  98;  französisches  VI, 
478;  VII,  26,  28,  37,  93,  95,  100, 
115,  309,  310,  389;  germani- 
sches VII,  313,  315;  russisches 
VI,  411,  418,  426,  474,  483,  492, 
495,  497,  499 ;  slavisches  VI,  493. 

Ghetto  V,  370. 

gilda  V,  56- 

Gilda  niei'catoria  (Handelsgilde). 
III,  185;  V,  97,  99,  103,  105, 
447;  Gildemnonopol  [s.  Monopol] 
Gilden  IV,  318,  398,  454,  455. 
465;  V,  42,  53,  56  fg.,  66,  73, 
75,  77  fg.,  96,  98  fg.,  110,  130  fg., 
166,  311, "313,  446,  450  fg.;  reh- 
giöse  und  polizeil.  G.  V,  66,  73; 
VI,  71,  118,  225,  236;  VII,  104. 

Gilden  der  Landleute  [s.  Genossen- 
schaften]. 

gite  II,  328. 

Giustizia  vecchia  V,  13-  56,  81, 
205,  307. 

Glaford  [s.  lilaford]. 

glanage,  glandage  (s.  Nutzungs- 
recht). 

glandaticum   I,   32,   41,    362,    366. 

CUeba«  adscripti  (servi)  I,  7,  22, 
23,26,76,  192,  217,  339,  .341,  343, 
350,  .352,  383,  430,  469,  498;  II, 
252;  III,  25;  V,  15;    VI,    150. 

glebae  adscriptio  I,  349;  V,  3. 
glebe  land  VI,  200. 

Glossatoren  [s.Schule  der  Glossat.]. 

goldene  Horde   V,  230- 


Gombette,  Loi  I,  180  fg. 

goodmen  V,  99. 

goraecer  s.  goran  HI,    4,    98,  105. 

goran,  goranacre  I,  513,  521,  528. 

gorodischtsche  I,  243. 

gots  I,  66. 

gouald  [s.  massa]  III,  326. 

grammar  schools  VI,  71,  118, 
120,  124. 

Grandes  Compagnies  [s.  Coinpag- 
nies  Grandes]. 

grands  niaitres  V,  160. 

grazier  VI,  186,  188,  189,  192,  193. 

grocers  [s.  Handelsgilde]. 

grossa  IV,  356- 

Großbauer  VI,  407;  VII,  381- 

Großbetrieb  V,  181,  203,  216,  307. 

Großer  Rat  [s.  Consiliuni  Generale] 

Großfaniilie  (großrussische)  II,  104. 

Großgrundbesitz  II,  3  fg. ;  die 
Krone  als  Großgrundbesitzer  II, 
4  fg. ;  die  Kirche  als  G.  II,  5  fg. ; 
der  weltliche  G.  II,  6  fg. ;  die 
Entwicklung  des  Großgrund- 
besitzes in  den  von  den  Germa- 
nen besetzten  Ländern  II,  12  fg, ; 
die  Secularisation  der  Kirchen - 
guter  als  Faktor  bei  der  Bildiuig 
des  G.  11,  31  fg.;  der  Bilchings- 
prozeß  des  G.  in  England  II, 
43  fg. ;  der  G.  der  Klöster  in 
England  II,  47  fg.  VI,  82;  der 
weltliche  G.  in  England  II,  65fg. 
VI,  207;  G.  in  Italien  VI,  277; 
G.  in  Frankreich  VII,  13,  14, 
25,  72,  74,  81.  125,  160,  177,  204, 
244,  309,  311,  327,  346,  347,  363, 
397. 

Großpächtersystem  ( s. Wirtschaf ts - 
Verfassung,  Pachtsystem). 

Gnmdherrschaft  in  England  (XIII. 
u.  XIV.  .lahrh.)  III,  102,  105 
bis  119,  123—154,  159—165, 
169,  170,  175—183,  186—190; 
(XV.  u.  XVI.  Jahrh.)  VI,  2,  3, 
8,  9,  13,  18,  36  fg.,  75,  172  fg., 
481;  in  Deutschland  III,  197  bis 
207,  209,  211,  212,  214,  215,  218, 
219,  223,  226,  227,  231,  235,  264, 
272.  273,  298,  299,  323;  VI,  427; 
in  Italien  III,  326—370;  IV, 
4,  5,  6,  13—15,  18,  19,  22,  28, 
32,  33,  36,  38,  40,  41 ,  43,  57,  59, 
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65,  71,  74,  81,  82,  86,  87,  94,1 
114,    136—166;    VI,    209,    272, 
311;   in    Sizilien  III,   370—422; 
in    der     Spanischen    Mark    III,  j 
424 — 501;   in   Spanien  IV,    181,  [ 
185,  190;  auf  der  Insel  Majorca 
IV,   213;    in   England   (zur   Zeit 
Richard  II.)  IV,  288—291,  334, 
410,  441,  446,  454,  455,  466,  467, 
490;  in  Frankreich  VII,  1,  2,  7, 
12,  20,  53  fg.,  78  fg.,  97  fg.,  140,  - 
149   fg.,   196  fg.,   268  fg.,   307,1 
343,  387,  397  fg.,  424. 

C4rundbesitz  in  Engl.  VI,  48  fg.,  ' 
60  fg.,  81,  82,  116,  118,  132  fg., 
153,  159  fg.,  174,  176,  200,  207; 
in  Italien  Vi,  211,  269,  273,  292, 
345,  353,  358,  360  fg.,  366,  .369; 
in  Frankreich  \"II,  1,  4,  7  fg., 
25fg.,  54fg.,  67,  71fg.,  93,  lOlfg., 
120,  134,  150,  161,  167,  292,  298, 
305  fg.,  316fg.,  411,  424  fg. 

Griindholdentuni  III,  178. 

Grundrente  [s.  Rente]. 

Grundsteuer  [s.   Steuer]. 

Grundzins  (s.   Zins). 

,, Grünwachsrollen'"  ( Steuerrollen) 
IV,  382. 

Guaita    (Guayita)    VI,    225,    226. 

gualdarii  I,  473- 

gualderiis   VI,   261. 

gualdus  I,  45,  358,  402  fg.,  415fg. 
472. 

gualoer  II,  348,  350- 

gvialstaldus  I,  358,  449. 

guargangi  (fremde  Ankömmlinge) 
I,  456. 

gubernatio  fraternitatis  s.  f  rater - 
nitas. 

guet  s.   Schaarwache. 

Guibelliiien  V,  263. 

guidrigild  (Bußgeld)  III,  349,  351- 

guilda  mercatorum  (Handelsgilde) 
n,  156;  V,  75,  102. 

guilde  marchande  V,  447. 

Gut,  englisches,  im  IX..  X.  u. 
XI.  Jahrhund.  III,  3  fg.;  Per- 
sonalbestand des  e.  G.  III,  3  fg. ; 
Wirtschaftsverfassung  des  e.  G. 
ITI,  8  fg.;  Anteilbesitz  im  e.  G. 
III,  29  fg.;  Wald-  u.  Weide- 
nutzung im  e.  G.  III,  35  fg.,  78- 
79;    Manorialsystem    im    e.     G. 


III,  39  fg. ;  Abgaben  und  Dienst- 
leistungen im  e.  G.  III,  53  fg. ; 
Rechtsverfassung  im  e.  G.  III, 
79  fg. ;  e.  G.  hu  XIV.  Jahrhund. 
III,  86  fg.;  iimere  Verfassung  des 
e.  G.  Jll,  86;  Ähnlichkeit  mit 
dem  Gememdebesitz  der  russisch. 
Bauern  III,  92;  terassenartiger 
Landbau  III,  92,  93;  Anteil- 
besitz im  e.  G. 111,98 ;  Besteuerun- 
gen im  e.  G.  III,  102;  Xutziuigs- 
und  Schutzrecht  im  e.  G.  III, 
104 — 108  fg.;  landholding  im 
e.  G.  VI,  155. 
Gut  (das  französische)  I,  220  fg.; 
die  innere  Verfassung  des  f.  G. 
1,250;  die  curvadae  im  f.  G.  I, 
255  fg. ;  die  üekanien  im  f.    G. 

I,  259  fg.;  das  Wirtschaftssystem 
des  f.  G.  I,  266  fg.;  das  solvere 
ad  hosten!  im  f.  G.  I,  268  fg. ; 
der  liber  homo  im  f.  G.  I,  271; 
das  f.  G.  im  IX.,  X.  und  XI. 
Jahrhundert  II,  llOfg-;  seine 
Eigentumsbestandteile  mid  es 
bewohnende  Klassen  II,  113  fg.; 
seine  Ähnlichkeit  mit  den  russi- 
schen Ordnungen  II,  116  fg.; 
die   Lage  der  hospites  im   f.    G. 

II,  120  fg. ;  die  Lage  der  Mansio- 
narier  im  f.  G.  II,  125  fg.;  das 
nordfranzösische  G.  im  XI.  vmd 
XII.  Jahrh.  II,  148  fg.;  die 
Lage  der  Zinsenden  im  f.  G.  II, 
153  fg. 

Gilt  (das  merowingische)  I,  231; 
das  mer.  G.  als  Mittelpunkt  der 
Gewerbe  und  des  Handels  I, 
237  fg. ;  die  Verwaltimg  des  G. 
zur  Merowinger-  und  Karolinger- 
zeit I,  244  fg. 

,,gute  Männer"  s.  viri  boni,  good- 
men. 

,, Gutes  Parlament"  [s.  Parlament, 
Gutes]. 

Gutsgerieht  II,  74,  121,  235  fg-, 
347,  367,  419;  III,  87,  89;  VI, 
28,  184. 

Gutshändler  II,   255  fg- 

Gutshandwerker  II,  255  fg. 

Gutsordnung  II,  354. 

Gutssystem  III,  •{(),  31,  3-1,  ;55, 
38—40,  86. 
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„Gutsuutertatiigkeif  •   VI,   387- 

gvestoa  III,    1''- 
gynaecaeiun  I,   'Ki,   289- 
gyrd  |s.  virgate]. 


liabitatores  III,  245,  384- 
Imereditas  II,    186;    Hi.   310- 
haia  II,  18G,  192-  _  ^  ^^ , 

Halbbaueru  II,  159,259{g.,270, 2/4, 
3(i5,  370,  398;  IV,  115,  144;  ^I, 
•>!•>    -wo,  243,  268,  273,  28o,  289, 
"m)Ö,  ;353,  402;  VII,  22—24,  30, 
31,  37.  44,  45,  126,  140,  141,  151, 
276,  344,  370. 
Halbljaiiemtian  III,  452,456;  iv; 
17,  61,  115,  144,  145,  147,  155. 
Halbfabrikate  V,  158fg. 
Halbfreie  III,  326. 
Halbpacht    [s.     Wirtschaftsvertas- 

sang.  Pacht svstem] 
Halbscheidpacht    (s.    Wirtschafts- 

Verfassung,    Pachtsytem). 
Ham  HI.  3,  11  •_ 
Hamaland  I,  127. 
haiiiiind  I,  227. 
Handarbeiter  V,  152,   163. 
Handdienst  [s.  manopera] 
Handel  (s.  Industrie).  i 

Handelsgilden  IV,  5,  454,  481;   v  . 
57,  6i,  63,  105,  112;  die  Autga- 
ben der  H.  V,  63  fg.  ; 
Handelskammer  V,  127- 
Handelskapital  V,  158  fg- 
Handschlag  (bei  Veräußerung  von  j 

Eigentum)  I,  164. 
Handwerk,   die  hofreehtliche   \  er-  \ 
fassung  des  Handw.  V,  36fg. ;  die 
Abgaben     der    Handwerker     \, 
38    fg.;     die    (iebmidenheit    der 
Handwerker  V,  40  fg.;  die  zunft- 
n läßige    Verfassung    der    Hand- 
-werker  V,  50  fg. 
Handwerkerbruderschaften   V,   42, 

73,  77. 

Handwerkergilden  V,  63,  73;  das 
Verhältnis  der  Handels-  und 
Handwerkergilden  zu  den  mili- 
tärischen tuid  Kirchspielver- 
bänden V,  63  fg. 

H  and  Werksverfassung,    genossen  - 
schaftliche    V,    79    fg- 

Hanefiten  HI,  378- 


Hanse  V.  102;  banse  d'  .i  marchands 

de  l'eau  V,  132- 
Hansgraf  V,  102. 
hastaldi  (haistaldi)   III,  307,  308, 

319,  346. 
hauban  V,  42  fg. 
Haubergsgenossenschaft    III,    234. 
I  Hauscommunionen  I,  59  fg.,  109, 

'      476,  497. 

!  Hausfleiß  I,  240. 

1  Hausliste  V,  363,  373,  406,  410  fg- 

I  Hausmeier  II,  4,  24. 

!  haute  justice  II,  329;  HI,  372- 

I  heaeland,  heafde  III,  4- 

hearthpenning   s.    Herdabgabs. 

Heilkunde    und     Gesundheitslehre 
•      im   XIV.    Jahrh.   V,   248  fg. 
:  Heimarbeit  V,  155,  156,  158,  159, 

I      164,  317. 

Heimarbeiter    V,    152,    160,    445- 
'  herbagium  (herbaticum)  (s.  Nutz- 
j      imgsrecht,   Grasnutzung) 
i  herbarivun  I,  325. 

Herdabgabe  I,  534,  538. 
I  Heriot    [s.    Besthaupt,    Kurmede] 
II,  348;  HI,  70,  126,  130,  177. 
I  Heriot    ad   ingressum    III,    126. 
I  Heritage^'  (Erbgut)  VII,  2,  7,  10, 

1      58. 

■  Herrenrecht  I,  430. 

■  Herrschaftsrecht  II,  283. 
ihers  III,  379. 
1  Hertrecht  [s.  jus  capitale]  III,  298- 

hesius    (Personalssteuer)    III,    378- 

hid  s.  hide  T,  509- 

hidalgos  V,  350. 

hidarii  III,  147.  ^^    ^  ^ 

Hide  I,  497,  51 1 ;  H,  56  fg.  [s.  Hyde] 

Hilfsarbeiter  V,  168  fg.,  177,  180fg. 

187   fg.     199     213     394    397fg. 

445.  .  T      ^.... 

hlaford     (Gutsbesitzer)      1,     519 

!      II,  69fg.;  in,  6.  178,   179. 

hoba  I,   299,  317,   320,  321,  324 
II,  82;    siehe    auch    huba. 

hocday  III,  78. 

Höchstsätze  V,  306,  390  fg.,  398. 

Hof:  ganzer  H.  VII,  421;  halber  H. 
!      VII,  421. 

Hofbeamte  V,  210- 
1  Hofeigentum  II,  3. 
!  Hofiunger  III,  309- 
'  Hofleute   (die  russischen)   II    239. 
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Hofrecht,  V,  132- 
Hofrechtssystem   V,  342- 

„Hofwirt'^  VI,  435,  444,  45(),  457, 
4G3,  473,  475—479,  488,  489, 
494,  498,  499. 

Holtzinatte  III,  232- 
Homestead  VI,  429,  478,  495- 
homines  VI,  2()3,  319;  honiines 
advenae  IV,  98;  homines  comu- 
nes  et  notorii  IV,  411  ;  lioiriines 
de  mansenata  IV,  118;  liomiues 
de  remincia  IV,  194;  homines 
probi  (Bevollmächtiote)  IV,  187, 
V, 13(5, 353, 355 :  homines  terraruin 
IV,  75;  homines  de  masnada 
[s.  masnaderii];  homines  de  ma- 
xenata  [s.  maxenatorii],  homi- 
nes de  remensa  III,  465;  IV,  195, 
209;  V,  343;  homines  et  coloni  111. 
34G,  347,  352,  354,  359;  IV,  10, 
150;  liomines  hberi  III.  (i,  18, 
21,  22.  30,  34,  66,  130,  182,  270, 
289,  327,  337,  338 ;  homines  pro- 
prii  II,  365;  III,  272,  290,  292; 
IV,  181,  183,  192;  VI,  386;  ho- 
mines acasalads  II,  365;  ho- 
mines albani  II,  238- 

homines  naturales  II,  365;  homi- 
nes talHabiles,  II,  286;  homines 
iiniversitatum  VI,  270,  296,  315, 
323;  homo  fidehs  III,  34(),  347, 
397;  IV,  29,  32,  35,  78;  homo 
francus  III,  35;  homo  juvenis 
III,  473 — 476;  homo  de  man- 
sata  III,  473,  474,  IV,  119,  120; 

homo  ville  [s.  villanus];  homo  de 
corpore  et  casalagio  II,  365;  ho- 
ino  de  corpore  sine  casalagio 
II,  365. 

homenatges  IV,  212. 

homicidiis,  de  III,    458;  IV,    352. 

hommage  II,  291,  435;  IV,  78; 
VI,  136;  VII,  24. 

hommagium  (Feudaleid)  II,  435, 
463;  III,  114,  135,  176,  177. 
468,  473;  IV,  346. 

liommagium    liberorum    III,    135. 

,,liounnes  de  corps,''  II,  232fg.,  249. 

honnnes  nouveaux  VII,  161. 

honorabilitas  V,  12. 

honores     (große     Güter)     I,      245. 

honores     (Ehrenrechte)     VI,     295. 

hoofdman  V,   139. 


hooker  VT,  92. 

Hörigenbesitz  II,  263. 

Hörigenstand  in  England  (IX — 
XIV.  .Jahrh.)  III,  9,  10,  80,  85, 
99,  106—108,  111,  122—125, 
127—131,  135,  136,  138,  139, 
147,  151,  152,  154,  155,  KiO, 
164,  175,  179—184;  Hörigeu- 
stand  in  England  (zur  Zeit 
Richard  II)  IV,  278 — 280,  288, 
317,  320,  323,  325,  326,  330,  359, 
362,  392,  418,  432,  450,  451.  464, 
466,  4()7,  469,  474,  482—489; 
Hörigenstand  in  England  (XV.  u. 
XVI.   .Jahrh.)  VI,  1,  2,  3,  6,  8, 

II,  24,  33,  37,  38,  51,  151—153, 
206,  208;  VII,  89,  277,  278;  Hö; 
rigenstand  in  Rußland  VI,  408, 

420,  422,  434,  435,  441,  496, 
Hörigenstand     in     Deutschland 

III,  204,  208,  218,  240—243, 
245,  247,  249—255,  259,  268— 
270,  272—278.  286,  289—293, 
298,  309,  313,  317,  322,  323, 
VI,  381—385,  387,  389;  Hö- 
rigenstand in  Italien  III,  328, 
336,  340—342,  345,  .347,  34!)— 
351,  353,  356,  358,  364.  36(),  3()7, 
369,  370,  IV,  3,  6—17,  20,  23, 
25—28,  30—33,  36,  38,  47—49, 
50—54,  56,  57,  5,  68,6  70— 
72,  74,  78—90,  92,  98—100, 
105,  107,  110,  1112-115,  117, 
118,  120,  121,  123—127,  137, 
143,  I.ÖO,  163,  164;  VI,  152, 
210,  211,  215,  260,  268,  310,  311, 
316,  318,  353,  354;  Hörigenstand 
in  Sizilien  III,  382,  383,  385, 
390,  391,  393,  396,  399,  400, 
402.    404,    406—408,    410,  412, 

421,  422;  Hörigenstand  in  der 
Spanischen  Mark  III,  441,  453, 
455,  462,  468;  Hörigenstand  in 
Spanien  IV,  166 — 196;  Höri- 
genstand aiif  der  Insel  Maiorca 

IV,  196 — 236;  Hörigenstand  in 
Frankreich  IV,  265;  VII,  (>5, 
79,  88,  89,  91,  101,  102,  108,  113, 
114,  208,  235,  241,  253  fg.,  263, 
264,  272,  274,  279,  283,  286, 
288,  293,  294,  402. 

Hörigkeitsrecht     (in     Frankreich) 
Evolution   des    Hörigkeitsrechts 
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II,  227fg- ;  die  seltene Erwähmmg 
von  Hörigen  (servi  und  an-  ! 
eillae)  im  18.  und  14.  .lahrh., 
22<S  fg.;  Förderung  der  Hö- j 
rigkeit  durch  Freilassungen  IT, 
232  fg. ;  Hörigkeit  als  Folge 
des  Aufenthalts  von  einem  .Tahre 
luid  einem  Tage  auf  den  (Jluts- 
länoereien  II,  241fg.;  das  Sich- 
begeben als  Quelle  der  HörigkeK 
II,  243fg. ;  zwei  Arten  des  Sich- 
begebens  in  die  Hörigkeit,  II 
24Sfg. ;  aie  Eheschließung  mit 
Unfreien    als    Quelle     der    Hör. 

I,  249  fg.;  die  Verschmelzung  II, 
aes  Oolonats  mit  der  Hör.,  II, 
251  fg.;  die  Umwandlung  d.  H. 
in  Pachtverhältnisse  II,  259  fg. ; 
das  Wachstum  der  Bevölkerung 
als  Grund  der  Evolution  des 
Hörigkeitsreehts,  II,  273fg. ;  die 
Bestrebiuigen  der  Bauern  nach 
Abschaffung  der  Hörigkeit,    II, 

II,  293fg. ;  religiös-ethische  Grün- 
de der  Abschaffung  der  Hörig- 
keit II,  303fg.;  das  H.  in  der 
Bretagne  II,  342  fg.;  das  H.  in 
Belgien,  II,  353fg. ;  die  Hörig- 
keit und  der  Aufschwung  des 
Handels  und  Gewerbes  TI, 
359fg. 

hospicium  I,  2.53,  454;  II,  237,  414, 
440;  IV,  125,  219. 

hospicium  dominicum  I,  255.  200; 
II,  241. 

hospicium  servile  I,  2ß9. 

hospitalitas  I,  176,  181,  204;  1\, 
43. 

hospitatica  I,  422,  454. 

liospitatio  I,  435. 

hospites  I,  175—177,  ISO.  ISl, 
'  19S,  204,  210,  214,  253fg..  2()4fg.. 
349,  420,  444fg.,  534;  II,  113, 
118fg.,  130,  157fg.,  234fg.,  268fg., 
352,  357  fg.,  371  fg.,  der  freie 
Stand  der  französischen  h.,  II, 
120fg.,  hosp.  in  der  Normandie 
II.  414. 

Hospitium   rossorum   III,   482. 

hostes  II,   196. 

hostihcimn  I,  269,  271,  272;  HI, 
304,  310,  312. 

huba  (hoba,   huoba,   huobe,   obe) ; 

Kowalewöky,  Ökou.  Eiitwickeluiif^ 


III,  193,  194,  206,  207,  209,  217, 
245-  247,  277,  301,  316. 

hubarius  111,    191). 

huebcr  111,  233. 

Hufe  11,  81fg.;  Vollhufe  HI,  148, 
149,  258,  302,  353;  IV,  95,  114; 
VI,  398,  412;  Halbhufe  111, 
103,  149,  258;  IV,  71;  VI,  398' 
412;  Viertelhufe  IV,  95;  hospitia 

IV,  125;  mansus  III,  245, 
246,  258,  302,  311,  334;  IV,  106; 
VI,  398;  dienende  H.  ITI,  i>5)t), 
314;  erbliche  H.  III,  330,  IV, 
198;  hörige  H.  III,  140,  276;  IV, 
50—52,  72;  zinsende  H.  III, 
299,  314;  H.  in  Erbpacht  III, 
140,  151;  IV,  57;  H.  im  Teilbau 
IV,  62 — 64;  Herrenhufe  III, 
311;  Gemeinhufe  III,  353,  380, 
385,  386;  IV,  115,  137;  Hufe 
freier  Kolonisten  III,  420;  Mann- 
werk III,  283;  Landbestand  der 
H.  III,  99—101,  256,  257; 
Nutzungsrecht  ah  der  H.  III, 
273,  294;  Einkunft  von  der  H. 
III,  296,  IV,  168;  Abgaben  von 
der  H.  III,  434;  IV,  56;  Geld- 
zins von  der  H.  III,  304;  Dienst 
gegen  zugewiesene  Hufe  III,  305, 
312;  Einzäunung  der  H.  VI, 
208 ;  Abtretung  der  H.  III,  247, 
263,  270,  272,  343;  IV,  37, 
57;  Bildung  neuer  Hufen  III, 
284;  Vergrößerung  der  H.  III, 
277,  278;  freiwilliges  V^erlassen 
der  H.  III.  348;  IV,  53;  ver- 
pachtete H.  IV,  139,  140 ;  Hufen- 
besitzer III,  293;  IV,  150;  Hu- 
fengebiet III,  142;  Hufenver- 
fassvmg  (Hufensvstem)  III,  105, 
133,  192—219,  ^226,  255,  350, 
358,  384,  393;  IV,  65,  69,  113, 
114,  121,  127,  129;  Hufenland 
III,  134,  138,  286,  316,  326,  345, 
352,  355,  376,  389;  IV,  79,  144; 

I      Hufner  III,  147,  170,  233,  303, 

I      312,  318,  319,  353;   Halbhufner 

\       III,    29,   40,   47,   54,   55,   57,   58, 

120,   145,  146,  149,  172,  303,  304. 

Hundert  III.  15,  16,  IS,  32,  35,  37, 

82,  96,  115,  116.   140,  220;  IV, 

I      109,  379,  381,  383,  387,  388,  432; 

1      VI,  95,  396. 

l'-urojias  VII.  ol 
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Hundertschaftsgerichte  I,  rJ??,  285, 

SOG;  TI,  68;  HI,  122- 
hundred    VI,    96,    104,    110,     140. 
hundredaries   III,    132-    179. 
hunstofi  II,  381. 
huoba,  huobe  [s.  hubaj 
huobe  censiles  III,  299. 
husbondman  VI,  158,  179. 
husbondry    (husbandry)    IIT,     41. 
hyde  III,    3,   12,   13.   15—18,  23, 

32—35,  47—50.  52,  64,    73,  76, 

77,   90,   95,   96,    103,    104,    122, 

135,  136,  146,  147. 
hyndeinan     (twelve    und^six)     I, 

521. 

Ikbaldawa  II,  11. 

„ikta,"  II,   8  fg.;   die  Erblichkeit 

der  ikta,  II,  10. 
Iktadare  II,  9  fg. 
Imuiunitäten  II,  13,  36fg.,  73,  328, 

330;  VII,  318. 
inipensio  I,  193,  229. 
imperiuni,  merum  et   mixtum  IV, 

36,  172,  188. 
inakossen  VI,  493. 
incensum,  ad,  III,  247- 
incidendis    aratris,    pro,    III,  402. 
inclosierers  VI,  186. 
inclosiu-es  VI,  174,  177,  186,  194— 

196,  198fg. 
ineultum  [s.  terra  inculta] 
indominicata  III,  380. 
indumentum    mehus    III,    207- 
Industrie  VI,  50;  VII,  92,  99,  104, 

176;  Haus-I.   I,  240;   VII,   163, 

204;  Heim-I.  VII,  138;  Textil-I. 

VII,  370;  Tuch-I.  VI,  2;  Woll-I. 

VI,   2,  48,   164;   VII,   131,   190, 

398,   400. 
in    eadem    lancea   III,    98. 
Infeodation  VII,  306. 
ingeiuii  III.  260,  289. 
ingenuiles  III,  299. 
ingenuitas  III,  28,  30. 
inghova,   inghoven  I,   298. 
ingrossers  of  farms  VI,   1.59,   193. 
inhocare    (in  hoc  facere)    III,    173. 
inland  III,  8- 
,,inmates"  VI,  115, 
innige  V,  72- 
Innung  V,  53,  58,  71. 
lunungsrecht  V,   (;•). 


inquest,  great  VI,  46- 

inquilini  I,  104,  192,227,228;  II, 
414  [s.  coloni  inquihni] 

inquisitiones  post  mortem  IV,  371. 

inquisitores    rationis    V,    123  fg. 

instrumenta    franchitatis    I\",    16. 

intestia  III,  458,  461—463,  474, 
IV,  181—183,  186,  197. 

introitura  V^,  4- 

Inventaraufnahme   VI,  60,   78,  79. 

Investiturakten  III,  177;  VI,  323; 
VII,  47,  48. 

Irrlehre  (s.  Lehre] 

Italien,  Bodenbesitz  in  Ital.  I, 
344fg.,  das  tertium  in  I.  I. 
347fg. ;  das  Gutsleben  und  die 
landwirtschaftliche  Arbeit  in 
I.  zur  Zeit  des  Eindringens  der 
Langobarden  I,  356  fg. ;  die 
Emphyteuten  und  livellarischen 
Pächter  in  I.  I,  359fg. ;  die  co- 
lonia  in  I.  I,  370fg. ;  die  Ver- 
träge in  perpetuum  in  I.  I., 
373fg. ;  die  Verträge  ad  tertiam 
generationein  in  I.  I,  376  fg. ; 
das  Livellum  in  I.  I,  378  Bo- 
denbesitz im  mittleren  und  süd- 
lichen Italien  vom  8-  bis  zum  10. 
Jahrh.  I,  385fg. ;  das  Aldionat 
in  I.  I,  387fg. ;  die  Conliberten 
in  I.  T,  395fg. ;  die  Emancipa- 
tion  der  bäuerlichen  Bearbeiter 
in  I.  I,  399fg.,  der  Bodenbe- 
sitz in  den  langobardischen  Für- 
stentümern Italiens,  I,  402fg. ; 
die  Lage  der  Colonen  vmd  Ser- 
ven  in  I.  I  408fg. ;  die  Emphyte 
se  in  I.  I,  416fg. 

„Jacque"  IV,  391- 

Jacquerie  II,  339;  V,  229,  301,  363; 
VII,  252. 

Jagirdare  II,  H. 

Jagdbann  III,  115- 

Jagdgerechtigkeit,  Jagdrecht  [s. 
Nutzimgsrecht] 

„  Jakke"  [s.„  Jacque']  IV,  391,  405. 

Journal  II,  382;  VII,  375- 

journaliers    (s.    Lohn,    Tagelöhner) 

journeaux    V,    376;    VII,    137- 

„Journees''  VII,  8,  78,  142- 

Juden-Verfolgungen,  V,  267fg- ;  die 
wirtschaftlichen  Beweggründe 
der    Judenv.,     V,     268,^    370fg. 
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jiidices  de  foresta  I,  527- 

„jugera"'  VI,  321. 

junctus  II,  136. 

Juniores  V,  26- 

jura  (Abgaben)  IV,  194. 

„jurati  •  III,  497;  IV,  178, 182, 227; 
V,  329,  353,  357. 

jiirats  V,  329. 

jures  V,   134  fg. 

jurnal  s.  diiirnalis. 

Jury,  kleine  VI,  40. 

jus  eapitale  (hertrecht)  III,  298; 
jus  cerocensualis  III,  207;  jus 
colonorum  III,  254,  259;  jus 
connubii  I,  203;  III,  476;  jiis 
cotidiani  t'amulatus  III,  253,254; 
jus  gladii  II,  74, 355,  463 ;  jus  gen- 
tium VI,  147;  jus  loci  I,  135, 
137;  jus  naturale  VI,  271;  jus 
pascendi  VI,  239;  jus  privatum 
V^I,  291;  jus  primae  noctis  III, 
466,  471;  jus  talionis  (Blutrache) 
I,  130. 

Justices  of  gaol  delivery   VI,   95- 

justices  of  labourers  V,  419,  421. 

justicia  II,  328. 

justiciarii  ( Justiciarien)  V,  56,  118 
fg.,   149,   180,   185. 

justiciarius  domini  regis  de  pace 
IV,  388. 

Justiciers,  hauts  VII,  225,  236, 
241. 

Justinianeisches  Gesetz  [s.  Codex 
Justiniani]. 

justizia  vecchia  s.  giustizia  vec- 
chia. 

justum  pretium  [s.  pretium  justum] 

Kämmerer V,  33,  37,  126fg. ;  Käm- 
me rling  V,  127  fg. 
Kammergericht  (s.    Gericht) 
Kanon  [s.  Canon] 
Kanonisches  Recht  [s.  canonisches 

Recht] 
Kapitularien    der    Merovinger    u. 

Karolinger   VI,    269;    VII,    224, 

266. 
karadge     (Realsteuer)      III,     374, 

378,  391. 
Kassenwart  V,  124  fg.,  451. 
Katasteraufnahme  [s.  Estimo]  IV, 

12,  33,  66,  106,  483;  VI,  63,  306, 

332,  390. 


Kathedersocialisten  V,   163. 

Kaufmannsgilden  [s.HandelsgildfMi] 
V,  68,  89,  97  fg.,  112  fg:,  130, 
155,  221,  362,  446  fg. 

Keorl  [s.  coerl] 

Kemrod,  Kenrod  (gegenseitiges  Ge- 
schenk)   II,  3.51. 

Kere    [s.     Gemeindeservitut]    III, 
,  213. 

Keuren  (Keures-Zunftsatzungen) 
V,  68,  139. 

Kirchenabgaben  I,  537. 

Kirchenbann  VII,  358. 

Kirchengüter  VI,  353,  359,  360; 
VII,  38,  83,  318—321,  325,  327. 
329—333,  335,  336,  338,  340, 
342,  345,  346,  356,  360,  380,  3S6. 

Kirchenzehnt  (Steuer)  ITI,  440; 
IV,  111,  288,  295,  296,  320,  ;53(i, 
346,  347;  VI.  131,  174,  322;  VII, 
32,  68,  86,  98,  139,  162,  165,  201, 
202,  250,  318,  321—325. 

Kirk-schot  s.   Kirchenabgaben. 

Klage  de  ejectione  firinae  VI,  42. 
43. 

Kleinbauer  VI,  396,  407;  VII,  166, 
429. 

Kleinbetrieb  V,  216. 

Kleingrundbesitz  III,  32;  VI,  366, 
494;  VII,  2—5,  9,  10,  1.3,  24—28, 
34,  36,  39,  45,  69,  72,  74,  76,  80, 
81,  90,  167,  308,  311,  327,  336, 
337,  347,  348,  373,  374,  379,  383- 

Kleinhandel  IV,  468- 

Klientel  I,  410;  II,  14. 

Klostergüter,  deren  Beschlagnah- 
me (s.    Säkularisation) 

Knechte  (Lohnarbeiter)  V,  166  fg., 
175,  177,  178,  180,  191  fg.,  212, 
317,  383,  397  fg.,  424,  440. 

Knutsgilden  V,  66. 

Koalitionsverbot  V,  202, 

Kollektiveigentum    (ohne 
sehe  Umteihmgen)  I,  80  fg. 

Kollektivfreibriefe  11.286,293,  315, 
352. 

Kollektivismus  VI,  350  fg., 
374.  376,  393,  402,  405  fg. 
457,  459;  VII,  98. 

Kolonenrecht  III,  254;  IV 

Kolonisten  VI,  312,  328,  335,  :}44, 
382,   .883,   393.   401;    VII,   423- 

Konunendation  VJ,  321- 
31* 


203. 
periodi- 


373, 
436, 

11. 
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Kommissar  IV,  491,  VI,  79,  81, 
167,  177,  178,  296;  VII,  82,  94, 
125,    158,    223,    243,    288,    294. 

Kommission:  Exekutiv-K.  VII,  84, 
91;  Gouvernements-K.  VI,  432, 
433,  434;  Kreis-K.  VI,  432,  433, 
434;  Revisions-K.  VI,  488; 
Steuer-K.  VII,  16,  19,-  20,  37, 
180,  185,  186,  206;  Wohlfahrts- 
K.     VII,     226;     Prokuratur-K. 

VI,  46. 

Kommission  ,,de  trailbastoun"  IV, 
360;  Kommission  der  Feudal - 
rechte  VII,  271,  273;  Kom- 
mission der  Provinzialversamm- 
kmgen  VII,   166- 

Kommission,    königliche    IV,    386- 

Kommissionshandel  V,  305- 

Komnumalbesitz  VI,  376- 

Kommunen  II,  337  fg.;  IV,  11,  23, 
24,  27,  75,  133. 

Kommunismus  in  Itahen  VI,  373; 
in  Rußland  VI,  421. 

Konfiskationen  I,  100  fg.,  444  fg.; 
11,  17,  23. 

Kongregation,  geistUche  VI,  62, 
379,   380;    VII,   343,   344,   348. 

Königs-Hufeisen  V,  46. 

Konstitution  (in  Frankreich)  VII, 
317. 

Konsul  (der  Zmift)  V,  11,  14, 
54,  55,  77,  126  fg.,  136,  200,  205, 
352,  372,  446  fg. 

Kontrolle  des  Handels  IV,  457- 

Konvent  VI,  48,  74,  402-  436.  470; 

VII,  88,    306,    307,    378,    416, 
429  fg. 

KonzU  IV,  U,  293,  317,  344—346; 

VI,  56. 
Kopfzins  [s.   Steuer]. 
Köri^erschaft  V,  62,  114,   173. 
Korporative  Rechte  V,  41. 
Kötter  [s.  cottarius]  III,  118. 
Kreditbillet  VII,  350. 
Kreditgewälirung  V,  201,  202- 
Kreditoperationen  IV,   6. 
Ivriegslehn  III,  3(57. 
Krisen  V,  181,  220. 
Kronvassallen  V,  336,  337. 
,,Krugovaja  Poruka"   VI,   461- 
„kulaki'^  VII,  159,  381- 
Kundenarbeit   V,   169,   170- 
Kupa   (allgemeine)   1,    17. 


Kurie,   römische  IV,   6,    181,   322. 
Kurmede    [s.    Besthaupt,     Heriot] 

III,  262,  295,  298. 
Kurs  VU,  342,  386. 

Laborantes  V,   157,  l(i5. 

Laboratores  IV,  48,  62,  126;  V, 
151  fg.,  169,  317. 

labradores  V,  347. 

ladmones     (Frohnarbeitcn     der 
Frauen)  I,  239. 

larnmas  day  I,  518. 

lammas   lands   IV,    329;    VT,    182. 

laminas  meodows  I,  518. 

Landauslosung  VI,  466.  468,  469. 

lande  IT,  462- 

Ländereien:  Ivirchenländereien  VI, 
200,  .354;  VIT,  352;  Kloster- 
ländereien  VIT,  333,  365;  Ivron- 
ländereien  VIT,  296;  Servitut- 
ländereien  VI,  314. 

landes  VI,  195. 

,, Landesordnung",  brandenburgi- 
sche VI,  384. 

Landfonds  VI,  312,  323;  VIT,  351, 
374. 

Landgemeinde  VI,  210,  350,  415, 
423,  424,  444,  446—452,  455  fg., 
477,  479,  481,  488,  500;  VIT,  371. 

Landhauptmann  VI,  431,  432,  4.34. 

Landholder  VI,  8,  13,  18,  39,  132. 

Landholding  VI,  15,  81,  133,  1.35, 
142,  145,  146,  153—155,  169, 
174,  180,  188. 

Landlord  VI,   198 — 201. 

Landmesser  VI,  432,  434. 

Landrecht  IV,  291;  VI,  412;  VIT, 
26,  88,  156,  215,  220,  258,  309. 

lands  in  tenantry  VI,   132- 

Landstatvit ;  großrussisches  Orts- 
St.  VI,  475,  488;  kleinrussisches 
Orts- St.  VI,  474,  485,  456; 
Orts-St.  VI,  475,  487;  Orts-St. 
im  NW.  Gebiet  (Art.  81)  VI, 
475,  486;  Orts-St.  im  SW.  Ge- 
biet (Art.  87)  VI,  475,  486. 

,, Landstreicher  Robert"  (,, Robert 
rmme-abouf)  [s.  Wandermönch] 

Landstreichertum  VI,  91,  94 — 98, 
103—106,  108,  111—116,  121, 
160. 

landwirtschaftliches  Gesetz  (in  Bj^'- 
zanz  erlassen)   T.   419. 
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J>aii^'«)biirdeii;  der  IJodeubcsitz  bei 
dt'u  L.  I,  442  ig- ;  der  Erwerb 
der  Bodeiieinnahineu  dxircli  die 
L.  I,  44t)  fg. ;  die  Teilung  der 
..popiili  agravati"'  bei  den  L. 
I,  448  fg.;  die  Veränderungen 
der  L.  im  Bereicli  des  Eigentums 
und  des  Besitzes  T,  456  fg- ;  das 
mundium  bei  den  L.  I,  458  fg- ; 
comune   bei   den    L.    I,    475   fg- 

J^anze  (equalis  lanciae  dividere) 
T,  154. 

Lanzenbesitz  II.  440- 

Latifimdien  III.  74,  179,  '.mi;  IV, 
58,  218  23G.  292;  VI,  855,  859, 
3(58,  869;  VII,  88,  811,  339. 

laudemium  III,  365,  458,  472, 
473. 

laudemium     de     sponsalitio     [s. 
Steuer]  III,  4(i7,  46S,  470. 

Lavmegild  I,  431,  467- 

lavoranti  V,   168,  165,   18(». 

leases  (leassys)  VI,   161. 

leaseholder  V,  850;   VI,   170. 

leasemongers  VI,  159,  168,  172; 
VII,  89. 

ledda  II,  870. 

legales    honiines  V,  81- 

leger    (legerw3d:.e)     [s.    letliervvyte] 

Leges  Barbarorum  (s.  Barbarorum 
Leges). 

,, leges  romanae"  II,   109. 

Lehn  TI,  12;  VI.  58—60,  187,  138, 
143,  146;  VII,  72,  118,  119,  241, 
243;  Lehngut  III,  122,  410;  IV, 
117,  120,  190,  218,  290,  291,  889; 
VI,  187,  144;  VII,  88;  Lehnsadel 
IV,  127;  Lehnsbrief  VII,  284; 
Lehnsherrschaft  III,  125.  185, 
141,  175,  182,  226,  280,  248,  263, 
815,  366,  868;  IV,  805;  VI,  177, 
179;  VII,  22,  226,  243,  271,  279; 
Oberlehnsherrschaft  VII,  224 
bis  226;  Lehnsländereien  VII, 
277;  Lehnsmann  II,  13;  III,  18, 
139,  867,  868;  IV,  50;  VII,  88, 
97,  277;  Lehnsträger  III.  184, 
368,  372,  374;  Lehnswesen  III, 
•  370,  388 ;  Lehnsabhängigkeit  IV, 
118;  Lehnshoheit  IV,  119;  Lehns- 
gericht III,  185;  IV,  387;  Lehns- 
recht IV,  136,  150,  290;  Lehnseid 
(s.     Treueid);  Lehnssystem    III, 


869;  IV,  4,  6,  70.  1(57,  237,  2(55, 
278. 

Lehre  der  Lollarden  IV,  287-  288, 
291,  292,  296,  298  fg.,  806  fg.; 
VI,  53,  61,  83,  88;  der  Leveller 
IV,  29(5;  des  Wiedertäufers  \^on 
Münster  IV,  296;  des  John  Bol 
IV,  298,  844,  345.  884,  459, 
Wiclef's  IV  288 — 298,  295,  298 
fg.,  306  fg.,  844  fg.;  VI,  58,  83, 
88;  „Irrlehre^-  IV,  306,  345,  347. 

Lelir junge  V,   167. 

Lehrlinge;  \'erbot  als  L.  aufzu- 
nehmen V,  112  fg.;  die  Be- 
schränkiuig  der  Zahl  und  der 
Aufdingung  der  Lelirlinge  V, 
187  fg. 

Lelirverbot  V,  112. 

Lehrzeit  V,  171,  189,  885  fg. 

Leibeigenschaft  (s.  Hörigens-tiud); 
L.  in  Deutschland  VI,  886,  887; 
L.  in  Rußland  VI,  417. 

let  (laegd)  III,  17. 

leta  V,  29. 

letherwyte  III,  82,  126,  470. 

lettera  praestaria  II,  20- 

lettera  precaria  II,  20. 

lettres  patentes  V,  875- 

leude  II,  26. 

leudis  I,  80. 

levant  und  couchant  II,  295. 

levator  communis  IV,  885. 

lex  antiqua  I,  202  fg. 

lex  Rom.   C'uriensis  s.   Curiensis. 

leyda  I,  244. 

leyderius  I,   244. 

libellarii  s.   livellarii. 

Libellen,  Libelluni  (livelatio)  [s. 
Wirtschaf  tsverfassung,  Facht  - 
System] 

Liber  albus  V,  91 ;  L.  censiuun  X, 
401;  L.  consuetudinum  Medit)- 
lani  IV,  16—18,  20,  47,  182;  L. 
•  custumarum  V,  91- 

libera  communa  VI,  155. 

libera  elemosina  VI,  136. 

liberationes  IV,  36. 

liberi  tenentes  III,  21,  73,  76,  118, 
121,  128,  129,  181,  182.  146,  151, 
161,  164,  178,  181.  182;  VL  13, 
15,  18,  27. 

,,Ubertates"  (Libertats  de  Princi- 
pat)  IV,  187,  208. 


486 


Sach-Register. 


liberti  UI,  75,  2^),  359,  420;  IV, 

110. 
libenim  liominium  II,  291. 
liberum  tenementuni  II,  440;  III, 

184. 
libro  dei  focolari  VI,  226. 
Liburia  I,  356,  421. 
licencia  migrandi  I,  96  fg. 
lidemonium    (Abgabe    der    lidi)    I, 

193. 
lidi    (Freigelassene)    I,    193,    252. 

271;  II,  353,  414. 
lieux  francs  II,  335  fg.;   361. 
Liste  der  Haushaltungen  V,  322  fg. 
liti  (lidi)  III,  204,  208,  260,  274, 

306,  307. 
livellae  VI,  318;  Livellarbesitz  VI, 

377. 
livelatio  [s.  Wirtschaftsverfassung, 

Pachtsystem], 
livellarii  I,  26,  30,  359  fg.,  413  fg. 
livellarii  comunis  VI,  294. 
livellarisclie  Nutznießer  I,  29,  32, 
.  fg.,  359,  414. 
livellarisclie    Verträge    I,    7,    3(i4, 

412,  417,  439  fg. 
liveries  VI,  90. 

,, Livrierte   Comjjagnien"   I\",   427. 
loca  deserta  IV,   112. 
locatio  I,   126- 

locationes  in  perpetumn  IV,   138. 
locellum  I,   196. 
loci  franchi  IV,   23. 
lods  et  ventes  II,  329;   VII,   '^75, 

280,   289,    299,    301,   304,   305; 

milods  en  cas  d'echange  VII,  301. 
Lohn:  Arbeitslohn  V,  178  fg.,  186, 

215,  219  fg.,  300,  306,  341,  357 

fg.,   383,   390   fg.,   421,   424  fg.; 

VI,  100—102,  368;  VII,  94, 
113,  159,  175,  176,  180,  202, 
206,    248,    257,   281;    Backlohn 

VII,  111;  Mahllohn  VII,  m, 
211;  L.  der  Geistlichen  VI,  127, 
129,  130;  Xaturallohn  V,  417; 
Lohnarbeit  V,  155,  9ii,  212, 
342,  343,  388,  398,  ~425;  ^"1' 
354;  VII,  75;  Lohnarbeiter  V, 
157,  158,  163,  166,  168,  311,  318, 
352,  359,  398;  VII,  104,  113,  130, 
167,  348;  Lohnarbeit,  freie  III, 
152,  1,53,  292  293,  359,  422;  IV, 
88,  164,  168;  Lohnmaximum  III, 


158;  iy,  161.  283;  Lohnsteiee- 
rung  I\',  89,  221,  284,  312,  326, 
340,  341,  46(),  467;  V,  188;  VI, 
37,  38,  366;  VII,  63,  64,  70,  72, 
75,  81.  94,  202;  Lohnsystem  IV, 
164;  Lohntabellen  IV,  126,  155, 
161;  Lohnvertrag  IV,  278;  Jah- 
reslohn III,  152,  154;  IV,  341; 
Mehrlohn  V,  416,  427;  Monats- 
lohn IV,  159,  341;  Tagelohn  III, 
154;  IV,  64,  156,  158,  159,  161, 
162,  163,  326;  V,  158,  165  ftr-, 
196,  197,  212  fg.,  311,  314,  317 
fg.,  354,  35(i,  359  fg.,  390,  393  fg., 
417  fg.,  440  fg.;  VII,  174—17(5, 
190,  198,  201,  204,  375,  377,  394, 
404,  407,  412;  Tagelöhner  V, 
152,  162,  164,  196,  215,  312,  314, 
315,    360,    383,    417,    424,    442, 

Lohnfondstheorie  V,  356. 

Lohngesetz,  das  eherne  V,  356. 

Lohnhandwerker  V,  146,  149  fg., 
154,  159,  160,  163. 

Lohnmaß  V,   152. 

Lohnpolitik  V,  276,  320,  35(5,  441. 

Lohnproletariat  V,  444;     VII,  1S2. 

Lohnregelung  V,  220,  320,  335, 
357;  die  Lohnr.  in  Frankreich 
nach  der  Pest  V,  390  fg. 

Lohnsatz  V,  196,  197,  213,  215, 
355,  357,  358,  360,  391,  392,  397, 
444,  445;  Lohnsatzimg  V,  196, 
212,  213,  215. 

Lohnsystem  [s.  Lohn]. 

Lohntaxen  V,  196,  197,  213  fg., 
221,  222,  352,  397,  421,  441,  444; 
die  Lolint.  in  Spanien  V,  352  fg. ; 
Lohntaxen  in  England  VI,  109; 
Lohntaxen  in  Frankreich  VII, 
248. 

Lolmwerk  V,  148  fg.;  Lohnwerker 

V,  149. 

Lollarden  [s.  Lelire  der  LoUarden]. 

,, Lombarden"   IV,   337,   409,   412. 

Lord-Mayor  IV,  401,  406,  425,  426, 
470,  479,  481,  482,  487;  Lord- 
Protektor  VI,  145. 

Lösegeld  [s.    Steuer]. 

Loskauf  II,  258  fg. ;  339 ;  III,  292, 
293,  449;  IV,  12,  14,  15,  28—30, 
33,  35,  51,  65,  71,  85,  86,  89,  168, 
170,  172  fg.,  278,  337;  V,  112; 

VI,  389,  419,  461,  475,  482;  VII, 
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92.  im,  249,  2;');}  ifi-.  21)5,  274  bis 

27(5,  2S0  fg.,  299— :5(»G,  822,  824. 

lovcboues    I,    2<)2,    III,    154,    170; 

IV,  318,  826. 

lovedaies     ( Liebest  agc)     [s.     love- 

l>ones]  IV,  818. 
luininaria  V,  00  i";^.,  (55. 
Iimninarii  I,  584. 

„niadad"  II,  11. 

Magdestube,  s.  geneciuiii. 

„Magen"  I,  64- 

magister  V,  H,  20,  37  fg.,  45,  85, 

132,  142,  157,  818. 
Magister  excubii  (magister  guayte) 

III.  487. 
Magister-Prokurator  III,  396. 
Magisteriimi  V,  86,  fg.,  48  fg.,  85, 

135;  Handwerkennagisteriuin  in 

Deutschland  V,  51  fg. 
Magistrate  V,  78,  81,   90,  187,  218, 

221,  290,  439. 
niagistratus    I,    55    fg.;    die    Ver- 
wechselung   der    na.    und    prin- 

cipes  I,  56  fg. 
magistri  conimacini  V,  25,  34  fg., 

56. 
magistri  et  custodes  V,   143. 
niagisteriale    Selbst verwaltiuag    V, 

47. 
magna  Francoruni  societas  V,  828- 
Maillotins;  der  Aufstand  der  Maill. 

V,  368. 

mainmortables  II,  298;  VII,   107. 
uiaimuorte   II,   293,   296  fg.,   859, 

868;    VII,    168,   279,    286,   287, 

843,  346,  370- 
Maire  ^^  85,  88  fg.,  97  fg.,  134,  143, 

869,  870,  388,  390. 
Maistre  V,  47  fg. 
n'iaitres  des  inetiers  V,   135. 
niaitrise  de  sueiu-s  V,  89. 
major   V,    8   fg.;   major  villae   II, 

118  fg. 
Majorat    VI,    358,   354;    VII,    271, 

308,  817. 
majores  IV,  347,  391;  majores  pro- 

vinciarum  IV,  847. 
malae  consuetudines  II,  314,  817, 

838  fg. 
nialcoletto  (matcolecta)  IV,  49. 
maletolta  IV,  23- 
malfaQon  V,  184,  136. 


mals  III.  379. 

manants  VI ,  29(!. 

mancipii  I,  104  fg.,  140,  152,  179, 
192,  195,  217,  221,  311,  320,  .840, 
349  fg.,  450,  401,  4(59.  472,  588; 

II,  45,  129,  149,  284,  242.  251, 
358;  III,  245,  247,  251,  258,  272, 
278,  830,  408,  409, 

mancipii  ad  redemptionem  IT,  159; 

m.  redempti  II,  101. 
manentes  I,  405,  498  fg.,  509,  521, 

528  fg.;  II,  (50,  Ol,  44!);   Hl,  5, 

143,  352,  392;  IV,  12,  48,  51,  06, 

80,  85,  86,  89;  V,  15. 
manentes  vel  ascripticii  IV,  25. 
maneria  VI,   144. 
mangiamento  IV,  49. 
manimorte  VI,   361- 
manomorti  VI,  859. 
manopera  I,  -^52;  II,  127,  25S,  204; 

III,  120,  102,  827,  344,  340,  410; 
VI,  268. 

manor  I,  4;  II,  405,  421;  III,  82, 
40,  45—49,  51,  8(5—88,  91;  VI, 
203. 

Manorialbesitzer   III,    30,    44,    95- 

Manorialrecht  VI,  412- 

Manorialsystena  I,  508,  510;  H,  00; 

III,  39,  88,  92. 
Mansfrol  V,  24. 

mansi  censuales  III,  246,  281;  m. 
censum  dantes  (census  redentes) 
rustici  III,  282,  314;  m.  in 
masculo  IV,  120;  i"n.     in  femina 

IV,  120;  ni.  ministeriales  III, 
280;  m.  proprii  III,  290;  m. 
servientes  (servitiales)  III,  282, 
314;  m.  vestiti  III,  195,  299; 
m.  absi  II,  241;  III,  299,  308; 
m.  censiles  I,  271;  III,  285;  n^. 
ingenuiles  I,  251fg.,  821;  H, 
118  fg.,  124,  170,  200  fg.;  m. 
lidiles  I,  271;  m.  .serviles  l, 
251  fg.,  821;  II,  120,  170,  245, 
200  fg.;  III,  281,  285;  mansus 
III,  34,  190—198,  200,  201,  205, 
200,  210,  217,  2.33,  238,  245,  251, 
258,  278,  275,  277,  278,  289,  3(J2, 
810,  311,  381,  3.34,  485,  447,  448, 
449,  451,  455,  404,  405,  408,  478, 
475;  IV,  22,  100,  107,  118;  VI, 
230,  284,  898;  ganzer  M.  VI, 
398,   412;   halber   M.   VI,   412-; 
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inansiis  aiigararius  lll,  ß44; 
inausus  novatus  sive  extirpatiis 
de  novo  l^s.  novalia];  inansiis 
silvatieus  I,  527- 

mansionarier  II,  86  fg-,  118,  125  ig-, 
251;  III,  248,  319;  IV,  50,  107: 
V,  15. 

mansionatici  I,  507,   521- 

mausiones  I,  521- 

inanuales  (braccenti)  IV,  2!),   12(!- 

manviaux  II,  222- 

Manufaktur  V,  155- 

manus  uiortua  II,  25K),  2i)(S;  III, 
394;  V,  346. 

uiauuniissio  in  ecclesia  alias  super 
altare  I,  224;  in.  per  cartani  oder 
tabulam  I,  223,  224;  m.  per 
denariuni  ante  regem  I,  223, 
278;  ui.  per  handradani  I,  224; 
m.   per  testanientuni  I,   224- 

Manwerch  (Mannwerk)  III,  195, 
282,  283. 

nianzatichi  IV,  48- 

niappa  II,  115,  123- 

marchands  de  l'eau  de  Paris  V, 
13,  103. 

niarchio  II,  76. 

inarescalcus  V,  37- 

maritagium  I,  430;  VII,  111. 

Mark  (Gemarkung)  III,  98,  110, 
196,  197,  200,  205,  206,  210, 
220—2.39,  278,  287,  301,  309  bis 
311,  317,  319,  352,  353,  379,  386, 
404,  424—501;  IV,  78,  120,  129, 
185;  VI,  229,  235,  238,  248,  252, 
254,  277,  280,  284,  317. 

Mark;    die   altgermanische   M.    II, 

75  fg.;    die    M.    als    Grenze    II, 

76  fg.;  die  M.  als  Synonym  des 
Privatguts  II,  78  fg.;  die  M.  als 
Synonym  der  Gemeindenutzung 
II,  92  fg;  Verschiedene  Eigen - 
tmnsarten,  aus  denen  die  M. 
bestand   II,   105  fg. 

Marktabgaben  V,  97- 

Marktrecht  IV,  432;  V,   104. 

Marktzölle  II,   153  fg.,   165. 

Mar.schalk  V,  33.  37- 

mases  IV,  184. 

masnaderius  (familiarius)  III,  347, 

350,  351. 
massa  I,  3,  7  fg.,  169,  170,  175,  192, 

217,  220,  348,  350,  355  fg.,  380 


fg.,  402,  426  fg.;  111,  326,  352, 

376,   377,   380;   IV,   95;   V,   10, 

VI,  310,  316,  317,  318. 
Massarier  I,  352,  384  fg.,  455,  461, 

463  fg.;  III,  353,  354,  421;  IV, 

16,  5(),  93,  95,  98,  99,  113. 
massarii,  ]nedii  IV    113. 
massaritia    [s.    sorte^    niassaritiacj 

in,  352,  354;  IV,   19,  20;   VI, 

215.  317. 
Massarius   V,   8,    120   fg.,    126   fg., 

452,    454;    VI,    288,    294,    311. 
Maße  u.   Gewichte  VII,  283- 
„Master"  V,  38. 
masiur  VI,  398,  399. 
Maurer    aus    Commacclüo    \',    25- 
inazuresi.  VII,  429- 
maxenatorii  IV,  28;  V,   Hl. 
Maximum  V,  209. 
Mayor  V,  168- 
medein  [s.   terragium]  I,  41,   102, 

III,    222,    223,    225,    231,    235. 
Meier  III,  218,  280. 
Meierei  III,  6,  25,  26,  28,  31,  62, 

72;  VI,  290. 
Meister  V,  26,  76,  89,  113,  117  fg., 

124,  126,  137fg.,  147,  151,  155  fg., 
307  fg.,  357,  384  fg.,  418,  421, 
426. 

Meistergebühr  V.   171   fg. 
Meisterprüfung  V,   171  fg. 
Meisterrecht   V,  95,  98,   113,   180, 

386. 
Meisterstück   V,   171. 
Meistertitel  V,  170. 
Meisterwitwe  V  174,   190. 
melius  catelliun  II,  362. 
mensura  III,  299. 
menus  maitres  V,  160. 
mercadancia  V,  105,  446- 
mercatores  aquae,  s.  marchands  de 

l'eau  de  Paris. 
Merchetum     [s.     Redemund]     III, 

125,  470;  IV,  147,  148. 
merciai  V,  64. 

inero  et  inixto  imperio  [s.  imperio, 

mero  et  mixto]. 
mesadrii  IV,  26. 
messeniers  I,  227- 
Messuagivmi  VI,  9,  10,   11,   144. 
mestre  V,  46. 
meterie  II,  398. 
Metrankoinien  I,  419. 
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nicyssioiüe'r-liedt'n,    s.    inesseniers. 

iiiezaiuoli   V,  309- 

mezzoria  I,  32;  H,  -Hi'.i;  HT,  358; 

IV,  45,  59,  61. 
iiiiddlemau  VI,  40;  VIJ,   198- 
Militärpflicht  in  Rußland  VI,  462, 

496. 
inilites  (Ritter)  III,  23,  4(»,  63,  131, 

367,  372;  IV,  304,  385;  VI,  46- 
inilods   eu   cas   d'c^chaiigc    (s.    lods 

et  ventes). 
Ulinage  II,  325- 
Mindestsätze   V,  398- 
Ministerialen  II,  256,  358,  3(;7.  III, 

62,  246,  274,  289,  305,  30(i,  319, 

368,  492;  V,  51,  123,  124,  126; 

VI,  53—55,  57—59,  73,  142,  153, 
uiinisteriales,  s.  Ministerialen, 
uiinisler's  accoiuits  VI,   154,   156- 
Minorat   II,    351;    III,    12().    127; 

V,  403. 

Miroiedy  Xl,  458,  477- 
Mischehen  II,  304  fg. 
misericordia,  in,  III,  125,  129,  130, 

154,  175,  177;  V,  283. 
., [Mißbrauche"  (fünf)  [s.  usos  inalos  | 

IV,  197. 
inissus  1.   119,   128,  148. 
uiissus  iniperatoris  III.   328,   329, 

330;  IV,  112;  missus  doniinicus 

IV,  108. 
nüsteriuui  V,  152- 
Mitgeschworene  (Eideshelfer)  I,  95- 
Mittags^jause,  Mittagsruhe  Y,  215, 

217. 

Mittelstand  VI,  210. 

mobilia  III,   180. 

mochtiern  II,  342- 

Modius  III,  281,  436;  l^^  114,  156, 
160. 

„inoduin  nostruin"  III,   ]18. 

uiogaritsch  III,   154. 

luolnianus  III,   132,   179- 

Mönchswesen   (in  England)  II,   52- 

monedatge  V,  325-  / 

Monopol;  Ausfulir-M.  VII,  181, 
182;  Back-M.  III,  139;  VII,  209, 
210,  213,  214,  218,  219,  222,  262, 
282;  Brau-M.  III.  139;  Boden- 
M.  IV,  72;  Gilden-M.  IV,  465; 
Handels-M.    VII,    104;    Jagd-M. 

VII.  226,  236;  Mahl-M.  IV,  1,89; 

V,  32;  VII,  209,  210—214,  219, 


222,  262,  282;  Produktions-M. 
l,  38  fg.,  II,  369;  111,  457;  IV, 
5,  281;  Rohstoff -M.  IV,  5; 
Waren  M.  IV,  319;  Weinbau-M. 

III,  289;  VII,  209,  212,  218,  222, 
262.  282;  Wirtschafts-M.  II, 
274,  319;  III,  455;  IV,  (;,  432; 
VI,  2;  VII,  59,  90,  98,  208—244, 
278,    282,    284,    307;    Zunft-M. 

IV,  465;  gutsherrliche  M.  IV, 
493;  Monopolrecht  VII,  208. 

,, moralischer  Zwang"  \'I,  432. 
Morgengabe  I,  215,  216,  385. 
Morgensprache  V,  HO,  142- 
„mort  bois"  II,  175,   197,  208- 
morteinain  II,  312- 
motte  II,  350. 
inottiers  II,  349,    350. 
mouture,  demi-   VII,  211- 
Müiilengerechtigkeit,       Mülilenpri- 

vileg  IV,  113,  496,  502- 
inuid  [s.  Modiiis]. 
mulk  (melk)  III,  378. 
mundeburdium  (mundeburgiuui)  J, 

256,  343;  II,  26;  HI,  248,  271, 

290. 
mundium    I.    409,    456,    458    fg., 

464  fg. 
mundoalde  I,  457- 
Municipalbeamte  VII,  372- 
Munici^jalbehörde     III.     377;     IV, 

14,  199,  225,  233;  VII,  305,  377, 

391,  397,  398,  417- 
Municipalbesitz  VI,  248,  273,  375, 

376. 
Municipalität  [s.  Municipalbehörde] 
Municipalrat  IV,   283. 
Municipalstatuten  der  London-C'itv 

IV.  428. 
Municipien  IV,  7,  11,  75,  166,  220, 

283;  VI,  273. 

Musterbrot  V,  210. 

Nachbarnhilfe  II,  240,  259,  264, 
267,  284,  321,  377,  462  fg. 

Nationalgüter  VII,  318  fg. 

nantissement  II,  55- 

nativi  I,  533.  536;  Hl,  SO,  84,  146, 
175,  183;  IV,  396;  V,  42- 

nativia  principio  III,  78. 

Naturalabgaben,  Naturaldienst, 
Naturalleistungen  [s.  Wirtschaft- 
verfassung]. 
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nautes  V,   132- 

Navigatiousakten  Croiuwells  viud 
Karls  II.  VI,  401. 

navigmni  III,  329. 

Nebenberufe  V,   199. 

neifs  (hörige  Bauern)  IV,  485- 

nemus  III,  380;  nemus  comu-iune 
I,  188. 

nobili   et   popolani   grassi    V,    145- 

nonae  II,  212,  213. 

none  monnes  land  (no  man's  land) 
[s.  goraecera]. 

Normannen;  norm.  Periode  in 
England  III,  7,  14,  22,  27,  29, 
30,  35,  3G,  38,  52,  53,  (50,  80,  8«, 
137,  169,  178;  norm.  Periode  in 
Sizilien  III,  370,  372—374,  370, 
379,  381,  386,  388—392,  404  bis 
407. 

Notparagraph  87  VI,  438,  4.39, 
446. 

novale  I,  125,  140;  II,  92,  102,  173 
fg.,  278;  III,  222,  236,  314,  443 
IV,  120. 

nova  londa  II,  410. 

nul  seigneur  sans  titre  VII,  30,  32, 
38,  93. 

nulle  terre  sans  seigneur  VI,  269; 
VII,  26,  33,  93,  224,  271. 

nuntius,  s.   Bote. 

Nutzungsrecht  VII.  296,  302;  Al- 
menden-N.  III,  94,  108,  223, 
225—227,  230,  232,  235,  314, 
319,  387;  VI,  182,  208,  222,  226, 
314,  351,  393—397,  404,  405, 
407;  VII,  120. 124,  414;„Alpen"- 
N.  III,  332,  333,  335,  337,  340; 
VI,  214,  216,  225,  226,  228,  231, 
255,  260,  262,  276,  287,  299  bis 
302,  351;  Boden-N.  III,  66,  95, 
103,  187,  202,  204,  208,  223,  264, 
273,  303,  315,  316,  319,  334,  352, 

353,  356,  360,  375,  386,  391,  392, 
406,  325,  42S.  433,  434,  437,  443, 
444,  453,  463,  477;  VI,  13,  14, 
26,  198,  242,  254,  273,  304,  324, 
326,  352,  418,  421—423,  442, 
4.50;  VII,  9,  55,  62,  88,  89,  101, 
413;  Brache-N.  III,  Hl,  113, 
114,  116,  327;  VI,  2,  11,  20,  22, 
26,  31,  35,  152,  181—183,  215, 
217,  218,  230,  244,  254,  271,  292, 

354,  383;    VII,    108,   115,    116, 


132,  1.34,  147,  149,  151,  164,  165, 
191,  196,  202,  205,  2.54,  279,  .388, 
39(5,  397,  403,  420,  421,  423,  424. 
428,  430;  Bruera-N.  III,  113, 
294;  Busch werks-N. VI,  26;  eoin- 
munancia  III,  332,  333;  IV,  14, 
36,  (59,  128,  135;  VF,  155,  212  fg., 
243  fg.,  267.  274  fg.,  294,  295, 
326,  361,  363,  380;  Erb-N.  III, 
322;  VI,  475,  482,486;  VII,  60, 
88;  Familien-N.  VI,  475,  487; 
Frciland-N.  VI,  26,  27,  29, 
31 — 34;  Fischerei-N.  III,  111, 
235,  282,  387,  433;  VI,  12,269, 
VII,  102,  118,19(5,  266;Frist-N. 
VI,  482;  Garennes-N.  VII,  226 
fg.;  glanage-N.  VII,  125,  148, 
149;  glandage-N.  (glandaticum) 
III,  3.37,  344;  IV,  109;  VII,  48, 
132,  133,  148;  Gras-N.  (her- 
bagium,  herbaticum)  I,  31,  32, 
41,  362,  366;  H,  392,  430,  455; 

III,  11,  65,  113,  133,  230,  337, 
344,  382,  387;  IV,  109;  VI,  26, 
32,  233,  238,  248,  256,  270;  VII, 
118;  Hof-N.  VI,  408,  425,  442; 
Jagd-N.  III,  235,  337,  343,  382; 

IV,  286, 437—440 ;  445—447, 476, 
495;  VI,  244,.  254,  262,  269;  VII, 
102,  118,  224—226,  231—244, 
266—268;  lignerage-N.  (lignati- 
cum)  III,  294;  IV,  69,  446;  VII, 
48,  132,  133;  Oedland-N.  (loca 
deserta)  III,  222,  224,  225,  244, 
286,  315,  3,32,  341,  342,  387, 
441—443;  IV,  43,  112,  166;  VI, 
246,  248,  257,  267,  269,  273,  292, 
357,  358,  367,  368,  377;  VII, 
430;  Tongruben-N.  VI,  26,  30; 
Torf-N.  IV,  446;  VI,  11,  12,  26, 
29,  .30;  Weide-N.  III,  11,  35,  43, 
65,  78.  79,  90,  91,  94,  105—109, 
111—114,  116,  133,  155,  214,, 
225—232,  235,  237—239,  294, 
298,  303,  307,  309,  331—333. 
-S35,  337,  339,  340,  342.  344,  382, 
399,  424,  432,  433,  446;  IV,  60, 
62,  69,  109,  116,  128,  285,  433, 
439,  447,  493;  VI,  2,  9,  11,  12, 
20—36,  48,  124,-  125,  132—134, 
1(55,  173,  175—184.  188—190, 
195  fg.,  213  fg.,  288,  292  fg., 
326—349,  353  fg.,  367  fg.,  394, 
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8!)!);  VIT,  47,  4S,  55.  74,  77,  SO, 
81,  Ut),  KM),  108,  llL>,  110  fg., 
r.V2,  142,  149.  150,  10:5  fg.,  178, 
17!),  1!)0  fg.,  205.  225,  2;^8,  258, 
254,  :}46,  387,  388,  395  fg.,; 
Weinbau -N.  VI,  240,  241,  300, 
,30;};  Weinlese-N.  III,  337,  43G, 
437;  Wald-N.  III,  11,  37,  38, 
42,  43,  72,  79,  107,  110,  115, 
llß,  133,  220,  223,  22(),  228  bis 
239,  280,  294,  327,  333,  337,  339, 
340,  342,  344,  352,  382,  387,  397; 
424,  433,  446;  IV,  128,  439;,  VI, 
11,  12,  14,  29,  30,  155,  182,  185, 
112  bis  21(),  224,  226,  228,  233  bis 
235,  244  fg.,  287,  292,  302  fg., 
313,  315,  320,  326,  349,  353,  357, 
367,  374,  375,  388,  394—397, 
399,  403,  406;  VII,  99,  108, 
115  fg.,  132,  142,  147,  149,  165, 
178  fg.,  192  fg.,  205,  225,  238, 
254,  279,  346,  387,  395,  ;}96, 
399—401,  409,  410,  419,  421, 
422,  423,  428,  430;  N.  der  \ebte 
VI,  133;  N.  der  copyholder  VI, 
153,  160,  173;  Verlust  des  N.III, 
12. 

obe   [s.   huba]. 
Oberallnieindekorporation,   schwy- 

zerische  VI,  396.  397- 
oberste  Eigentümer  II,  347. 
oblia  II,  366. 
Obrigkeit;     die     Zustimmung    der 

II,   100  fg. 
obsequivmi    I,    193,    194,    229;    II, 

16,    28    fg.,   IV,    78;    obs.    liber- 

tinitatis  I,   343;   III,   266;   obs. 

special.  III,  298. 
,,ObsIitshaja  kupa"  VI,    428,  493. 
Oeeupatio  III,  67,  202,  203,  205, 

210,  211,  221,  425. 
Occupation  (freie)  I,  69  fg.,  80,  92> 

108,  332. 
Occupationstheorie   (die   römische) 

I,  293.  296;  II,  109. 
odhal,  odhil  I,  491. 
Ofen-  imd   Marktrecht  V,  53. 
offene  Felder  I,  524,  537;  II,  123, 

294,  346;  VI,  254,  260,  3()0,  370, 

375,  379,  480,  VII,  35,  89,  112, 

171,    177,    399,    400,    403,    413- 
officialium  grasciae  V,  312- 


officium  abundantiae  V,   211. 

old  usages  V,   98  fg. 

olderkide  V,  142- 

onces  et  lattes  VII,  375- 

onerati  III,  374. 

open  fields  VI,  173,  174,  181,  182, 

185,  197,  198,  2()0,  203,  207,  208. 
ojjera  autimipnalia  [s.  ])reearia] 
opera  boum  (Spannarbeit)  Li,  258, 

264;  III,  345. 
opera     consuetudinaria     IV,     396. 
opera  divirna  III,  258- 
opera  et  tributa  I,  539. 
opera    manualia    [s.    manopera] 
operarius  III,   76,    128,    146,   183; 

V,  168. 
optimates  I,  503,  539. 
opus  [s.   Frohn] 

opus,  ad  III,  58.  ()6— ()8,  146,  299. 
Orsan  Michele  V,  211. 
Orden    ,, armer    Hirten"    IV,    345. 
ordinamentum   (der  Zvuift)   V,   80. 
ordinance   of  labourers   V,   415. 
Ordonnanzen,  königliche  VII,  225, 

232,  234,  235. 
originarii  I,  349  fg. 
ospicia  I,  427. 
Ospites  I,  427  fg. 
,,oultre    avolles"    (s.     ,,ultravolan- 

tes") 
overseers  VI,   106,   107,   109,    110. 

Pacht  [s.  Wirtschaftsverfassung, 
Paehtsystem] 

Pächter:  General-P.  VII,  200;  Un- 
ter-P.  VII,  200;  Land-P.  V,  350. 

Pachtfrist  V,  295;  Pachtgenos. 
senschaften  V,  97;  Pachtschil- 
ling VI,  299;  VII,  69,  75,  145, 
174,  291;  Pachtsystem  [s.  Wirt- 
schaftsverfassung] Pachtver- 
trag II,  260fg.;  VI,  324,  390; 
Pachtzins  III,  67,  68,  70,  76, 
139,  219,  348,  355,  361,  412,  421; 
IV,  42,  106,  108,  141;  VI,  14, 
15,  37,  198,  227,  228;  VII,  20, 
53,  105,  151,  162,  163,  165,  181, 
183,  185,  186; 

jaactoalis  V,  156. 

,, pactum,"  V,  4. 

pagenses  IV,   183,    188,   195- 

pagenses    de    remensa    IV,    189. 

pagus  III,  197;  IV,  184. 
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Pairskammer  VII,  842. 

palatti  sacri  III,  330. 

panages  II,   174- 

panagium  III,  115- 

panetier  V,  37,  45,  4G,  13:2. 

Papiergeld  VII,  362.  j 

„Paradiso"  III,  351.  ] 

parafrediis  III,  310. 

paraverdus  I,  342- 

par9onneries  VII,  2,  312. 

par^onniers  V,  365,  366- 

]:)arcours    reciproqiie     VII,    148. 

Parlament  in  England  IV,  334, 
355,  390,  404,  414,  427.  455, 
456,  484,  485,  505,  506;  VI,  35, 
64,  69,  70,  96,  97,  117.  129,  144, 
167,  177,  189,  190,  195,  196; 
Unterhaus  VI,  53;  in  Frank- 
reich \^I,  40,  48,  116,  215,  219, 
241,  245,  248,  356,  372,  391;  in 
Italien  IV,  23,  33,  66,  68,  117, 
118. 

Parlament,  „gutes"  IV,  322,  337. 

Parlamentsstatuten  VI,  ()9,  92, 
132,  135. 

parlamentimi  VI,  258- 

parliamentum  V,  330. 

parlingi  III,  254. 

Parochialgeistlichkeit    IV,    335. 

pars  fratris  VI,  324. 

partecipanti  VI,  242,  247,  291,  334. 

Partecipanza    VI,    291  fg.,  376- 

partiarius  I,  438. 

partieej^anze  I,  41S  fg. 

participes  III,  101,  112  (s.  auch 
jiarQonniers) 

pascolo  civico  VI,  241. 

pascua  eommunia  III,  298,  337; 
VI,  247. 

pascua  comn^unis  VI,  245,  247, 
248. 

pascua  herbarea  VI,  238. 

pascuaria  I,  101,  340. 

pasculum    commune    VI,    2{)1. 

pasculum  nemorum  communis  VI, 
221,  231. 

pasciuun     publicum     III,     333. 

pasnagium   II,   393,   430;   III,   37. 

passagia  I,  398. 

pastmn  I,  537. 

pastum  et  potum,  s.  VVillkomm- 
schmaus. 


pastura  Jll,  37,  61,  79,   106,   145; 

VI,  156. 
pastura  comnumis  III,  1],  79,  9(», 

108,  137,  278;  I\',  446;  VI,  12, 

27,  155. 
pastura  clausa  VI,  21. 
„pastus,"  II,   89,   100,   350ig. 
Patent,  königliches  Aom  22-  März 

1719;  VI,  387. 
Patentbrief  VII,  213. 
Patrimonialeinkünfte     I,     321. 
Patrimonialgericht  (s.    Gericht). 
Patrimonialgerichtsbarkeit   II,    13, 

275. 
Patrimonialpolizei  II,  13. 
Patrimonialrechte  II,   329  fg. 
Patriziat  VI,  291  fg. 
Patronat  11,271,  314,  die  Ersetzung 

des     Patr.     durch     Vertrag     II, 

271. 
patti  I,  66. 

pätures  communes  VII,  8. 
pauperes  pueri  V,  180. 
pays  censuels  VII,  32,  33. 
pays  de  droit  ecrit  VII,  313,  316. 
peage  II,  325- 
pecherosV,  343 ;  heredades  pecheros 

V,  347. 

pecia  III,  345. 

peculivxm  I,  226,  390,  399,  424;  IT, 
230,  263;  HI,  247,  266,  267,  351, 
410,  479;  IV,  13,  28,  32,  50,  129; 

V,  25. 
pecimiarius  V,  127. 

pedagia   I,    398;    H,    325;    V,    43- 
pena  commissi  II,  318- 
pena    decapitationis    IV,    390- 
pensio  I,  32,  35,  194,  379,  430. 
i:)ensionarii  IV,  59;  V,  309. 
pensiones    j^erpetuae    IV,    49,    55. 
perangaria     (perangara,     paranga- 

ria)   III,   411,   412;   IV,   23,   31, 

50,  120,  126. 
perchonniers  V,  3(55. 
personalitas  legum  I,  109,  135,  13(!, 

277,  364. 
pertica  III,  129,  136,  194,  257,  303; 

VI,  290,  308,  317,  318. 
pertinentes  I,  405. 
Pertinenz  III,   H,   12,  36. 

Pest  (1348)  III,  151,  154,  462;  IV, 
141, 153—155, 158, 167,  220,  221, 
223,  284,  312,  334,  341;  V,  179, 
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19(),  1!»8,  l>20;  (lif  urspr.  Ent- 
stehung der  P.  V,  222  fg. ;  die 
kosmischen  Ereignisse  mid  die 
P.  V,  225fg.;  Mißernten  und 
Hungerjahre  und  die  P.V,  228  fg. 
der  Handelsverkehr  luid  die  P. 
y,  280  fg. ;  hygienische  Maßnah- 
men gegen  dieP.  V,  247fg. ;  282fg., 
Heihnittel  gegen  die  P.  V,  254fg., 
die  Geisslerfahrten  luid  die  Ver- 
breitvnig  der  P.  V,  2()f)fg. ;  das 
Nachlassen  der  P.  V,  269fg. ; 
allgemeine  Teuerimg  als  Folge 
der  P.  V,  272fg. ;  die  Regelung 
der  Preise  nach  der  P.  V,  275fg. ; 
die  wirtschaftlichen  Folgen  der 
P.  inV'enedig  und  anderen  St.  V, 
280fg. ;  die  wirtsch.  Folgen  der 
P.  in  Spanien  V,  321  fg.;  die 
Plünderungen  während  der  P. 
V,  384fg. ;  Bekämpfung  der  Un- 
ruhen während  der  P.  in  Spanien 
V,  344fg. ;  die  Zahl  der  Bevöl- 
kerung in  Frankreich  zur  Zeit 
der  P.  V,  363  fg.;  die  Bekämp- 
fung der  P.  in  Frankreich  V, 
371fg.;  die  wirtschaftl.  Folgen 
der  P.  in  Frankreich  V,  383  fg. ; 
die  Bevölkerung  zur  Zeit  der  P. 
in  England  V,  400fg.;  die  Fol- 
gen der  P.  in  England  V,  409fg. ; 
die  Bevölkerung  zur  Zeit  der  P. 
in  Österreicli,  der  Schweiz  und 
Deutschland,  V,  428fg. ;  die  Fol- 
gen der  P.  in  denselben  Ländern 
V,  437fg. ;  Verringerung  der  Be- 
\'ölkerung  in  England  VI,  37, 
312;  in  Italien  VI,  100. 

pestartige  Erkrankungen  V,  242  fg. 

Peterspfennig  V,  402. 

petiae  terrarum  IV,  50. 

Ffändimgsfreiheit    V,    28G,    287- 

„Pflug'-  VIT,  78,  94,  134,  139. 

Pfründen  V,  408,  409;  Pfründner 
V,  407  fg. 

Phaöt   (Vertrag)   I,    27.Ö,    27(>. 

piccioli  III,  328. 

pieve  s.   plebe. 

pignus  II,   16. 

placitum  I,  373;  IV,  95- 

pjacita  generalia  III,  262. 

plebe  I,  10,  14  fg.,  31  (i. 

plebe  als  Kirchspiel  T,  Kl. 


pleberia  V,   315. 

plebs  II,  342  fg. 

plena  terra  [s.  terra  plena] 

I^lenarii  villani  11,  389. 

pleni  villani  [s.  villanus] 

pleu,  s.   plebs. 

pobladores  I,  219;  11 T,  433,  443; 
IV,   166,  219. 

Podestä  (C4ubernator)  IV,  23,  25, 
26,  29,  33,  35,  52,  ()7,  70,  71,  83— 
85,  92,  131,  134;  V,  56,  84,  129, 
286,  294,  299,  310,  313fg.,  451; 
VI,  217,  236,  275,  280,  281,  284, 
286,  296,  317,  347,  352. 

Pogrom  (in  Russland)   VI,  450. 

Polltax  (Kopfsteuer)  IV,  356,  357, 
362,  363,  382,  390,  410,  420. 

,,IDomestia",  II,  8. 

,,poor  jmests''  (,,arme  Priester"- 
LoUarden)  IV,  320. 

poor-rate  (Armensteuer)  [s.  Steu- 
er).] 

jaopulares  V,  311. 

populatores  III,  440,  441,  4.54,  457. 

jDopulo  niinuto  V,  145. 

porciones  I,   191. 

portae  V,  61,  63  fg. 

portas  apertas  III,  247. 

portio    I,    288,    380,    408,    479  fg. 

])OSsessores  III,  374. 

pöt-de-vin  VII,  169,  174. 

potestas  II,  81. 

praeciput  (zusätzlicher  Anteil)  I, 
525,  527;  H,  66. 

praefectus  urbis  V,   11,   210. 

praesidiatum  III,  39(5. 

prammatica  de  baronibus  \^I,  270. 

pramniatica     di     salario    \^T,    270. 

Präpositus  V,  51. 

prata  VI,  218,  221,  260. 

pratagium  II,  392. 

prato  magno  [terra  vaeua] 

pratum    averiorum    II,    392. 

j)ratum  boum  II,  392;  pratum  de 
vigano  [s.   vigano] 

pratum     participationis     II,     426. 

precaria  (Landstück)  III,  75,  76; 
VI,  318;  precaria  (außerge- 
wöhnliche Dienstleistungen)  III, 
131,  132,  144,  145,  148—151, 
153—156,  159—161,  163,  167, 
176,  177,  184,  185,  188,  198;  VI, 
155.  156. 
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Precarialbesitz,     s.     Precarien. 

Pi-ecarialbesitzer  I,  320,  die  Ab- 
gaben der  Precarialb.  I,  ;}22  fg- 

Precariakirkunde  VI,  322- 

Precarialverleihungen     I,     322- 

Precarien  I,  145,  196,  218,  25fi, 
285;  II,  15  fg.,  260  fg.;  VI,  321, 
322;  Prec.  als  Erbpacht  I,  149; 
III,  256,  263. 

precariae    antiquae    VI,    321. 

Precaristen  1,192,  196,  256,  322  fg- ; 
II,  17,  87,  150,  365. 

precationes  III,  57. 

j^reces  (gemeinsame  Ackerarbei- 
ten) III,  10,  144. 

preces  aratrum  sive  boum,  s.  ara- 
ticum. 

Preissatziingen  V,  208. 

Preissteigerung  V,  202;  VI,  206; 
VII,  130,  182,  192,  361,  394, 
415,  420;  Preissturz  VII,  127, 
201. 

Preistaxen  V,  29  fg.,  208,  316.  397. 

Premitium  [s.  Steuer]  IV,  90,  212. 

prepositus  [s.   Schultheiß] 

presae  VI,  331. 

prestaria  I,  196,  256- 

I^retium  justum  IV,  327,  336;  V. 
397. 

prevost,  prevöt  V,  44,  85,  89, 
103,  108,  1.35,  137,  160  fg., 
213,  384. 

prigorodi  (Vorstädte)  I,  54. 

priores  V,  114  fg.,  127. 

primicerius  V,  4,  8  fg. 

principes,    s.    raagistratus;    I,    71- 

principio  nativia  III,  78. 

probi  homines    [s.  homines  probi] 

,,proceres"  IV,  68. 

proclamationes  IV,  438. 

procuratores  VI,  294. 

Proklamationen  der  englischen  Re- 
gierung VI,  159,  196- 

Proletariat  VII,  394,  406;  Pro- 
letarier V,  180. 

I^romissiones  IV,  36. 

promissioni  ducali,  V,  80. 

proostlaete  II,  358. 

propinquitates  I,  60;  II,  106- 

,,proprietas,"  II,  103  fg.;  der  Un- 
terschied zwischen  der  germa- 
nischen propr.  und  Privatei- 
gentum   II,   104  fg. 


proprii  III,  289,  3.37. 

proprium     universitatis     VI,     271. 

Protokoll.  Gerichts-P.  VI,  10.;  Gut- 
P.  VI,  167;  P.  der  Bezirksver- 
sammlung VII,  180;  P.  der  Ein- 
kommensteuerkommission VII, 
206;  P.  des  Erbgerichts  VI,  11, 
19,  22,  26,  30—32,  147,  167,  169, 
184,  185;  P.  der  Friedensrich- 
terversammlungen  VI,  104. 
P.  des  .Jakobinerclubs  in  Paris 
VII,  342;  P.  der  Kommissare 
Godard  u.  Robin  VII,  223,  243; 
P.  des  Komitees  für  Ackerbau 
V^II,  401 ;  P.  des  königlichen  Ge- 
richts VI,  23;  P.  des  Landwirt- 
schaftskomitees VII,  161,  162, 
207;  P.  der  Nationalversamm- 
lungen VII,  283;  P.  der  Pro- 
vinzialversammlungen  VII,  2, 
157,  161,  170,  172—174,  184, 
186,  187,  192,  196,  201,  205,  20(i, 
226,  288;  P.  der  Revisionskom- 
mission VI,  78;  P.  von  Leicer- 
ter  VI,  97;  P.  von  Wimbledon 
VI,  27 — 30;  städtische  Proto- 
kolle VI,  130. 

Provinzialkonzilien  II,  272  [s.  Kon- 
zil] 

Provinzialsj^node  [s.    Synode] 

prud'hommes  II,  203,  221;  V,  87, 
133,  136  fg. 

pueri  V,  26. 

purprestm-a  [s.  appropriatio]  III, 
115,  171. 

Quadrat  pertica  III,  64,  257- 

quarantia  V,  281- 

quarteria  IV,  63- 

quatrivio     (Freistellung     der     vier 

Wege)  I,  459,  562. 
querciati  VI,  242- 
questa  IV,   183. 
quevaise  II,  351. 
Quia  emptores  [s.    Status] 
quinta  decima  [s.    Steuer] 
Quotenbesitz  II,  351. 

radchenistres  II,  72. 
radmani,  s.  radchenistres  III,  23. 
ran  II,  342  fg. 

Rat  der  Ältesten  IV,  27;  R.  der 
Gilden  imd   Zünfte  IV,   24,  35, 
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284;  R.  des  Lordmayors  I\\ 
398,  427;  R-  der  Xachbarbezirke 
(Vieinanzstädte)  IV,  24;  R.  der 
Weisen  (Großer  Rat)  IV,  17; 
R.  der  Di-eihundert  IV,  35;  R. 
der  Neunzig  IV,  35;  R.  der 
Zweiiinddreißig  IV.  198;  R.  der 
Sechzehn  IV,  198;  R.  der  Fünf- 
undzwanzig VI,  332;  R-  der 
partecipanza  VI,  336;  R.  der 
Zunft  V,  11;  der  Engere  R. 
(credencia)  IV,  23,  24;  VI,  24ß, 
248—250,  253,  283,  285;  der 
Große  R.  IV,  427,  4*28;  VI,  278, 
301,  311;  Gemeinde-R.  VI,  344; 
VII,  417,  424;  General-R.  VI, 
330;  königHcher  Geheimer  R. 
VI,  24, 170, 200,  278,  285,  Staats- 
R.  VI,  346. 

ratio  pecati  IV,  289- 

,, Rauchfänge"  I,  521. 

„rebning-  II,  374,  380. 

recaptatio  II,  366,  368- 

recet  II,  327. 

Recht,  altgernianisches  VI,  483; 
altkeltisches  VI,  483;  böhmi- 
sches YT,  428;  byzantinisches 
III,  371,  374,  407;  deutsches 
VI,  399,  VII,  266;  englisches 
VI,  42;  germanisches  VII,  315; 
italisches  IV,  46;  irisches 
VI,  483;  kleinrussisches  VI,  486; 
mittelalterliches  VII,  266;  pol- 
nisches VI,  428;  römisches  III, 
361,  371,  377,  378,  389,  394,  407, 
410,  477;  IV,  44,  46,  81,  92,  314; 

VI,  42,  43,  372,  385,  386;  VII, 
26,  28,  313;  Armen-R.  VI,  168; 
Censual-R.    VII,    280;    Civil-R,. 

VII,  246;  Feudal-R.  IV,  347; 
VI,  412;  VII,  94,  245,  254,  255, 

'  262,  265,  266,  271,  272,  277,  280, 
284,  286,  287,  291,  292,  296, 
302—306;  Hörigkeits-R.  VII, 
304;  Kirchen-R.  VII,  246;  Rück- 
kaufs-R.  VII,  156,  271 ;  Senioren- 
R.  VI,  411;  VII,  62,  84,  86,  88, 
101—207,  219,  249,  254,  258, 
259,  262,  271,  278,  281,  283,  284, 
286,  295,  300,  305,  308,  318; 
Zins-R.  VII,  304;  gemeines  R. 
(droit  commun)  VII,  288;  öffent- 
liches R.  (droit  public)  VII,  288; 


,, reales-'  R.  VII,  279,  28*^,  301, 

327. 
rechtschaffende  Männer  V,  51. 
Rechtsordnungen,    schweizerische 

VII,  312. 
reconquista  (die  zweite  Eroberung) 

I,  5;  III,  425. 
Retitudines    singularum    persona - 

rum  I,  509,  533;  III,  9,  10,  53, 

54,  118,  169;  V,  211- 
rector  (Vorsteher)  V,  105,  114  fg., 

127,  130;  rectori  V,  127. 
redditus  (Rente)  I,  234,  3(56,  387 

fg.;  466;  II,  45,  435. 
redemptio  [s.  Loskauf], 
redemptiones  IV,   170,  173- 
redimencia,  de  IV,  190. 
Reformation   VI,    52,    54,    56,    63, 

83,  86,  88. 
Reformatoren  V,  83 ;  Reformatoren 

der  Statuten  VI,  330. 
,,regimen  civitatis"  IV,  468- 
regimen  fraternitatis  V,  143. 
regretters  VI,   193. 
Reht^^wer  V,   142. 
Reichsduma,    russische    VI,    393, 

415,    430,    434,    436—438,    450, 

459  fg.,  469,  472,  479,  484,  485, 

490;  VII,  432. 
Reichsrat,  russischer  VI,  415,  424, 

430,    432—438,    440,    442,    444, 

453,    459,    463,    4()8— 471,    473, 

475,  476,  478,  479,  484,  485,  489, 

490,    493—495,   497,    498;    VII, 

432,  434. 
,,Reihen'- System  VII,  35. 
Reinholdsgilde  V,  104. 
Reiterwacht  [s.  cavalcada]. 
Reitmeß  III,  293. 
„Rektor"  IV,  ,301. 
,,Rektorei"   (Kirchengebäude)   IV, 

302. 
relevium   II,   348,   419,   463;   III, 

177,  185;  VII,  Hl,  276. 
relief  s.   relevium. 
Religionskrieg  VII,  82. 
remensa   III,    445,    465;    IV,    183, 

197. 
remissio  IV,  272. 
renovationes  VI,  318. 
Rente  VI,  80,  142,  153,  290;  VII, 

20,  60,  66,  68,  70,  72,  75,  76,  80, 

82,  83,  89,  90,  91,  106,    129,  133, 
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145,  14()  151  fg.,  183,  186,  198, 
20Ü— 208,  247,  253,  254,  203, 
275,  278,  281,  287,  290,  291, 
'^98,  299,  323,  424,  429;  afficta 
IV,  57);  VI,  313;  Boden-R.  TIT, 
455;  VI,  2,  37,  64,  151;  VTI,  114, 
126,  127,  132,  139,  261,  272, 
:276;  custnma  (übliche  R.)  IV, 
386;  dasque  VII,  428;  Erbrente 

III,  219;  IV,  129,  167.  174,  178, 
184,  198,  223,  224,  239;  VII, 
105;    ewige    R.    (in    perpetuuin) 

IV,  138;  VII,  260;  Feiida-R. 
VII,  280,  304,  306;  fictum  III, 
353;  Grundrente  III,  474  VI, 
37,  65,  68,  101,  164.  173;  VII, 
3,  6,  33,  53,  54,  58,  159,  260, 
306,  307;  Hausrenten  II,  18(5; 
Jahres-R.  IV,  176,  218;  VI,  4, 
64,  65,  68,  69,  73,  81,  84,  85, 
303,  318;  VII.  105,  254;  niedem 
(terragium)  III,  231,  404,  412; 
Naturairente  IV,  169,  187.  222. 
396;  VI,  353,  391,  VII,  99,  187, 
282,  299,  300;  terraticum  III, 
362;  Rente -Freiheit  IV,  4,  50, 
221,  320,  387:  Renteniaxhnuin 
III,  357;  (ield-R.  VI,  391,  392; 
VII,  127;  Senioren-R.  VII,  (i, 
57,  289;  Wohmmgs-R.  VII,  3; 
rente  censive  VII,  1,  105,  153, 
154;  rente  fonciere  VII,  3;  rente 
perpetuelle  VII,  1,  153,  154;  R. 
der  copyholder  VI,  133;  Rente- 
steigerung IV,  37,  130,  168; 
Rentenzahlung  III,  433;  IV,  22, 
36,  48,  106,  131,  141,  199—201, 
203,  204,  212,  214,  285,  295, 
306,  309,  311,  312,  314,  330, 
334,  369,  447,  465;  rückständige 
Rentenzahlung  IV,  72,  93,  211, 
214,  444;  Rentenersatz  (durch 
Erntequote)  III,  362;  IV,  41; 
Rente  als  Ersatz  der  Frohn  IV, 
90,  127;  Einheitlichkeit  der  R. 
III,  207;  Verkauf  der  R.  IV, 
179,  189. 

Rentenbank  VI,  392. 
Rentenbrief  VI,  392. 
Hententitel  V,  348- 
renuntiationes  IV,  36. 
res  aldiariciae  I,   392;  res  massa- 
riciae     I,     392;     n^s     sundriales 


(Sondergüter)  I,  392,  394;  res 
comunes  VI,  246;  res  nullius 
VI,  213;  VII,  224;  res  publica 
VI,  213. 

resedio,   in  III,  348. 

reserve  hereditaire  VI,  495. 

residentes  et  onera  tenentes  VI, 
.342;  residentes  et  onera  susti- 
nentes  VI,  335- 

retrait  VII,  47,  271;  retrait  c(>nsuel 
VI,  260;  VII,  155,   15(1. 

retrait    lignager    I,    {'y2;    ^'II,    156. 

retrodecinias,  IV,   190. 

Revision  (in  Großrußland)  I,  512- 

Revolution  (in  Frankreich)  VII, 
245,  246,  248  fg.,  339,  340,  387, 
389,  402,  403,  411,  412,  413,  418- 

rezenian,   s.   zenian. 

Ribuaria  (Lex)  I,  116  fg.;  der  ge- 
setzliche Übergang  von  Eigen- 
tinri  an  den  Verwandten  nach 
der  L.  R.  I,  117;  das  Recht  der 
Verfügung  über  das  ganze  N-'er- 
niögen  nach  der  L.  R.  I,  119; 
die  Pön  für  Besitzverletzung 
nach  der  L.  R.  I,  121  fg.;  die 
Rechte  auf  das  Holzfällen,  die 
.Jagd  und  den  Fischfang  nach 
der  L.  R.   I,  125  fg. 

richi  homeni  e  pleni  V,   183. 

Richter,  fahrender  VI,  23- 

ricos  onibres  V,  350- 

Ritterlehn  [s.   Lehn]. 

roda  III,  99;  VI,  260. 

Rodeland  [s.  RodungJ. 

rodlcnights,   s.   radchenistres. 

Rodung  in  England  III,  14,  34 — 36, 
73,  99,  103,  107,  109,  113,  IK!, 
117,  137,  138,  140,  142,  171,  172, 
173;  VI,  206;  R.  in  Deutschland 
in,  204,  215,  218,  221,  222  bis 
224,  231—236,  244,  273,  278, 
284,  294.  301,  314,  316,  317;  VI, 
406;  R.  in  Italien  III,  335,  354, 
362;  IV,  18,  62,  69,  112;  VI, 
213,  214,  219,  220,  224,  226,  246, 
257,  260,  280,  314,  356,  357,  360, 
375;  R.  in  Frankreich  VII,  7,  8. 
32,  48,  55,  85,  100,  106,  115,  116, 
121,  124,  132,  142,  149,  150,  164, 
167,  168,  172,  188,  190—197, 
226,  254,  261,  330,  .348,  393  bis 
395,  397,  400,  404,  40().  410,  414, 
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415,  418,  4:23,  424,  42(),  H.  in 
Sizilien  III,  397,  421 ;  R.  in  der 
Spanischen  Mark  III,  435 — 437, 
441—448. 

Rohstoff;  der  ^enieins.  Einkauf 
des  Rohst.  V,  182  fg. 

roknnije  sakupy  III,   (!. 

rök^s  de  taille,  roles  d'i]nj)6ts  [s. 
Steuerrollen) 

rothinn  II.  92- 

Rottland  III,  317- 

rotuli  IV,  387,  388- 

rotnlos  et  obligacionis  de  enstuniis 
doniini  regis  IV,   38(). 

roturiers  VII,  3,  19,  42,  81.  231, 
372. 

roydae  IV,   125. 

nies  foraines  V,  161. 

Ruhetage  V,  198,  199,  211,  218, 
.354. 

russische  C'hroniken  V,   222  fg. 

rustici  I,  217,  409;  II,  252,  402, 
418;  III,  111,  121,  179,  259,  282, 
334,  375,  461,  464,  469,  472,  474, 
475;    IV,    9,    20,    22,    27,    115. 

Saalland  III,  100,  113,  114,  118  bis 
121,  131,  132,  135,  136,  138,  144, 
146,  149,  166  195,  197,  198,  218, 
263,  286,  310,  316. 

sacellarius  V,  8. 

„Sadruga"  VI,  428;  VII,  2,  313. 

saisine  der   Senioren  VII,   156. 

Sakrosanta  VI,  373. 

Säcularisation  II,  31  fg. ;  IV,  166, 
127,  288,  291;  VI,  4,  53—58, 
64,  67,  68,  70  fg.,  80  fg., 
118,  119,  132—135,  138,  140, 
143,  145,  153,  164—167;  VII, 
29(!,  307,  318  fg. 

Sagina  II,  89. 

sala  s.  terra  dominica  I,  384, 
472;  II,  372  fg.;  III,  256,  277, 
380. 

Salisches  Gesetz  I,  77  fg.;  III,  90, 
222;  die  Auslegung  des  S.  C!. 
I,  77  fg.;  die  Strafen  des  S.  G. 
I,  85  fg.;  ist  dem  S.  G.  Privat- 
eigentum bekamat  ?  I,  83  fg. ; 
das  Gehöft  als  Mobilium  nach 
dem  S.  G.  I,  89  fg. ;  die  Villa  im 
S.  G.  I,  92  fg. ;  die  Lage  der 
Colonen  nach  dem  S.  G.  I,  105; 

Kowalewsky,  Ökon.  Entwickelung  IC 


das  Pflegekind  nach  dem   S.   G. 

I,  118. 
sah  na  V,  80. 
saltus  I,  3,  7,  8,  161,  169.  171,  217. 

231;  III,  380. 
,, Salus  popuii   Huprema    lex"    X'IT, 

332. 
salutationes  I,  447. 
salvaguardia  (sauf  conduit)  IVM8S. 
salvamentum    II,    198,    240,    "^65, 

331  fg. 
salvatio,  s.  salvamentum. 
Sansculotten  VII,  361. 
,,sapientes"    (Vermittler)    IV,    IS, 

30;  VI,  225,  290. 
sartmn  II,  92;  III,  236. 
savii  V,  304,  310. 
scabin  [echevin]. 
scararii  (Ministerialen)  IIT,  804  bis 

306,  319. 
Schaarwache  V,  45. 
Schatzmeister  in  Italien  VI,   298. 
Schenkenamt  V,  33,  68. 
Schenkungen    an     die    Kirche    in 

England  II,   47  fg. 
schiavo  III,  419. 
,, Schlechte  Bräuche'"  [s.  usos  lua- 

OS]. 


,,  Schmarotzer" 

Mirojedy). 
Schmiedgewerbe 
Schöffen  V,   138 


in     Rußland      (s. 


V, 

fa-. 


46. 


schola  V,  5,  7,  62  fg.;  79,  110. 

Schultheiß  (scultetus)  III,  128, 
165,  230,  296,  316,  329,  396;  V, 
32,  69,  70. 

Schutz-  und  Unterstützungsver- 
bände V,  179. 

Schutzverhältnis  s.   Klientel. 

Schutzzoll  VI,  401. 

,, Schwarzer  Tod"  [s.  Pest 

Schwurgenossenschaften  V 

sculdascio  I,  358. 

scultetus  [s.   Schultheiß]. 

scuviae  I,  460,  462  fg. 

secundum   dignationem    [s. 
tionem  sec.]. 

sedentes  III,  .852;  T\'.   12- 

,, Seelen"  I,  521. 

Selbstbestimmungsrecht   \'I,  3. 

Selbstbesteuerung  [s.   Steuer]. 

Selbstentäußerung  (,, freiwillige  I']nt- 
sagung")  IV,  288,  291.  292- 

uropas  VII.  "J- 


(1348)] 
,   140. 


digna- 
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Selbstverwaltung    VII,    250;     der 

Zünfte  V,  80,   130. 
Select  Pleas  III,  124- 
seliones  III,   97—99;    VI,    10,    17- 
sellant  [s.   sala]. 
semivillani   [s.   Halbhufner]. 
Senat  (in  Rußland)  VI,  424,  433, 

434,  444,  47;},  475,  47(5,  489,  490, 

492,  493,  490—499. 
sen§a  froldo  V,  183;  sen^a  mercado 

V,  183. 
Senescallus  VI,  27. 

Seneschal  (oberster  Gutsvervvalter) 
IV,  389,  447;  V,  34,  418,  420; 

VI,  148. 

senia  (Abgaben)  I,  377- 

Senior  in  England  (IX.,  X.  u.  XI. 
Jahrh.)  III,  38,  42;  S.  in  Eng- 
land (zur  Zeit  Richard  II.)  IV, 
284,  28(5,  288.  295,  306,  323,  332, 
334,  335,  386,  449,  451,  465, 
482 — 486;  S.  in  England  (XV.  u. 
XVI.  Jahrh.)  VI,  89,  137,  148; 
S.  in  Italien  IV,  5,  7.  15,  22,  26, 
28,  30,  54,  65,  67,  75,  79—81, 
83,  105,  121,  122,  124,  125,  133, 
138;  VI,  216,  244,  254,  268,  270, 
271,  279,  284,  288—291,  316, 
356,  358;  S.  in  Spanien  IV,  167, 
169,  172,  173,  176,  177,  179,  181, 
184,  185,  188,  189,  191,  193  fg.; 
S.  in  der  Spanischen  Mark  III, 
443,  446,  447,  454,  456,  459,  462, 
463,  465—471,  S.  auf  der  Insel 
Majorca  IV,  201 — 203,  205,  209, 
215,  217,  218,  235;  S.  in  Belgien 
IV,  251;  S.  in  Frankrech  IV, 
266,  269,  271,  278;  VII,  3,  5—8, 
12,  27,  33,  37,  39,  43,  47,  48,  55, 
56,  58,  59,  60,  63,  65,  74  fg., 
88  fg.,  102—207,  209,  220,  221, 
224,  232,  235,  238—242,  246, 
247,  258,  260—262,  269  fg.,  283, 
285  fg.,  344,  369,  380,  387,  389, 
395,  396,  398,  399,  415,  416,  418, 
423,  432. 

seniorialsystem   VII,   87. 

senioratuin  I,   •}73. 

Senioren  V,  347- 

sensales  V,  154. 

serebrenniki  III,  6;  IV,  144,    145. 

serfs  I,  430;  VII,  79,  107.  113,  288. 

Serrada  del  Gran  Consiglio  V,  285. 


servage  II,  349,  442. 

servi  seu  de  niasnata  IV,  2ß. 

servi  tenguts  de  fer  V,  351. 

Service  VII,  82. 

servicium  s.   servitiuni. 

servientes   IV,    390,   391;    \',    165. 

serviles  III,  289,  299. 

servitia  aratronnn  III,  256;  R. 
hebdomadalia  III,  255—257;  s. 
triduana  III,  298;  s.  equorum 
et  curruiun  VI,  382. 

servitio    pro  libero  III,  122- 

servitium  II,  28,  127,  189,  306, 
331;  366,  368,  III,  109,  122,  155, 
177,  258,  259,  285,  286,  298,  314, 
355,  409,  427;  IV,  48,  49,  56,  57, 
98,  396. 

servitorcs  V,  175,  317;  servitores 
triduani  109. 

Servitut  VI,  268,  380,  420—422; 
VII,  162;  Besitz-S.  VI,  402;  Ge- 
nieinde-S.  III,  106—108,  213, 
220—239,  302,  319;  IV,  499; 
VI,  30,  34,  353,  375,  379;  VII, 
149,  150,  253,  254. 

,, Servitutes  hodiose"  IV,  182,  185- 

Servitutländereien  VI,  314. 

servus  (landloser  Sklave)  in  Eng- 
land III,  12,  18,  25,  26,  80,  169, 
183;  in  Deutschland  III,  206, 
245,  246,  251,  268,  270,  272,  273, 
275,  304—307,  309;  in  Italien 
in,  326,  329—331,  336,  337, 
351,  367;  IV,  21,  25,  28,  51,  92, 
94,  118;  VI,  320;  in  Sizilien  III, 
375,  386.  390,  406:  in  Spanien 
IV,   183,  188. 

servus  glebe  III,  406,  409. 

sesti  IV,  13. 

setimana  III,  492. 

setimanales  III,  491. 

Seuche,  s.   Pest. 

,,sex  de  blado"  IV,  148. 

sheepniasters  VI,  189. 

Sheriff  III,  18,  141;  IV,  283,  349, 
350,  352,  365,  369,  376,  380,  389, 
398,  412,  449,  481,  489,  491;  V, 
420,  426;  VI,  95. 

siccleboones  VI,  156. 

Silva  connnunis  III,  278.  309.  337 ; 
VI,  260,  261. 

„Silva  nibbia"  VI,  262. 

Silberbauern  [s.  serebrenniki] 
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Sixteens,  the  III,  89. 
Skabiuen  I,  119,  840;  II,  157,  ±21. 
Sklavenarbeit  im  (!e\v(>rbe  V,  lOJ). 
Sklavenhandel  III,  8(i(l,  419,  4-21; 

IV,   103,  104. 
Sklavenniarkt    III,   500;   IV,    103, 

104. 
Slaven  V,   HO. 
soccaga  III,  44,  52;  soccage  VI,  8, 

11,  81,  18G,   142. 
soccarii  [s.  Frohn]  III,   165. 
soccida  dei    bestianii  IV,   135. 
socida    (Halbpart)    III,    399,    401; 

IV,  45,  62,  151,  163. 

societä  delle  armi  V,  61,  63.   133. 

societas  (römische)  IV,     45;  V,  72, 

73;   societas  armorum   VI,   225. 

socii  VI,  324;  325;  socii  societatiun 

V,  122. 

socnianus  III,  19,  21,  22.  30,  31, 
43—45,  54,  56,  57,  60,  121,  132, 
148,  149,  179;    sokmen    VI,  4(). 

sodalitia  V,  2,  53,  61,  68,  73,  145, 
454. 

solario,  in  III,  355. 

soldatae  terrae  [s.  terrae  soldatae]. 

solivagns  (Domhörige)  III,  ^>72. 

soinmage,  II,  394. 

Sonderrechte  V,  41,  54,  76.  95,  96, 
101,  107  fg.,  303,  383  fg.  (s.  auch 
Bannalität). 

Sonntagsruhe  V,   198- 

Sors  (Los)  I,  121,  123.  125,  140, 
204,  214,  288,  295,  396,  480;  III, 
352—354;  IV,  50;  VI,  224. 

Sousfermier  VII,   200. 

Sozialismus,  katholischer  VI,  371. 

speciarius  III,  414. 

Squire  IV,  304—307,  328,  375, 
383.    388,    389—391.    453,    461; 

VI,  45,  53,  76,  77,  129,  131,  137, 
158. 

Staatskasse  (in  Frankreich)  VII, 
429. 

Staatsschuld  (in  Frankreich)  VII, 
296,  320,  324,  325,  334—336. 

Stadtbehörde  V,  77,  83  fg.,  90,  92, 
94,  96.  98  fg.,  127,  136,  138,  152, 
182,  197,  210,  356,  362,  437; 
das  Verhältnis  der  Stadtb.  zu 
den  Gilden  und  Zünften  X,  77  fg. 

Stadtbezirke   V,   63. 

Stadtgeniarkung  V,  84. 


Stadtgemeinde  VI,  361 ;  VII,  102- 

Stadtkäniinerer  V,   102. 

Stadtpräfekt   V,  95. 

Stadtrat  V,  91,  96,  98,  104,  176. 
180,  196.  197.  206,  213.  306.  328, 
330. 

Stadtrechnung  V,  147,  445. 

Stadtrecht  V,  71  fg.,  78,  83,  207, 
213. 

Stadtschultheissen  V,  88. 

Stadtstatuten  V,  213,  215. 

Stadttore  V,  61  fg.,   181. 

Stadtviertel  V,  83,  125,  128,  311. 

stallagium  V^,  43- 

Stammhof  III,  212. 

Standesunterschiede   \',  300. 

staple  III,   174. 

starius  IV,  55,  107,  156—160,  164. 

stationes  V,  6. 

statuta    mercature  V,  457. 

Statuten  von  Aglie  IV,  126,  128; 
von  Arezzo  VI,  26(5;  von  Ar- 
genta  (Ferrara)  VI,  226;  von 
Assisi  VI,  243;  von  Belluno  VI, 
229;  von  Bergamo  IV,  134;  VI, 
216,  220,  221,  284;  von  Bologna 
IV,  46;  VI,  219;  von  Bolsano 
VI,  234;  von  Brescia  IV,  47, 
134;  VI,  216;  von  Cador  \'I, 
234;  von  Caniporeggio  VI,  264; 
von  Canavese  IV,  126;  von  Capo- 
gauro  (Modena)  VI,  226;  v'on 
Casale  VI,  352;  von  C'astellaro 
VI,  244;  von  Citadella  VI,  233; 
von  Chianciano  VI,  260;  von 
C'hieri  IV,  10;  VI,  245,  352;  von 
Como  IV,  47;  VI,  216,  274,  277 
— 279 ;  von  Corzieto  VI,  237,  241 ; 
von  Corniglio  VI,  222,  223;  von 
Corsina  VI,  265 — 267;  von  Emi- 
lia  VI,  212;  von  Este  VI,  232; 
von  Feltre  VI,  229,  235;  von 
Florenz  IV,  47,  59,  62,  63.  133, 
146,  148;  von  Friaul  IV,  118, 
128;  von  Genua  IV,  95;  von 
Isola  IV,  113;  von  Iv^rea  IV, 
126,  128;  VI,  244;  von  Lavisara 
VI,  300;  von  Leventin  VI,  300; 
von  Lucca  IV,  8,  51,  63;  von 
Lugano  VT,  297;  von  Mailand 
IV,    19,    133;    von    Mantua   IV, 

■  63,  90,  133;  ^'Oll  Massa  Fiscaglia 
yi,  223,  307;  von  Modena  IV, 
32* 
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87,  88;  VI,  21S;  von  Montagnana 
VI,  233;  von  Monzon  IV,  170; 
von  Norcia  VI,  224;  von  Novara 
IV,  47;  VI,  216—219,  284,  285; 
von  Padua  IV,  20,  46,  63,  133; 
VI,  216,  229,  230,  279,  280;  von 
Panicale  VI,  227;  von  Parma 
IV,  25 — 27;  von  Pavia  IV,  46; 
von  Pavona  IV,  126,  128;  VI, 
249;  von  Peruninia  VI,  233; 
von  Perugia  IV,  67—69;  VI, 
243;  von  Piacenza  IV,  88;  von 
Piemont  IV,  128;  VI,  256,  352; 
von  Pisa  IV,  46,  63;  von  Pistoia 

III,  359;  IV,  48,  63;  VI,  216, 
221,  226,  285 ;  von  der  Romagna 

IV,  128;  von  Rovigo  VI,  229, 
235;  von  San  Daniel  IV,  128; 
von  San  Geniignano  VI,  285; 
von  San  Giorgio  IV,  126,  128, 
246,  248,  249;  von  San  Giovanni 
VI,  305;  von  Sant-Agata  VI, 
306;  von  Siena  IV,  10,  63;  von 
Strambino  VI,  251;  von  Todi 
IV,  70,  72;  von  Toscana  VI, 
212,  261 ;  von  Treviso  IV,  21 — 23 
VI,  229,  230;  von  Turin  VI,  245; 
vonUdine  IV, 128;  vonValdombra 
VI,  266;  von  Valle  Maggio  VI, 
298,  300,  301;  von  Varese  VI, 
222;  von  Veglia  IV,  113;  von 
Venedig  IV,  100;  von  Vercelli 
IV,  23,  24,  47;  VI,  219,  220,  283; 
von  Verona  IV,  131;  VI,  229, 
232,  von  Vicenza  VI,  229,  231, 
284;  von  Viterbo  VI,  235,  236, 
240;  von  Litauen  VI,  486;  Statut 
„de  religiosis"  VI,  59,  61;  St. 
der  Lombardei  VI,  212,  256; 
St.  Eduards  I.  VI,  34;  St.  Edu- 
ards III.  VI,  100,  103:  St.  Edu- 
ards VI.  VI,  98,  133,  184;  St. 
Elisabeths  VI,  HO,  115,  117; 
St.  Glosters  VI,  43,  44;  St. 
Henry  VII.  VI,  36,  95,  196;  St. 
Henry  VIII.  VI,  93,  132,  133, 
138;  korsikanisches  St.  VI,  253; 
254;  St.  Marias  VI,  99,  100;  St. 
Richards  IL  VI,  95;  St.  „Qviia 
emptores"  VI,  13,  111,  137, 
141,  164;  Mertonsches  Statut 
VI,  32;  Westininster- Statut  VI, 
33;  Statu!  of  thc  Reahn  VI.  33, 


36,   44;    Statut   über  Landstrei 
cherei  VI,  108. 

,, Statutes  of  the  Parliament"  IV, 
318. 

Steuer  IV.  468;  VI,  156,  162,  200, 
222,  235,  258,  277,  299,  305,  309, 
312,  330,  335,  338,  339,  424,  451, 
452;  \n,  5—7,  15,  35,  51,  6(), 
70,  73,  74,  79,  80,  83,  85,  86.  98, 
122,  140,  157,  162,  180,  185  bis 
187,  198,  201,  205,  206,  207,  209, 
276.  298,  299,  302,  306,  335,  422; 
St.  „ad  geldum"  III,  47 — 5(), 
164,  185;  St.  aides  11,  271;  IV, 
169;  V,  349;  VI,  144;  VII,  109, 

110,  273;    Akzise-St.    VI,    146 
üt.  ale  penny  IV,  446;  Armen- 
St.  VL  104,  105,  107.  HO,  111, 
401,  480;  Braut-St.  (merchetum) 

VI,  147;  brevet  VII,  17;  ca- 
paticum  I,  252,  259;  II,  264; 
capitagimn    II,    233;    capitation 

VII,  17,  18,  52,  186,  202;  cap- 
tenium  II,  271;  centieme  VII, 
16,  36;  colta  (collecta)  IV, 
66,  95,  110;  V'I,  332;  corvee  III, 
288;  VII,  17,  52,  68,  140,  145, 
272—274,  279,  302;  data  III, 
348;  IVM4,  15,  49,  66,  95;  domun 

111,  70;  direkte  St.  VII,  11.  18, 
20,  .59,  81,  86,  142, 144,  188, 191, 
195,  247,  417,  430;  dixieme  VII, 
17;  Ergänzungs-St.  VI,  Hl; 
extraordinaire  VII.  52;  Feudal- 
st. VI,  10;  florinage  VII,  209; 
Fleisch-St.  IV,  179;  franc-fief 
VII,  41—43,  60,  61,  69,  76,  271, 
343;  gabella  VI,  332;  VII,  145; 
Getreide-St.  IV,  179;  Gewerbe- 
St.  VII,  17;  grossa  IV,  356; 
Grmid-St.  III,  372,  374;  VI, 
172,  297,  331;  VII,  17,  59, 
64;  Grundbuch- St.  VI,  10;  Guts- 
St.  VIL  183:  hallage  VII,  276; 
Holz- St.  III,  59;  indirekte  St. 
I,  244;  V'I,  146;  VII,  247; 
Kirchen-St.  VII,  38,  203;  Kopf- 

!  Steuer  II,  231,  235,  293,  307, 
313,  355  fg.;  V,  338;  Kopfzins 
III,  102,  269,  290,  294,  295, 
298,  312,  421;  IV,  174,  175,  179, 
184,  187,  189,  213,  231,  279,  356, 
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857;  V,  4"_',  4.8,  4(>ffr.;  Krios-St. 

VI,  -Hyi;  Land- St.  III,  ;j,  IS,  32, 
;}.-}.  58;  laudemia  \\l,  41;  Löse- 
.üL-ld  III,  467—469,  472,  475, 
47(;.  47!).  481,  495;  IV,  25,  193, 
194,  302,  359,  379,  399,  401, 
425,  426,  434,  453;  VII.  109; 
Markt-  St.  1, 244 ;  II,  150, 164, 325; 
niinage    VII,    276;    Personal -St. 

III,  378;  VI,  142;  VI,  249;  VII, 
17,  (50,  186;  quinta  decima  IV, 
377;  Real -St.  III,  378;  IV,  142; 
Saiz-St.  IV.  225;  VII,  145; 
Scnioral-St.  VII,  137,  142,  179, 
202,  203;  sol  poiir  livre  VII,  17; 
Staats- St.  IV,  234,  239;  VI,  377, 
392,  480;  VII,  22,  38,  51,  52,  57, 
65,  72,  85,  90,  137,  140,  165,  179, 
184,  186,  201,  203,  285;  Subven- 
tion VII,  52;  taille  II,  240,  313 
fg.,  .330,  350,  359,  415;  V,  45, 
287,  368;  VII,  16—21,  51,  52, 
60,  72,  77,  79,  137—139,  144, 
184,  190,  279,  302;  taille  a 
volonte    VII,    273;    taille    reelle 

VII,  202;  tassa  VI,  332;  terra- 
giuni  II r,  404;  tri1)utuin  III, 
62;  Vennögens-St.  IV,  179;  VI, 
249;  vingtieme  VII,  l(i,  19,  20, 

21,  35,  52,  68,  137,  139,  144, 
186;  Wege-St.  VII,  68,  72; 
Wege-  und  Brücken- St.  III, 
15;  IV,  5;  Weide-St.  III,  59, 
69;  Wein-St.  IV,  179;  St.  auf 
der  Insel  Tanet  IV,  383;  St. 
„Verne-Talat^'  IV,  207;  zeit- 
weilige St.  IV,  383;  St.  der  bor- 
darii  III,  42;  der  funianti  IV,  66; 
der  Hunderte  III,  l(j,  17;  der 
socnieni    III,    45;    der   terzolani 

IV,  87;  der  Zinsbauern  III,  259, 
261,  266,  268,  IV,  194,  211; 
Selbstbesteuerung  IV,  182,  190, 
191,  223,  281 ;  Besteuerungs- 
einheit der  Hyde  III,  3,  49,  95; 
103;  Steuerfreiheit  III,  432;  IV, 
27,  116,  142,  143,  189,  211,  215, 
446;  V,  295,  301,  309,  330;  VI, 
327,  332,  341,  342,  VII,  81,  250; 
Steuerlisten    IV,    283;    VII,    18, 

22,  36;  Steuerrollen  IV,  382, 
383;  V,  410,  VII,  16,  22,  381; 
Steuerreform  IV,  236. 


Steuerpacht  [s.  VVirtschaftsverfas- 
svmg,   Pachtsystem] 

,,Stierweido^'  III,  91. 

Stipendium  VI,  125,  131;  stipen- 
dimn  famulorum  III,  152,  188; 
Stipendium  sorviencium  III,  151. 

stipulatia  aquilea  I,  216- 

stirpatae  VI,  314,  315. 

Strafen  [s.   banna]. 

Strafgeld  V,  73,  84,  355,  416,  418fg. 

Streifen  I,  513  fg.,  521- 

Streik  V,  175- 

Streuländereien- Wirtschaft  [siehe 
Wirtschaftsverfassijngl 

Stücklohn  V^  157  fg.,  164,  165, 
196,  317,  354,  361,  391,  393  fg.. 

Stücklöhner    V,    162,    164,    393- 

Stuwardes  (Stewards)  (Geschäfts- 
führer) IV,  334. 

subinfeodatio  III,  372,  473;  IV,290. 

Subinfeudalisierung  II,  12;  Sub- 
infeodation  VI,  13,  111,  164, 
318. 

„Substitutionen"    VII,    285,    286- 

subiu'gum,  s.   Vorort. 

sufficientes  V,  144. 

Sulung  III,   13. 

superpostas  IV,   111. 

sujDrastante.s  (O'otTlciter  der  Zunft) 
V,  117. 

surcens  II,  397- 

Syndici  V,  129,  451,  452,  454,  455- 

Syndikus  IV,  71,  138,  174,  175, 
180,  188—190,  208,  223,  224; 
V,  126;  VI,  23(!,  311,  322;  VH, 
150,  285,  287,  352,  358. 

Synode  IV,  213;  Provinzialsynode 
IV,  213,  215. 

System  der  dualistischen  Staats- 
gewalt VI,  52. 

Tagelohn  (s.   Lohn). 

taille  (s.  Steuer);  taille  indnsli-iillr 

VII,  190. 
taini  III,  23- 
tailliabiles  II,  313. 
talemeliers  V,  8(5- 
talia  I,  463;  II,  311;  HI,  -192;  I\\ 

174,    179,    182,    183,    184,    190. 
tallagimii  IV,  363- 
taluka  II,   12. 
,talukdar  II,  12. 
taiadono  I,  163- 
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tarenus  (Münze)   V,  ;}(). 

Tarif  (Lohn-),  nach  der  Pest  V,  31(). 

Tasc  ä  la  doiizieme  gerbe  VII,  ;}2- 

tascha  (Naturairenten)  T,  287;  H, 
1()S,  259  fg.,  280,  284  fg.,  -8()5  fg- ; 
Iir,  153,  434—437,  451,  473; 
IV,  194,  197—201,  203,  204, 
210—212,  215,  218,  219. 

tasque  VII,   105- 

taurus  bis  gregeni  regit  III  90- 

taxatores  V,  315- 

Teilbauer  V,  31,  220,  301,  309, 
311  fg.,  342,  440;  VII,  49,  77, 
198,  203. 

Teilpacht  s.  Wirtschaftsverfassung, 
Pachtsvsteni. 

Teilzahlung  V,  201- 

,,tenipora  lito"  (teniporaiia)  I\', 
192,  193. 

tempore  Tuzinagii  IV^,   125- 

temps    de    banon    II,    429,     447- 

tenants  at  will  VI,  4()- 

tenants,  hors  VII,   134,  1.35. 

tenementuin  loricum,  s.  Laiizen- 
besitz. 

tenementuni  clausuni  VI,  25;  tene- 
inentuni  perpetvium  VI,  324; 
tenementuin  viciiii  VI,   10- 

tenentes  III,  161;  VI,  12,   17- 

tenentes  ad  libellinn  sive  ad  fictum 
IV,  26;  tenentes  ad  voluntatem 
VI,  7,  14,  15,  37,  38,  155- 

tenentes  grasiatores  VI,  49;  tenen- 
tes hoc  anno  VI,  155;  tenentes 
per  copiam  VI,  18;  tenentes 
per  copiam  curiae  VI,   155- 

tenimentum  IIT,  341- 

tenmanetale  I,  28. 

teiimenland  III,   101. 

teniu-e  VII,  23;  tenure  burgage  III, 
184;  yil,  3. 

tenure  in  capite  VI,  12,  144;  t.  in 
knight's  fee  VI,  137;  t.  in  ville- 
iiaee  VI,  6,  146;  t.  per  divine 
.Service  VI,  136;  t.  military  VI, 
137. 

terciatores  I,  30,  172,  197,  351, 
418,  421,  423,  425;  II,  160. 

,,terminus"    (als    (ireiize)    II,    76. 

terra  arabilis  III,  311,  336;  t.  ara- 
turia  111,214;  t.auxiliumlll,  167; 
(.  comunis  IV,  115;  VL  245,  262, 
263;  t.   consortium  III,  354;  t. 


dimidia  (s.  \irgata  dimidia 
t.  custumalis  VI,  27;  t.  dominica 
1,  171,  196,  205,  221,  254  fg. 
358.  3()().  392,  404,  425;  H,  11)} 
149,  161.239,263.421,444;  IM 
13,  28,  41,  42,  114,  123,  135,  13(i 
147,  155,  218,  25(),  277,  302,  327 
352—354,  380,  452,  453;  IV,  50 
95,  115,  116;  VI,  15,  318;  t.  do 
minicata,  s.  t.  dominica;  t 
domneca,  s.  t.  dominica;  t.  dua 
nalia  III,  379;  t.  duorum  aratro 
runi  Iir,  12;  t.  gerba  111,336;  t 
gerin(vril,  393;  t.  inculta  (Oed 
land)  III,  222,  354;  t.  libellaria 
111.  .354;  t.  libera  VI,  27;  t.  mas 
sarica  1,  463;  IV,  50;  t.  plena  III 
100,  101,  380;  t.  projectae  do 
silvae  [s.  villasilvaticae]  t.  sol 
data  III,  71,  72;  t.  trium  ai'a 
troruni  III,  12;  t.  vacua  III 398 
t.   laboratoriae  comunis  VI,  260. 

terra  ad  gerbas  TI,  398. 

terra  ad  hospitandum  II,  352,  421. 

terra  ad  societatem   seu  ad  terra 
gium  II,   159. 

terra  ad  tres  carrucas  II,   l(i1- 

terra  aldionaricia  I,  463- 

terra  aviatica  I,   124,  491- 

terra  barbaritana  I,  470,  471. 

terra  cassatorum  I,  505. 

terra  censaria  II,  421- 

terra  de  consortibus  I,  476. 

terra  di  fiwaida  I,  452- 

terra  di  lavoro  I,  356,  421  fg. 
Terra  Ferma  (von  Venedig)  IV, 
105. 

terra  in  dominio  II,  383,  444- 

terra  ingenuilis  II,  241- 

terra  mancipiorum,  terra  mansi- 
onurn  I,  506- 

terra  regis  I,  489;  490.  II,  54. 

terra  salica    s.   terra  dominica. 

terra  servilis  I,  171,  221,  254;  H, 
141  fg.,  149,  161,  239,  263,  383, 
414. 

terra  tributariorum  I,  506- 

terra  vavassorum  II,  421- 

terra  villanorum  II,  421- 

terrage    II,    174;    VII,    105,    276- 

terragium  I,  102;  II,  159,  190  fg-, 
278;  III,  223,  231,  404,  412. 

terraticum  1,425,  440,  111,344,  362- 
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U^rn-s  abandonnees  V\  I,  JOS;  tcrres 

comumnes    II,    429;    Vll,    418; 

torres     franchos    VII,     9(5,     97; 

terres    ^astes      coinmimes    VII, 

4S,   99,    132,   133;    terres    houi- 

iiiagees   VII.    24;    terres   vagues 

VII,  195. 
terres   en    deffeiis   II,   429;    terres 

en  friches  VII,   108- 
terriers    (Grundbücher)     VII,     91, 

94—97,  294. 
tertia  generatio.   Verträge  ad  ter- 

tiani  Generationen^  I,  37{),  417. 
tertia  Langobaldorvun  I,  450,  470, 

479. 
tertia  militiim,  tertia  NeapoH,  1, 450. 
tertia    Ronianonun    I,     174,     197. 

205,  209. 
tertiarins  I,  438. 
tertiatores,  s.   terciatores. 
tertiatores    coniniiuies    I,    425. 
tertio  IV,   178. 
terzeria  IV,  63- 
,,terzolarii"  IV,  87. 
testanientuin    (das    königliche)    I, 

143,  150,  158,  1()0. 
testes  de  faina  IV,  53. 
texaga  I,   121. 
than,  I,    503,  524;  II,  45,  50  fg., 

72;  III,  15,  22.  31. 
thasca   (tasea)   III,   433;   IV,    183. 
theloneuni      s    Steuer,     Markt  St. 
theows  I.  530;  III,  7,  8,  119. 
thesaiu'ariiis  III,  171. 
thralhs  (Hörige)  IV,  319. 
tiers-etat   autochtone   VII,   371. 
tiers-etat   rural    VII,    11,    29,    159, 

175,  337,  374. 
tigran  If,  342. 
tithing  [s.  decena] 
tithingmen  V,  29. 
Tjaglo  VII,  411,  414. 
Töchter   (ausgeschiedene)   IT,    107. 
toft    (toftland)     (diniidia    virgata) 

III,  101. 
toftum  III,  99. 
tolta  IV,   183. 
tonheu  II,  325. 
tornature  VI,  308,  312,  315,  323, 

324. 
Tosta  VI,   10. 
tota  sokna  III,  112. 
,,tote    Hand"    [s.    naanus    niortua] 


tractinn   1 1,  409. 

traditio  1,  118,   11!),  124.  142—144, 

22(>,  358,  450;  14,  78,  80,  94,  424- 
traditio    ad    medium    plantum    II, 

283. 
Träger  VI,  427,  428. 
tragiuni   (trassa)    III.   437,   451- 
trasa  generale  VI,  300. 
tref   II,  343. 
treizienies  VII,  289. 
Trennung    von    Kapital    und    Ar- 
beit V,   180. 
tres  honesti  V,  53. 
Treubruch    III,    134;    IV,    314. 
Treueid   III,    122,    340;    IV,    IKi, 

183,    248,    346,    352,    3()0,    370, 

380.  398,  424,  435,  439;  VI,  13(i. 
triage  II,  183;  VII,  100,  115,  279, 

400,  432. 
triage -System  VII,   151. 
„Tribunen"   (in   Itahen)   III.   .301; 

IV,   110. 
tribus  II,  343,  340. 
tributarii    I,    207,    499,    .500,    509, 

521,  528  fg;  H,  74,  109;  III,  5, 

392. 
tributarii  socmani  I,  498,  499,  502, 

505;  II,  09,  74- 
tributum  I,  13.  75.  102,  207,  245, 

339.  384.  387,  449,  407 fg.,  499 fg., 

,530  fg.;  IT,  00,  64,  72;  HI,  62, 

222,  225,  235,  308. 
triduana    servitia    [s.    servitia    tri- 

duana] 
trinoda  necessitas  l,  500,  537;  II, 

45,  64;  in,  15. 
Trvichsess  V,  33,  37- 
trustis  II,  26,  30. 
Tschetwertnoje  sendewladjenie,    s. 

Viertelgrundbesitz, 
tuchini  (aufsässige  Bauern)  IV,  123 

—125. 
tun  I,  243;  III,  3. 
turpephaldeo  I,  94. 

Überproduktion  V,  181. 
nchelwr  II,  342. 
Ukas    [s.    Gesetz    in    RusslandJ 
,,u]travolantes"  IV,  253. 
Umfragen     (allgemeine)     II,     171, 

178. ' 
Umteilungen  I,  69  fg.,  80,  469,  481, 

512,    518  fg.;  II,   79,  116,    237. 
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üinteiliin<reu,  periodische  VT,  ii2{^ 
fg.;   VII,  433. 

,aina  ojjera"   [s.    Frohii]  IV,    10(5. 

undersetes  (iindersetles)  (landlose 
Ansiedler);  III,  41,  142,  143, 
179. 

,,Uneigennützigkeit"    [s.     Selbst- 
entäußerung] 

unio  V,  96,  335. 

universitä     rurali      VI,     34i). 

universitas  III,  29S,  341,  342;  IV, 
81,  190;  VI,  21(),  319,  320,  358; 

univ.  artis  lanae  V,  129. 

Universitätscollegien  V,  422- 

Unterhaus  [s.  Parlament] 

Unternehniergewinn   V,    1(12,   397- 

Unternehmerkapital  V,  158- 

Untersheriff  IV,  283- 

lu'barium  III,  293- 

„uregrega"  IV,  113. 

usanziae  II,   171. 

usare  et  abusare   VI,  ;J72. 

Usatici  (Spanisches  (Jevvohnheits- 
recht)  III,  42(),  432,  456,  459, 
462,472,478. 

usi  civici  VI,  269. 

usos  malos  (remensa,  exarchia, 
cugutia,  intestia  et  ferina  de 
spoli  forsada);  III,  449,  450, 
459,  465,  470;  IV,  187,  193—195, 
197,  199,  215. 

usuagia,  usuaria  II,  173,  176, 
178  fg.,  185,   193  fg.,  438. 

usus  II,   15. 

usus  boni  laboratoris  IV,  140,  1(13, 

187. 
,,uti  coloni"  IV,  H. 
,,utlagati"  IV,  509. 
utiagi,  utlegaria  IV,  470. 
uuargus  I,  83,  130. 
uwaldum  s.  gualdum. 

vacua  pastura,  vaine  päture  II, 
144,  188,  201,  446;  IV,  329; 
VI,  218,  300.  .353,  375,  VII,  100, 
108,  121,  135,  147,388,390. 

valets  V,  135;  VI,  46. 

valvassores  VI,  320. 

vana  pastura.   s.   vaine  pature. 

vara  V,  361,  362. 

Varletz   (fremde    Knechte)    V,   89. 

„Vassalien,"  I,  30fg.;der  Einfluß 
des  Instituts    der  Vass.    auf  die 


Entwicklung  des  Benefizialsy- 
stems  II,  30fg.,  VI,  58;  Grund- 
besitz der  \'.  V^I,  39,  40,  270, 
296,  297;  Steuer  der  V.  VI,  144; 
Vollmacht  der  V.  VI,  269,  271 ; 
Wohlstand  der  V.  Vll,  108, 
221 ;  Abliängigkeit  und  Pflichten 
der  V.  III,  134;  36(5,  372,  386. 
397,  409;  IV,  54,  67,  116,  119, 
201,  209;  V.  111;  VI,  .321;  VII, 
233,  246,  262;  V.  ziu-  Zeit  des 
Bauernaufstandes  in  England  IV, 
290,  332,  389,  390;  V.  zweiten 
Grades  III,  134;  IV,  218;  Sub- 
vassallen  VI,   13. 

vai5.-5us  II,  29. 

vavassores  II,  371,  379,  387,  389, 
404,  449;  vin  der  Normandie  II, 
418  fg. 

vavassoria  II,  379,  44(1- 

vecturales  V,  115- 

venationes     [s.     Nutzungsrecht, 
Jagd-N.] 

Vendetta    (Blutrache)     V,     263- 

Venetus  de  intus  V,  305. 

ventae  II,  329. 

Verein,  Wohltätigkeits-  odtn*  re- 
ligiöse    Vereine      s.     sodalitia. 

Vereine  ländlicher  Arbeiter,  V, 
423. 

Vergabiuigen,  das  Aufkommen  le- 
benslänglicher  II,    25    fg. 

\  ergobret  I,   57. 

Verjährungsfrist  V,  173. 

Vermögenssteuer  [s.  Steuer] 

verna  III,  419- 

Verordnving  [s.   Gesetz] 

Verpachtiuig  [s.  Wirtschaftsver- 
fassung, Pachtsystem] 

verpestete     Galleeren    V,    233  fg. 

Versammlungen,  allgemeine  V,  der 
Zunftmitglieder  V,  123fg. ;  Ge- 
neral-V.  VII,  433;  Konstituiren- 
de  V.  VII,  260,  302,  308,  317, 
345,  346,  348,  349,  388—390, 
432;  National- V.  VII,  260— 
262,  267,  268,  270—274,  278, 
282,  283,  286  fg.,  299,  300,  303, 
322,  326,  344,  346,  348-  349,  353, 
356,  373,  391.  392,  394,  395, 
400,  402,  410,  424,  425,  432; 
Versammlungsrecht  (der  Zünf- 
te) V,  107. 
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Wr.sfliulduug  der  Hauoi'n  VI,  451- 

Verträge  über  Skliuen  und  Skla- 
vinnen V,   l'iy. 

veins  [«.  vieinen]  l\',  'I'IH- 

vesta  (vista)  VI,  K). 

vestitum  III,  27:5,  2t)<J. 

vexilla  IV,  441. 

vicar  V,  349. 

vicarius  V,  ,S,  352. 

vicinanciae,  vicintnizen  III,  335; 
IV,  7(1;  VI,  21)j,  2!>2.  2!)5,  2!>(;, 
29S,   300,  301,  302,  352. 

vieinato   VI,  297- 

^^icinenreeht  VI,  2H0. 

Meinen  Versammlung  \'I,  271,  295. 

vieini  I,  65,  98,  111,  113,  505,  507; 
II,  78,  86,  146,  174 fs.,  205;  III, 
7,  334,  335,  339—341;  VI,  6, 
212,  217,  221,  293,  295—298, 
302,  316,  328. 

vieinia  VI,  214,  215. 

vieus  ])iiblicus  II,  119. 

\idauius  V,  41. 

Viehzucht  VI,  176,  178,  IS.3,  1S7, 
189,  190,  194,  196,  197,  199— 
202,  210,  221,  255,  3.50. 

^"ielfeIdersysteln  [s.  Wirtschaft  «- 
\'erfassung] 

Mertelgrundbesitz  I,  519. 

Vierzehnteljaacht,     Vitalpacht     [s. 
Wirtschaf  tsverfassung    Pacht - 
System] 

vif  bois  IT,  197. 

Vigier  (Statthalter  des  Bezirks) 
IV,  191,  201,  209;  Vice-Vigier 
IV,  202,  203,  205,  209. 

vigrae  III,  336- 

vilicialia  I,  35. 

villa  (die  römische)  I,  4,  Ofg-,  92fg., 
192,  207,  214,  217,  220,  221,  309 
fg.,  343,  357,  504,  508fg.,  530; 
II,  5.  65,  77fg.,  150,  178fg.,  342 
fg;  III,  11,  15,  17,  18,  40,  87, 
88,  110,  175,  198,  210,  301,  304, 
400;  V,  16;  villa  als  Privatgut 
I,  139fg.,  156,  162;  villa  als  Sy- 
nonym von  vicus  I,  20. 

villa  comnuinis  VI,  311. 

villa  publica  II,  107  fg. 

villae    liberae      s.     lieux    francs. 

villae  silvaticae  I,  485.  527;  III, 
14,  36,  221. 

villains  in  gross  VI,  150. 


Villanen      I,505fg.,  533:     II,    141, 
330,   339,  ;}83fg.;  die  V.   in  der 
Normandie  II,  390  fp:. 
villani    dimidii    [s.    Hnlbhufner] 
villani  pleni  III,  29,  40,  47,  54,  55, 

57,  58,  150. 

villanus  in  England  (IX.— XIV. 
Jahrh.)  III,  10,  12,  18,  24—26, 
28,  29,  32,  40,  42—50,  54,  55— 

58,  80,  84,  110,  117,  119,  121, 
123,  128,  130,  148—150,  l(i2, 
164—166,  170,  177,  179;  (XV  u. 
XVI.  Jahrh.)  VI,  7,  18,  34,  146; 
in  Deutschland  III,  24();  in  Ita- 
lien III,  347—350;  IV,  7,  20,  53, 
89,  115,  116,  117;  VI,  314;  in 
Sizilien  III,  380,  381,  383—386, 
390,  410,  411;  in  England  (zur 
Zeit  Richard  II.)  IV,  392.  467, 
[s.  Anteil,  FrohnJ  villatae  l,  504. 
530;  III,  88,  112,  113,  115«  175; 
villenagium  II,  440;  HI,  44,  i;}0; 
VI,  7,  9;  plenum  villen.  II,  445; 
dimidium  villen.  II,  445. 

villes  neuves  II,  336. 
vindemiam,  ad  III,   299. 
virga   (verge)    III,    199,    200, 


III, 


203. 

68, 


3,  10, 
54,  55, 
72,  73, 
—104, 


13, 

57, 

7(), 

1.33, 


virgarius     (virgataruis 

178,   186. 

virgata   (wirgate)   III, 

16,  29,  30,  46—52, 

58,  60—64,  66—70, 

78,    90,    95,    96,    100 

135,  136,  145,  148,  150,  1()5,  172, 

178;  VI,  4,  9,   10,  11,  28,  412. 

virgata    diraidia    III,    29,    47,    95, 

100,  101,  145,  150,  165;  VI,  6,  9, 

10,  11,  412. 

„viri  boni-'  IV,  30,  68,  175,  178; 

VI,  227. 
viri  honesti  V,  6- 
Visigothorum  (lex  Komana)  I,    2(»1 

fg.,  293;  II,  159. 
visitatores  V,  108. 
visvxs  franci  plegii  III,  183;  1  \  ■  412- 
viztum  V,  52. 

,, Vogelfreiheit"     der     Bauern     in 
{       Rußland  VI,  413. 
I  Volksland   I,   489,   498,    528;   HI, 
I      220. 

j  Volks-things  [s.  Folkthings] 
I  Volksversammlung    der    Friedens- 
1"     richter  VI,   104,   105,   107,   108- 
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Volksvortretuuji   (direkte)    V,   ;i;30. 

Vülkswehr  11,  70- 

Volkszählung      in      Rußland     VI, 

428. 
Vollhufe  [s.  Hufe] 
Vüllhufner  111,  120,  145,  14(),  185, 

279,  308,  ;i04. 
\'ollschuldige  IlL  2()9. 
V^orkaufsrecht  I,  518;  11,  203,  400, 

414. 
Vorort  V,  15,  84. 
Vorrechte  (gewerbliche)  V,  105 fg-, 

.'51(j,   455;    Vorrechte  der  Kauf- 

mannsgilde  V,  103. 
Vorspauudienst     [s.    Spanndienst]. 
Vorsteher  V,    6  fg.,  79,    92,     115, 

123, 

311,408,454. 
Vriind,    die    Blutrache    der  V.     1, 

300. 


Wachszinsige    [s.    cerocensuales.] 
Waffenbruderschaften    V,    73,    83. 
A\"ahl.     W.  der  Vorstände  V,  123 

fg. ;    zweistufige    W.    der    Vorst. 

V.   135,  138. 
VVahlniänner  V.   135,  138  fg. 
„Währniann"  VI,  384. 
waitae  (Wacht)  II,  269. 
wakuf  111,  378. 
waldniarca,     Waldniarken   II,    91, 

189  448. 
Wanderniönch  IV,  327. 
Wardes  V,  134. 
warectian,  ad  III,  76,   170. 
Warenabsatz  IV,  5. 
Warenbesteuerung  1,  244. 
Warenna   III,    113,    115,    116- 
Warenpreise  V,  300,  315. 
Warenzoll  V,  50. 
Wargengus  I,   130. 
Wegezoll   [s.    Steuer.] 
Wehading  I,  337. 
Wehrgeld   I,   59,  62  fg.,  332,  509, 

536;  III,  6,  28,  29,  349,  351;  V, 

27. 
Wehrniann  III,   63. 
Weiderecht,     Weidegerechtigkeit 

[s.  Nutzungsrecht.] 
Weiser  (sapiens)   V,   123,   126. 
Weifen  V,  263. 
Wendeacker  [s.   Anwende]. 


V 


176. 
59, 


W(!rknieister   V,   169. 

Westgothen  1,  198  fg.;  I<"x  anticpi.a 
der  Westg.I,  202fg. ;  die  Nie- 
derlassung der  W.  I,  204fg. ; 
die  Verjährung  bei  den  W.  I, 
205;  die  Wirkiuig  der  celebrata 
divisio  Inn  den  W.  1,  208;  die 
ITinwandlung  der  röuiis(;hen  Vil- 
la bei  den  W.  I,  214fg. 

,.  Widerwärtige      Auf  käid'er, ' 
300. 

Wiederverhi>iratiuig  V,   174. 

Wildbann  III,  SM,  237- 

Willkomnischniaus  V,  43,  53, 

wirgate  I,  511,    521,  535;  H, 
136  fg. 

Wirtschaf  tsverfassinig  ( Landwirt- 
schaft-) VI,  49,  50,  158,  159, 
164,  175;  VII  >  45,  46,  63,  69, 
72,  77,  83,  91,  92,  99,  104;  Brand- 
wirtschaft III,  214;  Dorfwirt- 
schaft VI,  1,  20,  131;  Einzel- 
hofwirtschaft VI,  402,  431,  434, 
444,  451;  P'armwirtschaft  III, 
74,  474;  VI,  9,  14,  37—44,  49, 
89,  188,  194fg.,  207,  466;  VII, 
12,  13,  24,  25,  34,  37,  39,  44,  47, 
50,  58,  59,  66,  67.  71,  74,  75,  79, 
80,  89—91,  98,  99,  105,  116,  127 
fg.,  143fg.,  173fg.,  198,  200,  207, 
230,  240,  242,  249,  254,  257,  344, 
346,  363,  373,  397,  398,  433; 
hörige  Wirtschaft  IV,  466;  iso- 
lierte Wirtschaft  VI,  154;  kapi- 
talistische Wirtschaft  VII,  92, 
103,  104,  178;  Naturalwirtschaft 
VI,  88.151,388;  VII,  107,  111, 
114.  126,  153,  178,  181,  187,  190, 
208,  209,  257;  Neubruch- Wirt- 
schaft VII,  188,  195;  Tauschwirt- 
schaft VI,  88, 154;  VII,  180,  399 ; 
Volkswirtschaft  VI,  51,  172; 
Wechselwirtschaft  V,  405;  VI, 
3,  173,  202fg.,  250;  VII,  162, 
164,  202;  Einfeldersystem  III, 
215;  Zweifeldersystem  III,  39, 
56,  60,  64,  73,  169,  172,  197, 
198,  204,  214,  215;  IV,  114;  VI, 
1,  254,  354;  VII,  5,  45,  113,  132, 
162,  164;  Dreifeldersystem  III, 
10,  39,  56,  60,  64,  73,'l69,  172— 
174,  197,  201,  204,  214,  215,  217, 
244,  311,  VI,   1,  173,   175,  182, 
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L'(»2— 1>()5,  L>2(),  ;3r)4,  431;  VII, 
T),  45,  113,  132,  137,  1()2,  1()4, 
KKJ;  Vielfeldersystem  III,  172, 
174;  VI,  1,  175,  202;  Ötreulän- 
doroieusysteni  III,  5,  97;  Skla- 
veivsystem  III,  39,  W,  221,  224; 
System  der  Entlohnung  VI,  2; 
System  der  offenen  Felder  I, 
524;  II,  294;  VI,  2,  2()(),  379, 
480;  VII,  35,  89,  112,  171,  177, 
399,  413;  Pachtsystem  VI,  38 — 
41,  155,  101,  176,  179.  224fg., 
243,  273—275,-  301,  325,  32(5, 
334,  338,  346,  355;  VII,  53,  56, 
113,  128,  134,  269,  276,  284, 
291,  304,  306,  370,  396,  397,  411, 
418,  422,     424,    433;    Erbpacht 

III,  151,  255,  320,  373,  376,  382, 

389,  393,  397,  420,  428,  452, 
453,  455;  IV,  6,  18,  37,  48,  54, 
56—59,  65,  71,  72,  84,  86,  88, 
94,  96.  113,  127,  130,  131,  136, 
138.  166,  172,  219,  224,  238,  278, 
285  288,  312.  340;  V,  350;  VI, 
116,  153,  154,  163—165,  170fg.. 
180.  188,  205,  212,  259,  268,  294, 
295,  308,  319fg.,  353,  360,  376, 

390,  391,  417;  VII,  1,  15,  37, 
44,  48,  68,  71.  82,  83,  89,  90,  98, 
105,  114,  126fg.,  131,  132,  142 
fg.,  ISlfg.,  162,  168,  173fg.,  189, 
192,  198—200,  207,  208,  235, 
241,  247,  249,  260,  261.  263,  294, 
369,  388;  Fronpacht  VI,  400; 
Geldpacht    III,    315,    319,    399; 

IV,  17,  20,  22,  26,  38,  40,  42, 
50,  55,  56,  74,  90,  91,  121,  133; 

VI,  152,  156,  398;  VII,  20,  80, 

III,  114,  152.  153;  Geueral- 
pacht     VII,      286;      CIroßpacht 

IV,  87;  VI,  50,   159,   160,   162; 

VII,  55,  130,  199;  Halbpacht 
VII,  23,  31,  50,  140,  175,  257; 
Halbscheidpacht  V,  3,  24,  31, 
312;  Jagdpacht  VII,  236 — 
238;  Kiempacht  VI,  162,  187, 
188;  VII,  80,  199;  Kloster- 
pacht VI,  277,  278;  VII,  333, 
357;  Libellarpacht  III,  348, 
359,361,  362,  365,  393,  395; 
TV,  46,  48,  58,  72,  73.  81,  84, 
86,  88,  93,  94,  96,  97,  106, 
109,    112,      147,    150;    Mühlen- 


pacht III,  183,  365,  400;  \'ll, 
217 — 219,      222;     Naturalpaclit 

III,  30,  42,  ()2,  70,  183, 
185,  242,  293,  306,  334,  421,  447, 
452,  454;  IV,  23,  40—42,  47, 
48,  50,  60,  63,  121,  127;  VT,  2—7, 
152,  153;  VII,  80,  88;  Pa 
triziatpacht  VI,  299;  Privat- 
pacht IV,  127,  136;  \'l,  247,  248; 
Steuerpacht  IV,  3(;3.  369,  \'l, 
358;  VIT,  286;  Teilpacht  IJI, 
5,  283,  314,  315,  319,  322,  355 
—358,     359,      361,     399,     491; 

IV,  16,  22,  26,  37—48,  52,  59, 
60—65,  68—70,  74—87,  90, 
113,    136,    144—155,    162-165; 

VI,  153;  VIT,  46,  81.  91,  99, 
105,  151,  154,  166,  173,  176, 
177,  185,  187,  198  fg;  Vieh- 
pacht IV,  45,  62;  VI,  36,  47,  48, 
164,  172,  173,  183,  187,  221,  267; 

VII,  99;  Vitalpacht  III,  320, 
321,  359,  395;  Weinbaupacht 
HI,  436,  437.  446,  453;  IV, 
117;  Zeit-(Frist-)pachtII,  263, 
291;  III,  319—321,  373,  374; 
276,  389,  396,  397;  IV,  18,  26, 
37,  56,  71,  72,  133,  136,  138,  139; 
VI  42—44,  155,  157,  162,  1(;3, 
167,  168,  170,  171,  173,  189,  198, 
205,  216,  221,  303,  353,  3()0,  378, 
382;  VII,  46,  59,  61,  128,  132, 
162,  169,  170,  173,  254,  262; 
Zinspacht  III,  293;  VI,  8,  11, 
14,  15,  37.  47,  132,  133,  134,  151, 
154,  163,  171,  185,  268,  400:  VIT, 
1,  9,  25,  156,  170,  280;  „ga- 
bella'^  II,  152fg.;  HI,  398,  399, 
401;  ,,ad  laiaorandum"  III, 
354,  355;  IV,  138;  „ard  me- 
liorandum''  IV,  136,  138;  ,,ad 
fictum"  III,  353,  354,  367; 
IV,  133,  138,  140,  163;  VI,  28!»; 
Pacht  „at  wile  VI,  170.  174. 
175;  Pacht  in  niedietatem 
VI,  293;  freie  Pacht  III,  376; 
IV,  278,  359;  VI,  164.  171;  VIT, 
89,  105,  172,  184;  reine  Pacht- 
form IV,  47;  gemischte  Pacht- 
form IV,  63. 

Witane  I,  490,  495,  502- 
witenagemot  I,  490,  494,  503. 
witetheows  I,  537- 
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vviwodnija  dengi    (Abzugsgeld)  III, 

309,  4(i8. 
wohlerworbenes  Eigentiun  (bei  den 

Germanen)  II,   102  fg. 
wolost  VI,  452,  497,  498- 
wong  VI,  IH,  17;  wong-ager  cnltus 

et  satus  VI,  16. 
,,writs"  IV,  380;  writ  of  ejectment 

VI,  42. 
Wucherer  VI,  458,  477;  VII,  180; 

Wuchergeschäfte  V,  453- 

Yeoman  III,  473,  474;  VI,  44—49. 

154,  157,  174;  VII,  90. 
Yeomanry  IV,  467;  VI,  166- 

Zadruga   I,    17;   H.    104;   V,   403. 

Zehnte  (Steuer)  III,  433;  IV, 
111,  207,  212,  218;  VI,  67,  322, 
324;  VII,  15,  31,  138,  142,  247, 
276,  286,  318  fg. 

Zehnte,  kirchliche  (s.  Kirchen- 
zehnt) 

Zehntniänner  V,   29. 

Zehntschaft  [s.   decena] 

Zeitlibell  III,  348. 

Zeitpacht  [s.Wirtschaftsverfassiuig, 
Pachtsystem] 

zenian  V,  73. 

Zentarchen  I\s   109. 

Zins  III,  260,  267,  281,  397,  412, 
421,  451,  454;  IV,  62,  211;  VI,  14 
15,  51,  135,  160—162,  169,  172, 
188,  387,  388,  419;  VII,  1,  15, 
50,  60,  72,  75,  76,  82,  86,88,  92, 
95  fg.,  105,  106,  110,  114,  126, 

127,  136,    137,    140,    142.    156, 
180,  183,  186.  261,  275,  276,  278, 

280,  282,  295,  301,  302,  307,  350, 
369;  Geld-Z.  VII,  31;  Grund-Z. 

VI,  195,  205;  VII,  24,  95,  280, 

281,  286,  287,  290,  304;  Jahres- 
Z.    VII,    127,    165;    Natural-Z. 

VII,  31;    Wucher-Z.     VI,   267. 
Zinsbauer  III,  259.  266;  IV,  129; 

VI,  11,  45,  162,  167,  285;  VII, 
1,  15,  48,  67,  88,  89,  105,  115, 

128,  132,  139,  148,  233,  268,  286. 
Zinsgut  VII,  5,  13,  33,  164,  Zins- 
ländereien  VII,  277,  295. 

Zinspacht  [s.  Wirtschaftsverfas- 
sung,  Pachtsystem]. 


Zinswirtschaft   VII   ,1(11. 

Zoll  IV,  389. 

zolhreier  Handel  V,  101;  Zoll- 
freiheit V,  307;  Zollsehranken 
VII,  179—181. 

Zugehörigkeit  zu  fremden  Ge- 
nossenschaften V,  200. 

Zunahme    der    Bevölkerung     V, 
305  fg. 

Zunftautonomie  IV,  468. 

Zunftbriefe  V,  149. 

Zünfte  IV,  318,  427,  454,  455,  509; 
VI,  236;  VII,  104,  250. 

Zunfthandwerk;  Betriebsform  des, 
V,   163,   168. 

Zunftmeister  V,  179  fg.;  Zunft- 
ordnung VII,  245,  247,  249; 
Zunftpodestä  V,  129,  130; 
Zunftrecht  V,  91;  Zunftrollen 
V,  68. 

Zunftmonopol   [s.  Monopol]. 

Zunftstatuten  V,  13,  81,  112  fg-, 
119,  125,  151  fg.,  159,  163, 
169  fg.,  181,  186,  189  fg., 
206  fg.,  215  fg.,  390,  454. 

Zunftverfassung  V,  134,  139. 

Zunftverhältnisse ;  die  Aufeinandi'r 
folge  römisch-byzantinischer  und 
mittelalterlicher  Zunftv.  V,  10 
fg.;  Zunftverwaltung,  die  Ent- 
wickhmg  der  Z.  V,  118  fg.; 
die  Zunftv.  in  Deutschland  V, 
139  fg. 

Zunftvorsttmd  V,  116  fg.,  134, 
141  fg.,  168,  175,  205,  218,  306, 
444  fg. ;  Zunftvorsteher  V,  8,  12, 
14,  123,  200,  206;  Zunftzwang 
V,  90,  94. 

Zunftwesen;  die  Entstehung  des 
Z.  V,  3  fg. ;  die  Vorsteher  der 
Zünfte  V,  6  fg.;  die  Herkunft 
der  mittelalterlichen  Z.  V,  8  fg.; 
die  Entstehung  des  französi- 
schen Zunftwesens  aus  der  hof- 
rechtlichen  Gewerbeverfassung 
V,  36  fg.;  Aufhebung  der  Z.  V, 
101  fg. ;  die  innere  Gestaltung 
des  Zimftwesens  V,  114  fg.;  der 
wirtschaftliche  Charakter  des 
Z.  V,  146  fg. ;  die  Gliederinig  der 
Zunft  in  Unternehmer  und  Ar- 
beiter V,  155  fg. 
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zusätzliche    \'erordnuiip;eii    V,    98- 

Zustiinnmng    der    \^erwandten,    s. 

conseiisus;  II,  425;  Zustimmung 

der  Obrigkeit,  s.  Obrigkeit. 

Zuzug  fremder  Arbeiter  V,  198  fg- 

Zwangsablösung      \"I,      408 — 410; 

Zwangsbeiträge  VI,  101  ;Zwangs- 

beitrittsrecht     V,     71 ;     Zwang- 


einteilung   der    Privatländereien 

VI,  4()7;  Zwangsrecht  V",  75. 
zweifacher   Geldzins  II,  859. 
Zweikampf  {(Jottesgericht)  IV,  Sl, 

88,  96,  354,  492,  508. 
Zwischenhandel  V,  182;  Zwisclu^n- 

händler  V,   100,   182. 


510  VERLAG  von  R.  L.  PRAGER  ia  BERLIN,  NW.  7. 
Salomon  Monossohn 

Actio  de  pauperie  im  System  das  römischen  Noxalrechtes 

Eine  rechtsgeschichtliche  Studie. 
50  Seiten,     gr.  8.     1911.     Eleg.  broschiert.     Preis  Mark  1,60. 


Leo  Tolstoi  srcweH "  '" ''""''" 

von  Professor  A.  A.  Issaieff. 


sehen  Sehaffens 

TV.  ()7  Seiten,     gr.  8.     1912.     Eleg.  broschiert.     Preis  M   1,00. 


Das  Recht  der  städtischen  Schulverwaltung  in  Preussen. 

\()n  Dr.  Hugo  Preuss. 

99  Seiten,     gr.  8.     1905.     Eleg.  brosch.     Miuk  1.50. 

Zur  Lehre  von  den  Rechtsquellen 

insbes.    über   die  Vernunft    und   die  Natur   der  Sache  als  Pechtsquelle    und 

über  das  Gewohnheitsrecht. 

Von  FranK  AdickcH. 

XII,  81  SS.  gr.  8.     1872.     br.  (Ladenpreis  M  2)  herabg.  Preis  M  I. 

Die  neue  freirechtliche  Richtung  geht  auf  dieses  Buch  von  Adickes 
als  auf  ihren  Ursprung  zurück.  Auch  das  jüngst  erschienene  Buch  desselben 
Verfassers:  „Grundlagen  durchgreifender  .lustizreform"  hat  erneutes  Interesse 
für  seine  ältere  Schrift  erweckt. 

Der  Sukzessionsmodus 

de> 

Deutschen  Erbrechts. 

Von  A.  Freiherr  von  Freytagh-Loringhoven. 

VI,  92  Seiten,     gr.  8.     1908.     Eleg.  brosch.  Preis  M  2. 


Recht  und  Rechtsquellen. 

Von  Aa;£ust  Klnrm. 

VITI,  199  SS.  gr.  8.  1883.  br.  (Ladenpreis  M  5)  herabges.  Preis  M  2,50. 

Die  $tatl$tlK  und  die  $02ia]wi$$eit$cbaften 

von  E.  MorpurgO.     Aus  dem  italienischen. 
VIII,  5.50  Seiten,     gr.  8.     1877.     Mit  3  Tafeln  und  1  Karte. 
Ladenpreis  Mark  11.  —  .    Herabgesetzter  Preis  Mark  5.— 
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Sammlung  älterer  Seerechtsquellen 

I  )i[)lomatische    Abdrücke    mit   deutscher  Uebeiset/.uii<>,    Eirdeitung,    Glossar 
und  Handschriftproben  von  Dr.  jur.  Heinrich  Ludwig  Zeller. 
Bisher  sind  erschienen: 

llidt  1.     Das  Seerecht  von  Oleron   nach   d    HS.  Troyes  (Nr.  1386) 

190(;.   Vr,  43  SS.  u.   l  Taf.  gr.  8.  "  Preis  M  2.— 

2.    Das  Seerecht   von   Oleron    nach    d.  HS.  Paris,  Bibl.   nat. 

(Nr.  5330)   1907.  VI,  20  SS.  u.  1  Taf.  gr.  8.  Preis  M  1.- 

„    3.    Das  Seerecht  von  Oleron  nach  d  HS.  Rennes  (Nr.  74)  1908. 

VI.  24  SS.  u.   1  Taf.  gr.  8.  Preis  M  1.50 

..    4.    Die  Assisen  von  Jerusalem  nach  d.  HS.  München,  Cod.  gall. 

(Nr.  51)  1910.   VI,  32  SS.  u.  2  Taf.  gr.  8.  Preis  M  2.50 

„    5.    Das  Seerecht  von  Oleron  nach  d.  HS.  Haag  (ONr.  154)  1910. 

VI,  20  SS.  u.  1  Taf.  gr.  8.  Preis  M  1.— 

„    0.     Das  Seerecht  von  Oleron  nach  d.  HS.   Paris,  Bibl.  de  l'Ar- 

senal  (Nr.  2570)  1910.  VI,  22  SS.  u.  1  Taf.  gr.8.  Preis  M  1.50 

„  7.  Die  Noblessen  von  Bretagne  nach  d.  HSS.  Paris,  Bibl.  de 
TArsenal  (Nr.  2570),  Rennes  (Nr.  74)  u.  Haag  (0.  Nr.  154.) 
1911.  VI,  22  SS.  gr.8.  Preis  M  1.- 

„  8.  Das  Seerecht  von  Oleron  nach  d.  HS.  Paris.  Bibl.  nat.  Nouv. 
acjuisitions  frc.  (Nr.  10251.)  1912.  VI,  20  SS.  u.  1  Taf.   gr.8. 

Preis   Ml.— 

Deutsche  Handwerker 

im  mittelalterlichen  Italien. 

Von  Alfred  Doren. 

VI.  100  Seiten  mit  Tabellen,     gr.  8.     1902.     Eleg.  br.     Preis  M  5. 

Sima  Lazar 

Der  Sozialismus  und  die  Genossenschaftsbewegung 

Berliner  Inauguraldissertation. 
VI,  106  Seiten,   gr.  8.    1911.     Preis  Mark  2. 

Vorlesungen  über 

Englische  Verfassungsgfeschlchte. 

Von  M.  Büdinger. 
X,  341  SS.     gr.  8.      1880.    (Ladenpreis  M  9)      Herabgesetzter  Preis  M  4,50. 


VERLAG  von  R.  L.  PRÄGER  in  BERLIN,  NW.  7. 


Der  Kommanditist 
im  Dienste  seiner  G-esellschaft 

von  Joseph  Braude,  Dr.  iur. 
VIII,  58  Seiten.    1912.     gr.  8.  Elcg.  brosch.  J'reis  M  1,ÜÜ. 

Die 

Vereinigung  der  Berliner  Mitglieder 
des  Börsenvereins  1888— 1913. 

Ihre  Begründung-  und  ihre  Tätigkeit  in  den  ersten  25  Jaliren 

geschildert  von  R.  L.  Prager. 

VIII,   144  Seiten.     1913.     gr.  8.     Eleg.  Lcinenbd.      Preis  M  .3.- 


Leopold  von  Ranke 

Lichtstrahlen   aus  seinen  Werken 

gesammelt  und  mit   einem  Lebensabriss  herausgegeben  von  Arthur  Winckler. 

XXXII,  170  Seiten,     kl.  8.     Eleg.  br.  M  3;  gebunden  Mark  4.-. 
30  Exemplare  auf  Büttenpapier,  auf  der  Presse  numeriert  und  in  Pergament- 
umschlag a  Mark  10.— 

Robert  Prager 

Bücher,  Menchen,  Dinge. 

Erste  bis  Dritte  Folge. 

Gesammelte  Aufsätze  aus  dem  Börsenblatt   für   den  deutschen  Buchhandel 

IV,  110;  IV,  188;    108  Seiten.     8.     1907,   1909,  1911. 

Eleg.  broschiert.     Preis  ä  Mark  2.— 

Wirtschaftliche  Weltlagre 

Börse  und  Geldmarkt  für  die  Jahre   1891,   92,  93,  94,  95,  90,   97,  98,  99, 

1900,  Ol.     Von  Julius  Basch,  Redakteur  d.  „Nat.-Ztg." 

11  Hefte,     kl.  8.     1892—1902.  Eleg.  brosch.     Preis  ä  M  1.- 


Buchdruckerei  Haus  Adlev.  luh.:  E.  Panzig  &  Co.,  Greifswald. 


HC  Kovalevskii,  Maksim 
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